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MIT  EN

Aus dem Leben der Cusanus-Gesellschaft

Von Helmut Gestrich, Bernkastel-Kues

Unser Bericht umfaßt die Zeıt VOoO Symposion Das Sehen Gottes
Nikolaus VUON Kues 1im September 1986 bıs Zu Symposion Weirsheit und
Wissenschaft. CUuSAnNus ım Blick auf die Gegenwart 1im Mäöärz 1990 Dıie
Cusanus-Gesellschaft hatte 1985, ein Jahr VOT dem 1986er Sym OS10nN, auf
iıhr 25jähriges Bestehen zurückblicken können und darauf, sie neben
dem reichen Ertrag ıhrer wissenschaftlichen Forschung sıch anschickte,
VO  »3 Jahr Jahr immer breitere Zugänge Nıkolaus Von Kues auch für
die nıcht unmittelbar der philosophischen und theolo ischen Wiıssen-
SC. beteiligten Zeıtgenossen schaffen Zugänge NZ1 olayus VOoN Kues,

hieß enn auch die Jubiläumsschrift, die mıit einem Jahr Verspätung,
kurz VOT dem Symposıon 1mM September 1986, erschien und ber die VOT[I-

geNaANNLEN Bemühungen der Cusanus-Gesellschaft berichtete.
ogleic 1mM Anschluß das Symposion fand September 1986

die Mitgliederversammlung der Cusanus-Gesellschaft 1m Cusanus-
Geburtshaus in Kues Zahlreiche ausländische CÄäste dieses
Mal el Dıie Gesellschaft gedachte iınsbesondere des verstorbenen
Gründungsmitglieds Dr Dr arl Christotftel und des Kuratoriumsmit-
glieds Pfarrer Helmut Loescher. Dıie satzungsgemäß fälligen Neuwahlen
des Vorstandes und des Kuratoriums führten Zur Wiederwahl aller Miıt-
glieder dieser remıien. Da keine eigene Kuratoriumssitzung stattfinden
konnte, mußte die Abstimmung des Kuratoriums ber die Vorschläge
ZUr Er NZUN$ des Wiıssenschaftlichen Beirates auf die nächste Sıtzung 1m
Frühja 1987 verschoben werden. Dıie Mitgliederversammlung billigtesodann einen Vertrag zwiıischen der Cusanus-Gesellschaft und der Stadt
Bernkastel-Kues, der die Rechtsverhältnisse Cusanus-Geburtshaus auf
eine dauerhafte Grundlage tellte‘ das Eigentum des Hauses verbleibt bei
der Stadt Bernkastel-Kues, die der Gesellschaft eın unbefristetes Nut-
zungsrecht einräumt. Miıt Berichten VO  3 Professor Watanabe ber die
amerıkanısche Cusanus-Gesellschaft und VO  3 Protessor yller ber die
Cusanus-Forschun in Skandinavien wurde die Mitgliederversammlung
1986 abgerundet, d;1e einmal mehr bewies, die Aufgaben der Gesell-
schaft ber lokale und regionale Bezüge von weltweiter Dımension sind.
Zu erwähnen 1st noch, die Mitgliederversammlung wel Ehrenmit-



glieder der Cusanus-Gesellschaft bestätigte: Bischof Dr Bernhard Stein,
Trier, und Prof. Dr Wolfsgruber, Brixen.

Am August 1987 feierte Professor Rudolf Haubst in Marıng-
Noviand se1in Idenes Priesterjubiläum. Seine Heimatgemeinde verlieh
ıhm diesem Tag die Ehrenbürgerwürde. Der Berichterstatter durfte
die Laudatıo sprechen.

Februar 1987 verstarb nach urzer Krankheit der Rektor des St.-
Nikolaus-Hospitals, Dr ÖOtto Hunold Er eın guter Hausherr, eın
liebenswürdiger Mensch, den Belangen der Cusanus-Gesellschaft
aufgeschlossen. Als Ta gEeLFagen wurde, konnte niemand ahnen,

1/2 Jahre dauern sollte, bis ein Rektor ernannt wurde. Der
Berichterstatter emühte sıch in dieser Zeıt, einer personalen Lösung

gelangen, die eine ENSCIEC Verbindung der Cusanus-Wissenschaft ZUuUr

Leitung des Hospitals ermöglıcht hätte. Nur urze Zeıt schien dieses
Vorhaben realisıerbar, als nämlıch Protessor Dr. Pfeitffer VO. Cusanus-
Institut Trier durch den Bischof dem Verwaltungsrat als Rektor ©-
chlagen wurde. och der plötzliche Tod des Kandidaten setzte der
Hoffnung ein nde Danach scheıiterten andere Bemühungen, einer
Lösung in der angegebenen Rıchtung kommen, au$s mancherle1 Grün-
den Der Berichterstatter annn bei nachträglicher Betrachtung dieses

Welch eınBemühens seine Enttäuschung auch jetzt och nıcht verbe
Gedanke die weltberühmte Bibliothek in einem Armen ospital und
der Rektor des Armenhospitals als wissenschaftlicher ausgewlesener
Cusanus-Forscher in einer Person! Man 1St fast versucht, den Ineinsfall
der Gegensätze denken; doch w as zusammentfiel, eine kühne
Hoffnung!

Das Kuratorium und die Mitgliederversammlung 1im März 1987 in
Kues beschäftigten sıch mıit der Neuaufnahme von Persönlichkeiten in
den Wissenschaftlichen Beirat der Cusanus-Gesellschaft. Der Wıssen-
schaftliche Beıirat selbst hatte 1mM September 1986 ZuUr Aufnahme e.
schlagen: Prof. Dr Alvarez-Gömez, Prof. Dr Sakamoto, Prof.
Dr Hopkins, rau Dr Renate Steiger. Da das Kuratorium im Septem-
ber 1986 nıcht in ausreichender Zahl W: wurde die Entsche:i-
dung auf dıe Frühjahrssitzung 1987 Bei dieser Sıtzung entschied
sıch das Kuratorium für dıie Berufung vOon Professor akamoto und Pro-
fessor Hopkıns und bat den Wissenschaftlichen Beırat, ber dıe beiden
anderen Vorschläge erneut beraten. Dıiıese besondere Sıtzung des Wıs-
senschaftlichen Beıirats fand 11 Oktober 1987 und führte
einer eilegung aufgekommener Unstimmigkeıten, in der äch-
sten Kuratoriumssitzung Miärz 1988 die Ergänzung des Wiıssen-
schaftliıchen Beırats, w1ie vorgeschlagen, erfolgen konnte. der Mitglıie-
derversammlung gleichen Tag wurden Bürgermeister Peter Knüpper



und Sparkassendirektor Wınfried Gassen, beide Bernkastel-Kues, zu
Schriftführer bzw ZAE Schatzmeister der Gesellschaft gewählt.
des Geert Grote.

Pater Dr Gemmeke aus eventer sprach ber die RVOLIO moderna
Dıie Jahre 1988 und 1989 eine Zeıt, in der sıch viele Dingeund andere auf sıch lıeßen. Die Rektor-Stelle 1mM Hospital konnte

nıcht besetzt werden, doch deutete sıch im Sommer 1989 wenigstens eine
Lösung für 1990 Dıie Verbindung VO  3 wissenschaftlicher Position und
Rektoramt iM 1NDIIiC. auf die te 1m Cusanus-Institut kam aller.
dings nıcht zustande. Das St.-Nıkolaus-Hospital, insbesondere seine
wertvolle Bıbliothek, verzeichnete steigende Besucherzahlen: des
Austfalls des Rektors konnte vielen Menschen eın Zugang der geistigenWelt des Cusanus geboten werden. Auch das Geburtshaus erfüllte diese
Aufgabe: Herr VWerner Seippel und Frau, seit 1980 gute Hüter des
Hauses, sıch 1988 zurück. Für eın Jahr übernahm rau
Salzburg die Aufgabe, und seit 1989 waltet rau Anna Reuter dieses
Amtes und vermuittelt vielen Menschen die Begegnung mıit Nıkolaus VO
Kues. Dıie tadt Bernkastel-Kues sorgt für die Erhaltung des Hauses:; eın

Außenanstrıich Anfang des Jahres 1990 zeigt 1es auf den ersten
Blick

In der Mitgliederversammlung 1mM Herbst 1989 wurde satzungsgemäfßder Vorstand Neu gewählt, ebenso das Kuratorium. Vorstand schied
Bürgermeister Dr mıl Zenz aus. Ihm gebührt Dank für viele Jahreder Miıtarbeit als stellvertretender Vorsitzender. Er hielt die Verbindungzwıschen Kues und Trier und konnte von daher viele nützlıche Anre-

geben. An seine Stelle trat Professor Klaus Kremer VO  - der Theo-
logischen Fakultät Trier, eın ausgewiesener Cusanus-Wissenschaftler.
Schon seine olle, die bei der Vorbereitung des Cusanus-Symposions1990 spielte, zeigte, die Hoffnung auf eine CNSCIC Verflechtung der
Wıiıssenschaft mıiıt dem Leben der Gesellschaft eue Nahrung erhalten hat
Eın weiteres hoffnungsvolles Zeichen War die Eröffnung des Sym-pOsiOns 1990 in Kues. Hıer hatte Cusanus Februar 1440, also VOr
550 Jahren, docta 1enOrantia vollendet Hiıerher hat sein Herz und
seine Bıbliothek durch Vermächtnis verwiesen. Er, der 1in den Zentren
der Welt, zuletzt VOT allem in Rom, wirkte, kehrte seinem Aus-
SaANSSOT zurück, verband Weltverantwortung mMit der Liebe Zur He:t-
mat. Warum sollte die Cusanus-Gesellschaft beıides nıcht auch vereinen
können?

Solche Gedanken rufen Sorge und Hoffnung zugleich hervor: Cusa-
nus-Gesellschaft quO vadıs? Eın 1C auf den wissenschaftlichen Ertragder Gesellschaft zeıgt, s$1e eigentlich keinen rund hat, ängstliıch ach
ihrer Selbstbestimmung fragen. Dagegen stellt sıch allerdings die
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Frage, ob die Basıs der Gesellschaft soliıde und breit ist, die wW1S-
senschaftlıche Forschung auf dıe längerfristige Zukunft garantieren.
Zur Basıs gehört auch und gerade das sichtbare rbe des Cusanus, sein
Geburtshaus, sein Hospital, seine Bibliothek. Wären solche Kulturgüter
Staats- der Kirchenbesıitz, brauchte S  4M sıch ihre rhaltung nıcht
SOTSCH. och in Kues, weıtab VO  > den kulturellen Zentren, abhängig
VO Wohlwollen weniger Idealısten, da 1st vieles nıcht sO selbstverständ-
ıch w1ıe Sıtz von Universitäten der Staatsregierungen. Das St.-Niko-
laus-Hospital bedartf dringend der Generalsanierung. Das Land Rhein-
and-Pfalz hat Finanzmiuttel in Aussıcht gestellt. Dıiıe Stiftung wiırd
Eigenmittel in beträchtlicher Höhe aufbringen mussen. Dazu muß sı1e das
inzwiıischen leerstehende Moselkrankenhaus und das unbebaute Gartenge-
ände einer ertragreichen Nutzung utühren Was aber soll gebaut wWeTlI-

den? Wer soll die Milliıonen dafür aufbringen? Wiıeder verbreitet sıch
Schweigen die wenigen, die Vorschläge machen, die Ideen en und
sıe aussprechen. Wır dürten nıcht angesichts der Aufgabe, die
uns das Vermächtnis des Cusanus stellt och nıcht Nur die bauliıchen
Fragen drängen. Wır mussen uns darüber hinaus fragen, ob das stitut
für Cusanus-Forschung sıch mit der Editionstätigkeit begnügen darf, ob

nıcht eın wissenschaftliches Zentrum mıiıt weıteren Aufgaben werden
muß Dıie Frage ist weıter, ob die Theologie und Philosophie des Nıko-
laus von Kues unseren Universitäten und Theologischen Fakultäten
gelehrt wird, ob unseIre Jungen Juristen ıhm in der Rechtsgeschichte
begegnen, Abıturienten VO  ”3 ıhm wissen?

Eınen bescheidenen Beitrag ZUr Verbreitung der Kenntnisse ber sein
Leben und Werk stellt die Ausstellung dar, die als Wanderausstellung

anuar 1990 im Maınzer Landtag eröffnet wurde. hne die finanzielle
Unterstützung der Landesbank Rheinland-Pfalz, der Kreissparkasse
Bernkastel-Wittlich, des Landkreises Bernkastel-Wittlich, des Landtags,
und VOTLF em hne dıe hervorragenden 1enste der Landesbildstelle
Rheinland-Pfalz, waäre eın olches Werk nıcht möglıch SCWESCNH. Doch,
nt sıch! Wenn auch NUur weniıge Mitbürger SapcCl, Bilder und Text
der Ausstellung ıhnen das erständnis für Nıkolaus von Kues eröffnet
hätten, dann 1St das ermutigend. Der Katalog der Ausstellung ann be1
der Gesc  tsstelle der Cusanus-Gesellschaft in Bernkastel-Kues der
eım Cusanus-Institut, Trıer, bezogen werden; der Vorzugspreıis für Mit-
glieder beträgt 35,-—-

Kurz VOTr Fertigstellung dieses Berichtes hat uns die Nachricht
erreicht, das St.-Nikolaus-Hospital ach mehr als dreijähriger akanz

01 August 1990 wieder einen Rektor haben wiırd: (Otto Berberich,
bisher Pfarrer, Dechant und Gebietspfarrer in Bad Neuenahr-Ahrweiler.
Dıie Cusanus-Gesellschaft erhofft sıch eine ebenso gute Zusammenarbeit



mit iıhm, wIıie sie mıiıt Rektor Dr Otto Hunold viele Jahre verzeichnen
W: wofür ıhm dieser Stelle och einmal ein herzliches Dankeswort
ZESART werden soll

Wır gehen weıter in den neunziger Jahren Der 600 Jahrestag der
Geburt VO.  3 Nikolaus VO  3 Kues 1st nıcht mehr welıt. Das 1st sıcher ein
Grund, einıge wichtige Aufgaben 1im Blick auf eine solche Zeitmarke 1Ns
Auge fassen.

Aus dem nstıitut Cusanus-Forschung und dem
Wıssenschaftlichen Beırat

Von Rudolf Haubst, Maıiınz-Trier

„Zwischen den Symposien Das Sehen Gottes nach Nikolaus Kues (sG 18) soOwle Weisheit und Wissenschaft“ (demnächst in MEFCG 20)sel 1er zunächst der „personellen Veränderungen“ gedacht, die während
der 172 Jahre in Beirat und stitut VOT sıch gingen, ann urz die Edi-
t10NS- und Forschungsarbeit 1mM Institut überblickt und dabe: auch in den
1er vorgelegten Band einge ührt

Das erzeichnis der „Mıtwirkenden be1 diesem Band MEFCG
erstmals diese sechs Mitglieder des Wıssenschaftlichen Beıirates:

Prof. Dr. Hopkıns (USA) rau Dr Steiger, die Editorin VO  3
DOSssest und der Neuausgabe der Bücher des Idiota sapıentia usf.,SOWwI1e die Professoren Alvarez-Gömez, alamanca Spanien), PeterTakashı Sakamoto, Tokıo (Jap Reinhardt (Trier und Dr—— ;denger, öln Dıiıe weıter ausholende internationale Reichweite der Cusa-
nus-Forschung 1St arın repräsentiert.

Dıie Gesellschaft und ıhr Beirat en aber auch den Tod VO  3 rei
Cusanus-Interpreten beklagen, deren Bedeutung, auch für unsere wel-
tere Arbeıit, in den folgenden Rückblicken markiert werden soll
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Dr. phıil. GERD HEINZ-MOHR

28 12 1913 T 12 Juli 1989

gehörte schon seit der Gründung der Cusanus-Gesellschaft (am 28
August deren Beıirat Er nahm auch och N der Beiratssitzung

11 1987 Kues aktıv teil.
„Seıin schriftstellerisches Werk, das Essays, Biographien, Lyrik, Spiele

und eine Vielfalt VO  3 Editionen und Anthologien umfaßt, 1st umfang-
reich, vielseitig und vielschichtig, kreist aber ımmer wiıeder die christ-
lıche Botschaft und die Mıtte des Glaubens einen gnädıgen Gott“ Dıies
übernehme iıch 1uU$ dem Nachruf von Herrn Volk, Superintendent des
Evangelischen Kirchenkreises Trier, in Glaube und Heımat“ VO

Sept. 1989 Das Folgende füge ıch aus langer persönlicher Kenntnis des
Heiımgegangenen hınzu.

Schon seine Bonner Dissertation V, 1950 galt Nikolaus VO  »3 Kues.,
Aus deren Erweıterung entstand sein für die „Gesellschaftslehre des
NvK“ fortan grundle endes Werk NLLAS christiana. Der Trierer Philo-
sophieprofessor Jos Lenz, der Hauptinitiator der damalıgen Unı0
Cusana, hat sıch für dessen Veröffentlichung im Trierer Paulinus-Verlag
, 423 S.) eingesetzt und das Geleitwort geschrieben.

Am Julı 1959 rklärte Herr Heinz-Mohr MIır in einem Brief: „Dıie
Bewußtmachung des Cusanus als eines theologischen Denkers 1st unsere

gemeinsame Aufgabe. Dıiese Seite an ıhm und 1StDr. phil. GERD HEINZ-MOHR  * 28.12. 1913 T 12. Juli 1989  gehörte schon seit der Gründung der Cusanus-Gesellschaft (am 28.  August 1960) deren Beirat an. Er nahm auch noch an der Beiratssitzung  am 11. 10. 1987 zu Kues aktiv teil.  „Sein schriftstellerisches Werk, das Essä.ys‚ Biographien, Lyrik, Spiele  und eine Vielfalt von Editionen und Anthologien umfaßt, ist umfang-  reich, vielseitig und vielschichtig, kreist aber immer wieder um die christ-  liche Botschaft und die Mitte des Glaubens an einen gnädigen Gott“. Dies  übernehme ich aus dem Nachruf von Herrn E. Volk, Superintendent des  Evangelischen Kirchenkreises Trier, in „Glaube und Heimat“ vom 3.  Sept. 1989. Das Folgende füge ich aus langer persönlicher Kenntnis des  Heimgegangenen hinzu.  Schon seine Bonner Dissertation v. J. 1950 galt Nikolaus von Kues.  Aus deren Erweiterung entstand sein für die „Gesellschaftslehre des  NvK“ fortan grundlegendes Werk Unitas christiana. Der Trierer Philo-  sophieprofessor Jos  Lenz, der Hauptinitiator der damaligen Unio  Cusana, hat sich für dessen Veröffentlichung im Trierer Paulinus-Verlag  (1958, 423 S.) eingesetzt und das Geleitwort geschrieben.  Am 4. Juli 1959 erklärte Herr Heinz-Mohr mir in einem Brief: „Die  Bewußtmachung des Cusanus als eines theologischen Denkers ist unsere  gemeinsame Aufgabe. Diese Seite an ihm - und es ist ... die Grundlage  und der Atemraum seines Denkens - wurde lange übersehen und  vernachlässigt“. Schon bald danach veröffentlichte Dr. Heinz-Mohr diese  Cusanus-Anthologien: So spricht Nikolaus von Kues (1959) und Den Lan-  den zu Frijden (1961). In der (zusammen mit W. P. Eckert herausgegebe-  nen) „bibliographischen Einführung Das Werk des Nicolaus Cusanus (1963  1975) setzte er seine Aufgabe, den Kueser weiteren Kreisen bewußt zu  machen, konsequent und erfolgreich fort. Eine Fülle von Aufsätzen,  Essays und Studien folgte in Zeitschriften und Jahrbüchern.  Ebenso kenntnisreich und tiefgehend wie lebendig ansprechend sind  insbesondere diese Beiträge zur Cusanus-Forschung:  sein Referat bei der Feier des Cusanus-Jubiläums i. J. 1964 in Kues: NvK  und der Laie in der Kirche (gedr. in MFCG 4);  seine Bemerkungen zur Spiritualität der Brüder vom gemeinsamen Leben  bald danach auf dem Brixener Cusanuskongreß (gedr. in NIMM);  seine Erwägungen zu einer Theologie des Spiels in: Das Globusspiel des  NvK (KSCG 8, 1965)  14dıe Grundlage
und der Atemraum seines Denkens wurde lange übersehen und
vernachlässigt“. on bald danach veröffentlichte Dr Heinz-Mohr diese
Cusanus-Anthologien: SO spricht Nikolaus VoNn Kues (1959) und Den Lan
den Frijden der (zusammen mıiıt Eckert herausge ebe.
nen) „bibliographischen Einführung Das 'erk des Nicolaus CUSANUS 1963
1975 setzte seine Aufgabe, den Kueser weıteren Kreisen bewußt

machen, konsequent und erfolgreich fort. Eıne von Aufsätzen,
Essays und tudien olgte ın Zeitschriften und Jahrbüchern.

Ebenso kenntnisreich und tiefgehend wIe lebendig ansprechend sınd
insbesondere diese Beiträge Zur Cusanus-Forschung:
seın Referat bel der Feier des Cusanus-Jubiläums l. 1964 in Kues: NvK
und der Laıe ın der Kirche (gedr. in MEFCG
seine Bemerkungen ZUur Spiritualität der Brüder D“O  I gemeinsamen Leben
bald danach auf dem Brixener Cusanuskongreß (gedr in NIMM);
seine Erwägungen einer Theologie des Spiels 1N: Das Globusspiel des
NvK (KSCG 8, 1965



sSOWw1e Ü, A, seın Vortrag Friede ım Glauben Die Viston des NvK und seine
Ansprache Wenn Kirche geschieht eim damaligen kumenischen Gottes-
dienst, beides auf dem Symposion „NvK als Promotor der kumene“
1970, MEFCG 9

Seine reıifste und umsıichtigste Einführung in das Gottsuchen und in
die cusanısche Theologie erschien nnerhalb der Reihe „Klassıker der
Meditation“ dem Motto Nikolaus VOoNn Kues. Aller Dinge Einheit ist
Gott (1984) Dıe ankbare Verbundenheit mıit ıhm bedeutet für uns alle
in der Cusanus-Gesellschaft zugleıic die nachdrückliche Ermunterung:das christlich-ökumenische Interesse nıcht erlahmen! NvK g1bt unNns
manche och nıcht aufgearbeiteten Anstöße dazu, 6S weıter gehe Miıt
einem Gruß ıMNn die übrigen Neun, die schon von Anfang ın dem Beirat
angehörten, aber nıcht miıinder 1e inzwischen Hınzugekommenen,konkretisiere iıch das dem Wunsch, fortan dem Vorsıitz des
Trierer Prof. Dr Klaus Kremer die überkonfessionelle und internatio-
nale, wıssenschaftliche und ökumenische Zusammenarbeit 1M Beırat,auch mıit Inıtiativen, mıit weltweıter Resonanz fortschreitet.

Zum Heimgang seines verehrten Lehrers

Prälat Prof. Dr phıl. JOHANNES HIR!  ER

FA 05 1900 127 11 1990

schrieb Kremer diesen Nachruf:
Johannes Hırschberger, der 1953 einen Ruf auf den neuerrichteten

Lehrstuhl für „Katholische Religionsphilosophie“ in der PhilosophischenFakultät der Universıität Frankfurt/Main erhielt und diesen Lehrstuhl bis
seiner Emeritierung im re 1968 bekleidete, hat sıch durch seine

zweibändige große und seine Kleine  «4 Philosophiegeschichte internatio-
nales Renomme erworben. Erstere rlebte 13 bzw Auflagen undwurde in Sprachen (Spanisch, Portugiesisch, Amerikanisch, Japanısch,Koreanisch) übersetzt: letztere erreichte SOSar z Auflagen. Vielleichtarf man in diesem Sag Tiımeo auctorem Uunius lıbrı Seıit 1965
War Hırschberger itglie, des Wıssenschaftlichen Beirates der Cusanus-
Gesellschaft

Schon in der ersten Auflage seiner großen Philosophiegeschichte fälltdie Wärme auf, mıiıt der Hırschberger das Cusanus-Kapitel geschriebenhat Er erblickte in ıhm den Denker, der philosophiegeschichtlich SCSC-hen das Zeitlos-Gültige 1im Erbe VO  3 Platon und Arıstoteles übernom-
men hat, zugleich aber sachphilosophisch gesehen ber beide hinausge-wachsen 1St. Denn veränderte Zeiten bringen veränderte Problemstellun-



gCH mıit sıch ber den Cusanus-Abschnitt in der Philosophiegeschichte
hinaus hat Hirschberger dann och weıtere Cusanus-Arbeiten vorgelegt:
„Das Platon-Bild bei Nıkolaus VonNn Kues Zu Todesjahr des Cusa-
Nu$ 1imM Jahre 1964, veröffentlicht in dem VO  3 Santınello hg Band
„Nicolo Cusano aglı 1N1Z1 de]l mondo moderno“ (Firenze 113-135
Es folgten: ein Autsatz 1im „Studium nerale 21 277-284:
„Gegenstand und Geist bei Nıkolaus VO  »3 Cues”, ein weıterer Beitrag mıiıt
dem Tıtel „Das Prinzıp der Inkommensurabilıtät bei Nıkolaus VO  -

Kues”, den auf dem Cusanus-Symposion 1973 in Trier vorgetragen
(MFCG 11 [1975] und bei der Diskussion (ebd 56-61 H. Ö.)
durch beachtenswerte Ausführungen ergäanzt hatte; schließlich eine letzte
Abhandlung, die in Anlehnung den VvVon Hoffmann 1940 gehaltenen
und 1947 publizierten Vortrag („Nikolaus VO  3 Cues und die deutsche
Philosophie“) den Tıtel tragt „Die Stellung des Niıkolaus VO  3 Kues in der
Entwicklung der deutschen Philosophie“ und Ahnlichkeiten zwischen
dem Deutschen Idealiısmus, VOT allem dem Hegels, und Cusanus aufzu-
zeigen versucht. (Gedruckt in den „Sitzungsberichten der Wıss. sell-
schaft der Goethe-Universıität Frankfurt/Main“ X  9 Nr 3,
Wiesbaden 1978, 5-23).

In a1] seinen Cusanus-Arbeiten spricht Hirschberger die bekannten
und entscheidenden Denkmuotive des Cusanus Am intensivsten hat
sıch immer wieder, auch in den VO  »3 mır erlebten Seminaren, mıit dem
Unum e  e das für Cusanus zugleich ontologischer und gnoseologi-
scher rund des Vielen 1st. Den Hervorgang des Vielen rklärt näher-
hın auch aus dem Unum des menschlichen Geistes, der deswegen Z W

nıcht auf die Sınneserfahrung verzichten kann, sıch aber nıcht iıhr, sSOIMN-
ern den göttlichen Urbildern, richtiger: dem einen göttlichen Urbild
anzunähern versucht. Cognitio Der assımilationem, 1es War das cusan!-
sche Lieblingsthema VonNn Hirschberger, wobel weder das Kreative och
das Assımilatorische 1M Geistbegriff des Cusanus unterschlagen werden
sollte.

Klaus Kremer, Trier.
Cusanus-Institut erlebten WIr schweren Herzens, Herr Dr

theol., der Priester und Professor

HELMUT
Nov 1941 17. Juli 1987

„Im besten Alter“ aus unNnserer Miıtte abberufen wurde. Am Aprıl 1984
als der Inhaber der der Trierer Theologischen Fakultät

errichteten Ozentur für Cusanus-Forschung ans stitut gekommen. FEr
sollte und wollte VOoOr allem der Erforschung und Edition der theologi-
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schen Cusanus-Werke mıtwirken. Am pri 1985 wurde VOoO Trie-
rer Bischof Dr Spital ZuU Protessor ernannt.

Der Editionsvorbereitung der erst och 1U$ den Handschriften
erhebenden Elucidationes thematum Novı Testamenti hat sıch mıiıt
einem urc seine Lehrtätigkeit eher och gesteigerten Eıter mıt allen
Krätten gewidmet. Schon auf rund seiner Dissertation Gotteserfahrungund Glaube, welche „die theologische Aneignung der Philosophie Jaspers“ anstrebte und seiner Bonner Habilitation Offenbarung und
Offenbarungswahrheit dazu bestens geruüstet.So konnte auch bereits Januar 1985 seine bemerkenswerte
(und 1mM folgenden, 154-160) öfter zıtierte Antrıttsvorlesung dem
bibeltheologisch grundlegenden Thema Der Rückgriff auf das Neue Testa-
mMment ım Denken des NvuK halten und bald danach seine Übersetzung des
Cusanus-Werkes De VISLONE De: Das Sehen Gottes veröffentlichen.
Jahre 1986 erschien (in Zugänge Zu NuK) sein Beitrag „Marta, ‚die Die.
Ney1ın und Magd‘ des Herrn”, der „a Beispiel des Dialogs De visitatione“,also der Elucidatio, „die Schriftauslegung des NvK“ ıllustriert.

Der Text für den insgesamt umfangreichen Faszıkel (X/1) mıit den
besagten „Ausleuchtungen“ lag bereits nde 1986 mitsamt Numerı1-Ein-
teilung und (wo angebracht) Zwischenüberschriften SOWwIl1e den kritischen
Apparaten für den Drucksatz VOTr. Dıie Ausarbeitung der Quellen-Analy-
sen und Parallelen-Hinweise schien damals in höchstens Zweı Jahrenabgeschlossen se1in. Da ereıilte Herrn Pfeiffer. der sıch schon seıt
seiner Lizentiatenarbeit mehrmals philosophisch-theolo isch auch
mıit diesem Thema konfrontiert hatte, ach längerer Kran heit „die
Wirklichkeit des Todes“. Für uns und für die erhoffte baldige Edition der
herber Verlust.
für die cusanısche Theologie repräsentatıven „Elucidationes“ WwWar 1es eın

&  5
en WwIır uns Nun näher ach dem Fortgang der gESAMTtENArbeits-Vorhaben 1im stitut se1it Ende 1986 u
a) Miıt Herrn Dr Schnarr konnte iıch 1im dept. 1988 den Faszıkel

Von Band der Sermones mıiıt den Predigten XLVULI, die NvK VO
11 Nov 1444 bıs zu Jan 1445 in Maınz gehalten hat, in ruck
geben. Die dieser Predigten galt der Feier des Kırchenpatrons St
Martın 1im aınzer Dom deren rei Teılen erschloß Nıkolaus
zunächst für die „Geschulteren“ eın vertieftes Verständnis der Einheit
Gottes als personaler Dreieinheit; ann schilderte den Weltzugewand-
ten (saeculares) das aktıve Leben ihres Patrons, 1im Teıl die „Kon-
templativen“ ZU. Mitvollzug der geistlichen Schau (spiritualis V1S10)artıns anzuleiten. Am Rande seines Autographs hat Niıkolaus auch
Gedächtnisstützen für den Vortrag der Predigt eingetragen. Appa-



rat sınd diese mıit vermerkt. der Predigt onfide, filia! hat Nıkolaus
sıch besonders eine volkstümlıche Religionsdidaktik bemüht,
schon im Prothema, in dem die Aufgabe des Predigers mıt der eines
Bäckers vergleicht, der auf die verschiedenen Geschmacksrichtungen
Rücksicht nımmt. Die sıeben weıteren Predigten stehen alle dem-
selben Motto wIie Sermo Dies sanctificatus ılluxıt nobıis. Christus 1st
dieser „geheilıgte Tag das Leitthema: dıe geistige Geburt des mensch-
gewordenen Sohnes in den Herzen. Der textvergleichende Apparat zeigt
u., d.y wI1Ie NvK bei dieser ematı seinen Opuscula De Deo aAbscon-
dito, De quaerendo Deum und De filiatione De: angeregt wurde. Laufe
des Jahres 1991 1St ndlıch auch mıiıt dem Erscheinen dieses für die cusanı-
sche Theologie besonders repräsentativen Faszıkels rechnen. Inzwı-
schen lıegen auch der ext und der kritische Apparat für den (wiederum
1n Koblenz entstandenen) Predigt-Faszikel (Sermo XLIX-LVI) VOTr. Dıe
Quellenanalyse und die Aufstellung der Locı similes sind ım Gange.

Dr Pauli: kam 1986 als Nachfolger für Herrn Dr
Bodewig, der aus Altersgründen mıiıt dem Nov 1985 aus dem Dienst
geschieden Wal, ZU[r Miıtarbeıit n der Predigt-Edition aANs stitut. Zur
Einarbeitung in die pecıfica dieser Aufgabe übernahm als ersties die
Erstellung der utoren- und Hss.-Indizes SOWI1e einer Übersicht ber dıe
„bedeutsameren Worte“ (voces notabiliores) in den Predigten des stattlı-
chen Bandes Diese Indızes erschienen in einem eigenen Faszıkel (h
XVIL/0), dessen ersten Teıl die se1it August 1987 vorliegende textgeschicht-
1C: und methodologische Einführung (Praefatio generalis) VO  -
Haubst in das Gesamtwerk der Sermones bildet (Näheres S, u.) Als
nächstes hat Herr Dr Paulıi die Arbeit asSzZike des Bandes mıiıt
den ersten Brixener Predigten des Kardınals (Sermo CXXD-CXL) begon-
Neln.

Eıne weıtere Miıtarbeiter-Stelle für Band War lange in Diskussion.
och kürzlıch ergab sıch die bessere Lösung, der Trierer Kollege
Prof. Dr Klaus Reinhardt die Edıition dieses andes, der die Krönung des

Predigt-Werkes darstellt, in eigener Regıe übernahm. Am
Aprıl 1991 hat die Heidelberger Cusanus-Commissıion ıhm diesen Auf-
Lrag erteıilt.

Prof. Dr Fischer ahm VO 1989 19l die der Kath.-Theol.-
Fakultät Trier für die Mitarbeit unserer Forschungs- und Editionsauf-
gabe angesiedelte Stelle ein. Als Dr phıl und bewährter Augustinus-For-
scher fand Cr, wI1Ie erwarten WAar, für seine Antrittsvorlesung
aequalitate besonderes Interesse. Am Aprıl 1991 folgte einem Ruf
ach Paderborn.
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Zwischen und neben den Arbeiten ZUuU[r Drucklegung des Symposi-
ONs „Das Sehen Gottes“ und der Vorbereitung des Symposions „Weisheit
und 1issenschaft SOWIl1e dieses Bandes ertuhr die Buchreihe COUSANUS-
Gesellschaft imM Sektor der Philosophie und Philosophiegeschichte }
1988 eine außerordentliche Bereicherung. St Meıier-Oser legte in deren

Band dem Tıtel Die Präsenz des Vergessenen in einem erstaunlıch
reichhaltigen Durchblick durch die gesamte Wirkungsgeschichte die
„Rezeption des Nıcolaus Cusanus VO 15 bis 18 Jahrhundert“ ebenso
zuverlässig w1e übersichtlich dar mach, der sıch schon VO
Band dieser MECG wiederholt als hervorragender Interpret VO  3

„Grundzügen der 1losophie des NvK“® erwiesen hat, veröffentlichte in
der Buchreihe einen zusammenfassenden „Sonderbeitrag“ den her-
vorstechenden Leitworten Ineinsfall der Gegensätze und Woisheit des
Nichtwissens. „Der Mensch als lebendiges Bild Gottes“ gehört zentral mıiıt
dazu Dıie Zugänge Zur christliıchen Theologie sınd dabei offengehalten,werden aber nırgends überschritten. Miıt ausführlichen Anmerkungen125-177) SOWI1e Personen- und Stichwortregistern ermöglıcht St. zugleicheinen Überblick ber das Cusanusverständnis in der gESAMLEN philoso-
phischen Sıcht, und ‚War in der Sprache unNnserer Zeıt.

Zweı weıtere Bände der „Buchreihe“ gelangen im Laufe des Jahres
1991 der Leitung VoN Dr Kaiıser im stitut auf dem Wege elek-
tronıscher Datenverarbeitung INn der „Buchreihe“ zZzu Druck, nämlıch
die von der Trierer Theologischen Fakultät mıiıt 3 laude
ANSCHOIMMCNE Dissertation VO  3 Herrn Kaıiser: Der christologische Neuan-
SALZ „VoN nten  «“ bei zet Schoonenberg und dessen Weiterführung in der
Sıcht des Nikolaus VOoN Kues sowIı1e als „Sonderbeitrag“ dıie VO  3 MIr
Anfang 1990 abgeschlossenen Streifzüge in die cusanısche Theologie.re 1988 erschien in „NvE. Textauswahl in deutscher Übersetzung“eine Auflage VonN e pace fidei Der Friede ımM Glauben Als eft der
„Kleinen Schriften der Cusanus-Gesellschaft“ rachte rau Gold-
chmidt 1989 das aus relıgionspädagogischen Vorträgen hervorgegangeneBüchlein Globulus (C’usanı heraus.

C) Für diesen Band MECG en sıch 1mM Zuge längerer Planungungewöhnlıch viele Beiträge ZUr Hss.-Forschung VWeil diese
u., auch der kritischen Edition dienen, sınd sie iM Teıl ZUSAMMMECNSE-stellt Nur 1e$ se1l im VOTaus$s emerkt: Herr Stud.-Dır. Dr Hallauer
schöpft erneut aus den reichen Funden seiner Bibliotheks- und Archiv-
Forschungen in Südtirol und Italıen. Prof. einharat veröffentlicht
weıtere eue Ergebnisse seiner Erkundungen in spanıschen Bibliotheken,
diesmal aus Barcelona. Er hat auch den Beıtrag VO  3 Izbick ı in der
deutschen Übersetzung redigiert und der Gesamt-Redaktion dieses



Bandes olchen Anteıl, iıch ıhm antrug, als Mitherausgeber zeich-
nNen.

Teıl folgen verschiedenerlei Einblicke in die „Geschichte der
Cusanus-Rezeption“. Je ach den Blickwinkeln 1st dieser der jener Bet-
trag besonders interessant.

Unter der Überschrift „Aktuelle Cusanus-Interpretation“ erscheinen
1er Studien, in denen das Symposion Das hen Gottes nach NvK ach-
ingt Sıe erganzen dieses aber auch sıe eigene Beachtung verdie-
Nnen.

Analoges gilt VO  - den zwölf Buchbesprechungen, die den Informa-
tionsradius dieses Bandes durch kritische Sıchtung des aktuellen tandes
der internationalen Cusanus-Forschung erweıtern. Dıiese werden deshalb
1im Inhaltsverzeichnis mıit angeführt. Prof. Oide, der Präsident der
Japanıschen Cusanus-Gesellschaft, macht Z ber alle Sprachbarrieren
hinweg mıit dem für die Japanische Cusanus-Forschung repräsentatıven
Werk VO  »3 Tan Sonoda, Das Denken des „Unendlichen“ ekannt.

Dr Kaiser WwWar und 1st während meıiner Abwesenheit VO Institut
SOZUSaASCH die zentrale Schaltstelle für die vielseitigen Aufgaben und Vor-
gyange 1M stitut. Bei diesem Band hat erstmals die Verwendung der
Elektronischen Datenverarbeitung weıt vorangetrieben, dieser
bedeutend preisgünstiger als die vorigen veröffentlicht werden kann
ben adurch 1e€ freiliıch die Fortsetzung der Cusanus-Bibliogra-
phie, die für diesen Band vorgesehen WAar, 1im Rückstand. Weiıl CG
für die Veröffentlichung des etzten Symposions reserviert ist, erwägen
WwIr deren die Zusammenfassung und Fortsetzung aller bisher
erschienenen Bibliographien bis zZzu Stand in einem eigenen
Band der FCG

Für die editio CrLt1Ca, und insbesondere für die Koordinierung ıhrer
Apparate, bedienen sich mittlerweiıle auch die Herren Dr Schnarr

Dr Kaıiser haben sıch iınzwischen auch dıe beiden Sekretärinnen rau
und Dr Paul: der Computertechnik. Unter der Leitung VOo  > Herrn

Ikrath und rau Momper und Aun rau Fuhrmann als Nachfolgerin
VO  »3 rau rat gut in den Computer-Drucksatz eingearbeitet,
wır uns auf dessen Verwendung und eicherung bei allem, w as wIır in
ruck geben, einstellen. Dies INSO T, als sıch so auch der Aufwand
für Druckkorrekturen optimal reduzieren läßt Durch die geNANNILEN
Erfahrungen ermutigt, finden WIr: Dıie Zeıt Zur Vorbereitung einer
Cusanus-Datenbank, die der Forschung zugänglıch seın soll, 1Sst
1imM Anbruch.

Mehr als bisher fanden sıch in der Berichtszeit auch Aausld:  1SCDE
(‚Äste im Institut ein, sıch mıiıt dessen Hiılfsmitteln, auch 1m espräc
mıt den Miıtarbeıitern, möglıch chnell und gründlich mit dem aktuellen



Stand der Cusanus-Forschung vertiraut machen. Sıe nehmen éleshalb
mıit besonderem Interesse u, d. den „Doktorandenkolloquien“ 1M
stitut teil Ihr wachsendes usanus-Verständnis macht uns Freude und
gab uns auch Anregungen. Vier Gäste, die längere eıit blieben, einer Aaus
Japan, Je eine Dame aus Schweden und aus Fınnland und eın Doctoran-
dus aus den USA sel!en 1er namentlıch erwähnt.

Prof. "amakı weiılte VO  3 September 1986 bis Maı 1988 stitut.
Seit seiner Magıisterarbeit Das Erkenntnisproblem in „De Conzecturıs“

inspirierten ıhn die Anthropologie und die gESAMLE Philosophiedes NvK intensiv weıteren tudien. ach dem Symposion VO  3 1986
galten diese der „mMmanuductio Von der YAaL1L0 Zur Intuition in VISLONE
De: (s. MEFCG 18) In seinem Referat eiım etzten Symposıion verglichdie cusanısche Weıisheitskonzeption mıit der Lao-tses. der Japanı-schen Cusanus-Gesellschaft wırd weıterhin die Begegnung der Japanı-schen mıiıt der europäischen Geistesgeschichte anzıe

rau Dr Helander wurde Juniı 1988 auf rund iıhrer 1sserta-
t10n „Die VISLO intellectualis als Erkenntnisweg und -zie] des Nıc Cusa-
Nus  a der Universıität Uppsala zZzu Dr theol promovıert. Am Juniging dem eine zweistündige Dıiskussion mıit ıhr VOTaus, bei der ıch als
„Upponent“ fungierte. Sıe legte dabei in deutscher Sprache eine Ver-
trautheit mıit Cusanus n den Tag, VO  »3 dem bıs dahın in Schweden Nur
wenige etwas ahnten. Schon 1985 hatte sı1e den Cusanus-Dialogpace fidei 1Ns Schwedische übersetzt. Das ema „Cusanus als Wegweiserder Okumene“ führt s$1e seıtdem öfter ans Cusanus-Institut.

rau Dr theol Wikström kam als Oozentıin der Universität Abo
in Fınnland Oktober 1989 Überraschenderweise gab ıhr die
Frühphilosophie Ludwig Wittgensteins den Anstodß, der zentralen Frageach der Grenze zwıschen „dem Sagbaren“ und „dem Unsagbaren“ bei
Cusanus gründlıcher nachzugehen.

Herr Casarella bereitete seit September 1988 seine Promotion S
der ale University in New Haven Institut VOFr. den Kolloquiensuchte wiederholt Trobleme der Cusanus-Interpretation 1n geistesge-schichtlichen Überblicken erhellen, die VO  >3 Platon bis in unNnsere Zeıt
reichen. ein 1er veröffentlichter Beitrag sucht nachzuweisen, „die
parmenideische Mauer“, die den Kosmos umgebe, „ZUu geschichtlichenHıntergrund der cusanıschen Symbolsprache gehört“.Die bereits erwähnten Cusanus-Kolloquien finden seit der Verlegungdes Instituts VO  - Maınz ach Trier (1980) ort Teilnahme Vvon Pro-
fessoren, Doktoren und Doktoranden aus Trier und UmgebungÜber die spezifischen Fragen der Interpretation und der Biographie hin-
aus werden die VO  3 „Doktoranden“ vorgeschlagenen Themen, darunter
auch das VWas und Wıe der Glaubensverkündigung des NvK, in diesem
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Gesprächskreis diskutiert. Herrn Kollegen Kl Reinhardt bın ich ankbar
dafür, er sıch in diese „Cusanus-Arbeıit“ engagiert und mehr und
mehr auch die Gesprächsleitung übernommen hat

Dıiese phäre der Cusanus-Kommunikatıion zwischen Forschenden
und Studierenden er Lebensalter) 1st ausbaufähig. Umso mehr ist 6s

begrüßen, uns die Diözese Trier nunmehr auch das „Pförtnerhaus“
VOTr dem Institutsgebäude Zu[r Verfügung gestellt und vorbildlich renö-

1ert hat Dıie Einrichtung übernahm das Land Rheinland-Pfalz. Dıies
ermöglicht uns dıe Erweıiterung der Bibliothek und den Ausbau der
ED  <
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DAS ANDREAS-HOSPIZ DER ANIMA RO  z
Eın Beitrag ZUr Biographie des Nıkolaus VOIIN Kues

Von Hermann Hallauer

Das weıt ber den Moselraum hinaus bekannte St Nikolaus-Hospital
in Bernkastel-Kues mıiıt seiıner weltberühmten Bibliothek hat bisher das
Interesse der Forschung einer zweıten mildtätigen Stiftung des Kardı-
als überdeckt dem St Andreas-Hospiz in Rom Eıine Schenkung des
Nıkolaus VO  - Kues ermöglıchte einen Erweiterungsbau dieses Hospitals,
das der deutschen Nationalstiftung Santa Marıa dell'' Anima angeschlos-
sen und im Herzen der römischen Altstadt lag, nıcht weıt VO

Campo dei Fior1 entternt. ach dem ıllen des Stifters ollten in diesem
Haus, einem ODUS SUMPDLUOSUM, kranke deutsche Kuri:enbeamte Gebor:
genheıt finden

Nur spärlich sınd die uns erhaltenen Quellen, und da das Bauwerk
längst versunken ist, dart uns nıcht wundern, wenn dieses Vermächtnis
des Kardınals in Vergessenheit geriet.

IBIG Spurensuche führt uns zurück zu Testament des NvK! In des
secmn erster Fassung, die 15 Juni 1461 auf dem Krankenbett in Rom
seiınem Sekretär Heinrich Pomert dıktierte, weıl das nde nahe
glaubte, verfügte Cusanus als Punkt ber 2.000 Florenen. Dıiese
Summe, die iıhm der deutsche Kaufmann Dietrich VO  ”3 ri1e schuldete,
sollte ach seinem Tode seiner Titelkirche Pıetro in Vıncoli: zufallen
DrOo LDSLUS SETUCLHUT A el divinı Cultus ıbidem augmento”.

Wıe wIr wissen, der Kardınal damals von seiner schweren
Krankheit. enes Testament, offensichtlich hastıg auf einfachem Papıer
niedergeschrieben, 1e Z W 1in der ursprünglichen Oorm nıcht erhalten,
fand jedoch Eıngang in das uns heute vorliegende Dokument VO Au-
SUuSt 1464 In Todıi, das Fieber ıh festhielt, gab diesem Tage
erneut seinen etzten Wıllen kund Unsere Phantasie geräat in die Versu-
chung, sıch diesen ernsten, Ja teierlıchen Akt auszumalen: Das Kranken-
zımmer, Peter vVvVon Erkelenz als Notar, die Zeugen, die später er-
zeichnen werden, die Schreıiber, die sorgfältig die Pergamente ausftfüllen

Vgl Anhang Das Testament VO)! ugust 1464 wurde mehrfach gedruckt und 1Sst
bequemsten zugänglıch bei Armen-Hospital 248-252 Dıe folgenden Zıtate

verweisen jeweıls auf diesen ruck.
Der ext lautet: Item duo mil; florenorum siıh Theodericum de Driel mercalorem

debita $1Ue apud eundem deposita dedit legavit ecclesie sanctı Petri yincula pro LDSLUS
SETUCLIHUY d er divini cultus ıbidem augmentO. Armen-Hospital 250
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Nur in weniıgen Punkten revidiert der Kardınal die Anordnungen des
ersten Testamentes. Darunter findet sıch auch der ben erwähnte Punkt

DDazu heißt NUun: Qu0os quidem florenos er Dpecunıam apudNur in wenigen Punkten revidiert der Kardinal die Anordnungen des  ersten Testamentes. Darunter findet sich auch der oben erwähnte Punkt  6. Dazu heißt es nun: Quos quidem florenos et pecuniam apud ... Theode-  ricum de Driel predict < um> dixit modo non esse, sed alibi repositos et in  USUM SUUM CONVETSOS .  Mit dem Namen Dietrich von Driel sind wir auf die Spur gestoßen,  der wir nun folgen müssen und die uns zur deutschen Nationalstiftung B.  Mariae de Anima Teutonicorum de Urbe führen wird. Wer war dieser  mercator Theodericus de Driel ?* Er würde für uns ein leerer Name blei-  ben, wenn seine Person nicht durch die Rechnungsbücher der Anima  Gestalt annähme. Zusammen mit seinem Kompagnon Lucas Doncker®  betrieb er in Rom ein angesehenes Geschäft und gehörte dem Kreis der  päpstlichen Hoflieferanten an. Gemeinsam mit seiner Gattin Eva war er  der Anima-Bruderschaft beigetreten®, an deren Leben er bis zu seinem  Wegzug aus Rom (oder Tod ?) aktiv teilnahm. Ja, wir dürfen annehmen,  daß er zu den herausragenden Mitgliedern zählte, so daß die Bruderschaft  ihn für die Jahre 1458/1459 zum Provisor wählte und ihm die Geschäfts-  führung anvertraute’. Über Jahre hindurch bis 1461 werden seine Bei-  träge und Spenden im Liber receptorum vermerkt®.  In den Rechnungsbüchern der Bruderschaft stoßen wir dann auch auf  den ersten konkreten Hinweis, der die Verbindung zwischen Testament,  Dietrich von Driel und der Anima herstellt. Am 8. Februar 1464 ver-  ? Marx, Armen-Hospital 250.  * Driel, Provinz Gelderland, in der Nähe von Arnheim. Er wird als institor, mercator  oder auch mercator Alamanus Romanam curiam sequens bezeichnet. ROM, AA, Lib. Rec.  T, Fol. 131°  > Lucas Doncker (Doncher, Dunker), Partner des Dietrich von Driel, ebenfalls päpstlicher  Hoflieferant. Er leitete 1455/56 als Provisor die Geschäfte der Anima als Nachfolger des  Dr. Peter Hunt aus Aachen. ROM, AA, Lib. Confr. p. 214 (JAENIG 258, EGIDI, Anima  93): Lucas Doncker, institor sive mercator Romanam curiam sequens. Lib. Expos. I, Fol.  160"; Theodericus de Driel socius Luce de Doncker mercatoris et magistri hospitalis; Lib. Ex-  pos. I, Fol. 171”; 1459 reiste Doncker nach Mainz, wo er 80 Rh. Gulden für das Hospital  in Empfang nahm: Lib. Rec. I, Fol. 134”. S. auch RG VI, Nr. 2012: hier wird er /aicus  Leodiensis dioc. genannt. Weitere Belege: RG VIII, Nr. 4362; 4368; 5899. LOHNINGER, S.  Maria dell'Anima 61.  © RoM, AA, Lib. Confr. p. 214. JAENIG 259; EGIDI, Anima 94: Theodericus de Driel et  Eva eius uxor ... institor. Im Bruderschaftsbuch und in den Akten der Anima wird in den  Jahren 1449ff. ein Johann von Driel, institor bzw. laicus, geführt, möglicherweise ein  Verwandter. Rom, AA, Lib. Confr. p. 214. JAENIG 258; EGIDI, Anima 93. Lib. Rec. I,  Fol. 86"; 88”.  7 ROM, AA, Lib. Rec. I, Fol. 131'-142". Lib. Expos. I, Fol. 160"-191". Vgl. auch  SCHMIDLIN 122.  * ROM, AA, Lib. Rec. I, Fol. 123"; 124"; 145"; Lib. Expos. I, Fol. 195”,  26Theode:
YICUM Driel predict < um dixit modo NON ESIIE, sed ıb repositos er ın
SUM SUMAM CONVETSO

Miıt dem Namen Dietrich VOIl TI1e. sınd wır auf die Spur gestoßen,
der wIr Nun folgen mussen und dıe uns ZUur deutschen Nationalstiftung
Marıae Anıma Teutonicorum Urbe ren wird. Wer dieser

Theodericus Driel >4 Fr würde für uns eın leerer Name blei-
ben, wenn seine Person nıcht durch die Rechnungsbücher der Anıma
Gestalt annähme. Zusammen mıit seinem Kompagnon Lucas Doncker
etrieb in Rom eın angesehenes Geschäft und gehörte dem Kreıs der
päpstlichen Hoflieferanten Gemeinsam mit seiner Gattın Eva
der nıma-Bruderschaft beigetreten“, deren Leben bis seiınem
Wegzug au$ Rom (oder Tod aktıv teilnahm. wIır dürten annehmen,

den herausragenden Mitgliedern zählte, die Bruderschaft
ıhn für die re 1458/1459 zZu Provisor wählte und ıhm die Geschäfts-
führung anvertraute‘. Über re hindurch bıs 1461 werden seine Bei-
trage und Spenden 1M ıber receDLOT UM vermerkt?.

In den Rechnungsbüchern der Bruderschaft stoßen wWwIr dann auch auf
den ersten konkreten Hınweis, der dıie Verbindung zwiıschen Testament,
Dietrich VO  } Driel und der Anıma herstellt Am Februar 1464 Vel-

Armen-Hospital 250
Driel, Provınz Gelderland, in der ähe VO!  - Arnheim. Er WIr NstiLOr, MerCaLOr

oder auch MANUS Romanam CHY1AM SEQHENS bezeichnet. ROM, AA, Lıib. Rec
1 Fol. 13 1l'

‚UCAS Doncker (Doncher, Dunker), Partner des Dietrich VOO Driel, ebenfalls päpstlicher
Hoflieferant. Er eitete 455/56 Provisor die Geschäfte der Anıma als Nachfolger des
Dr. Peter Hunt ius Aachen. ROM, AA, Lib Confr. 214 (JAENIG 258, GIDI, nıma
93) Lucas Doncker, instıtor $1VUe MerYrCAaLOr Romanam CUHr1aAm NS. Lib. XPOS. L Fol.
160° Theodericus de Driel SOCLUS Luce de Doncker mercator1ıs et magıstrı hospitalis; Lib Ex-
POS, L Fol. 171°; 1459 reiste Doncker nach Maınz, Gulden für das Hospital

Empfang nahm: Lib Rec. L, Fol. 134° auch VLE, Nr. 2012 1er Wr I4icus
Leodiensis dioc. geNANNL, 'eitere Belege: Nr. 4362; 4368; 5899 GER,
Mar1d dell'Anıma 61

ROM, AA, Lib Contfr. 214 JAENIG 259; GIDI, nımdad Theodericus de Driel
Eva e14s5 S  -Nur in wenigen Punkten revidiert der Kardinal die Anordnungen des  ersten Testamentes. Darunter findet sich auch der oben erwähnte Punkt  6. Dazu heißt es nun: Quos quidem florenos et pecuniam apud ... Theode-  ricum de Driel predict < um> dixit modo non esse, sed alibi repositos et in  USUM SUUM CONVETSOS .  Mit dem Namen Dietrich von Driel sind wir auf die Spur gestoßen,  der wir nun folgen müssen und die uns zur deutschen Nationalstiftung B.  Mariae de Anima Teutonicorum de Urbe führen wird. Wer war dieser  mercator Theodericus de Driel ?* Er würde für uns ein leerer Name blei-  ben, wenn seine Person nicht durch die Rechnungsbücher der Anima  Gestalt annähme. Zusammen mit seinem Kompagnon Lucas Doncker®  betrieb er in Rom ein angesehenes Geschäft und gehörte dem Kreis der  päpstlichen Hoflieferanten an. Gemeinsam mit seiner Gattin Eva war er  der Anima-Bruderschaft beigetreten®, an deren Leben er bis zu seinem  Wegzug aus Rom (oder Tod ?) aktiv teilnahm. Ja, wir dürfen annehmen,  daß er zu den herausragenden Mitgliedern zählte, so daß die Bruderschaft  ihn für die Jahre 1458/1459 zum Provisor wählte und ihm die Geschäfts-  führung anvertraute’. Über Jahre hindurch bis 1461 werden seine Bei-  träge und Spenden im Liber receptorum vermerkt®.  In den Rechnungsbüchern der Bruderschaft stoßen wir dann auch auf  den ersten konkreten Hinweis, der die Verbindung zwischen Testament,  Dietrich von Driel und der Anima herstellt. Am 8. Februar 1464 ver-  ? Marx, Armen-Hospital 250.  * Driel, Provinz Gelderland, in der Nähe von Arnheim. Er wird als institor, mercator  oder auch mercator Alamanus Romanam curiam sequens bezeichnet. ROM, AA, Lib. Rec.  T, Fol. 131°  > Lucas Doncker (Doncher, Dunker), Partner des Dietrich von Driel, ebenfalls päpstlicher  Hoflieferant. Er leitete 1455/56 als Provisor die Geschäfte der Anima als Nachfolger des  Dr. Peter Hunt aus Aachen. ROM, AA, Lib. Confr. p. 214 (JAENIG 258, EGIDI, Anima  93): Lucas Doncker, institor sive mercator Romanam curiam sequens. Lib. Expos. I, Fol.  160"; Theodericus de Driel socius Luce de Doncker mercatoris et magistri hospitalis; Lib. Ex-  pos. I, Fol. 171”; 1459 reiste Doncker nach Mainz, wo er 80 Rh. Gulden für das Hospital  in Empfang nahm: Lib. Rec. I, Fol. 134”. S. auch RG VI, Nr. 2012: hier wird er /aicus  Leodiensis dioc. genannt. Weitere Belege: RG VIII, Nr. 4362; 4368; 5899. LOHNINGER, S.  Maria dell'Anima 61.  © RoM, AA, Lib. Confr. p. 214. JAENIG 259; EGIDI, Anima 94: Theodericus de Driel et  Eva eius uxor ... institor. Im Bruderschaftsbuch und in den Akten der Anima wird in den  Jahren 1449ff. ein Johann von Driel, institor bzw. laicus, geführt, möglicherweise ein  Verwandter. Rom, AA, Lib. Confr. p. 214. JAENIG 258; EGIDI, Anima 93. Lib. Rec. I,  Fol. 86"; 88”.  7 ROM, AA, Lib. Rec. I, Fol. 131'-142". Lib. Expos. I, Fol. 160"-191". Vgl. auch  SCHMIDLIN 122.  * ROM, AA, Lib. Rec. I, Fol. 123"; 124"; 145"; Lib. Expos. I, Fol. 195”,  26instıtor. Bruderschaftsbuch un den Akten der Anıma wiırd den
Jahren 1449{f. ein Johann VO:  3 Driel, instıtor bzw. [Aicus, geführt, möglicherweise eın
Verwandter. ROM, AA, Lib Confr. 214 JAENIG 258; GIDI, Nnıma 923 Lib Rec L,
Fol. 86'; 88”

ROM, AA, Lib Rec. F Fol. Lib. Expos. L Fol. Vgl. auch
‚«CHMIDLIN 122

ROM, AA, Lib. Rec. Fol. 123'; 124'; 145'; Lib XpOS. 1, Fol. 195".



merkt der amtierende Provisor Fridel VO  >3 Corbeke Liber Exposi
solu reverendissımo domino Nicolao cardinal:; SANCTLI Petry: UiN-

cula defalcacionem MAa10715 SUMME, hospitale
eidem ardınalı Darte Luce oncker et Theoderici Driel, olım 7Ner

Alamanorum, obligatum fuit”.
Wıe mMussenWIr diese intragung verstehen? Wır können Nur Vermu-

tungen anstellen. NvEK, beı dem wIr eiNe pragmatische Einstellung
Geldgeschäften Vo  zen dürfen”, hatte, mögliıcherweise bereıits
1458/1459, den päpstlichen Hoflieferanten und Anıma-Provisoren Diet-
rich VO  3 Driel und Lukas Doncker Kredit VonN Florenen
gewährt, eiNne Schuld, 1e 1 Juni 1461 och nicht eglichen den
folgenden Jahren, jedenfalls VOT dem Februar 1464, verließen die beiden
deutschen Kaufherren Rom der lösten infolge Sterbe  es ıhr
Unternehmen auf. die och offene Verpflichtung Lrat Aus welchen
Gründen und welchen Bedingungen bleibt unbekannt 11 die
Anıma-Bruderschaft e1in. Am Februar 1464 tilgten dıe Provisoren
Teıl der Summe; einNne Restschuld WIeEe wWIr sehen werden, miındestens
260 Kammergulden - War August 1464 och en Über deren
Verwendung hatte der Kardıinal eine gesonderte Verfügung getroffen .
Der Inhalt dieses Vermiächtnisses wiırd uns folgenden beschäftigen.

Jedoch 1ST angebracht, vorher Exkurs Blick WwWeTr-
fen auf die Anıma-Stiftung, ihre Entstehung und Aufgaben, und urz auf
das St Andreas-Hospiz einzugehen, das der Mıtte des 15 Jhs bereits
die Anıma inkorporiert

Man an, Jh besonders seiIt dem Pontitikat Martıns
die Deutschen die größte ausländische Gemeinde Rom ildeten

Mehrere tausend Bürger des Reiches hatten ihren zeitweiligen der dau-
ernden Wohnsıtz die tadt verlegt Es waren Kurienangestelite und
deren Familiare, Prokuratoren deutscher Bischöfe und Fürsten, Anwälte,
dazu Kaufleute, VWırte und Hoteliers und nıcht zuletzt zahlreiche Han  Q
werker Unter ıhnen waren die Bäcker und Schuster, spater dann auch die
Drucker besonders Ireich vertreten Zu diesen gesellten sıch jeweıls

RO  z Lib Rec L Fol. 203 CHMIDLIN 91{ Dıie Bemerkung VO!  >
German mmunity 96, beruht auf S  S gründlichen Mifßverständnis.
10 Vgl. MEUTHEN, Niıkolaus Kues erwirbt Zeltingen und Rachtig, ıi Archıv
für Kultur und Geschichte des Landkreises Bernkastel (62
11 den Anıma-Akten gerade dieser Jahre finden sıch bedauerliche Lücken So folgt ı
Lib XpOS auf das Jahr 1459 sogleich das Jahr 461 RO  z Lib XpOS L Fol. 193
und Fol. 1947 dieser Stelle se1i rau Hildegard Specıiale herzlich gedankt, die I_

durch großes Entgegenkommen die Benutzung des Archıvs sehr erleichterte
12

C1N! solche CXISLIENTE, noch 1513 bekannt ausdrücklich VO'! eiNer ordıina
des NvK gesprochen WIr( RO  z iscel. Fol auch Anm



eine beträchtliche Zahl VO  »3 Pılgern sSOWwIıe Klerikern und Diplomaten, die
1n besonderer 1ss1on n den päpstlıchen Hof gereist waren .  13 Dıie Deut-
schen nahmen Wohnung in bevorzugten Viıerteln, die in der Nähe der
geistlichen Zentren lagen, namentlıch in den beiden Rıoni Parıone und
Ponte

Wıiıe in deutschen tädten organıisierte Man das relig1öse und gesell-
schaftliche Leben in Gilden, Zünften und Bruderschaften Beinahe gleich-
zeitig ıldeten sıch in der Stadt Zentren heraus, die dem Leben der deut-
schen Gemeıinde er ein charakteristisches Gepräge verliehen: der
Campo Santo Teutonico””, Hospital und Bruderschaft VOoNn Santo Spi-
rıto in assla, weniger natıonal orientiert”®, SOWIe, die beiden anderen
Ansehen und Bedeutung übertreffend”, Kırche und Hospital VO  3 Santa
Marıa dell' Anima!®

ber die Anfänge der Anıma sınd wır NUur unzureichend unterrichtet.
Während eine Notız im Liber Confraternitatis die Stiftung in das Jahr
1350 datiert””, reichen die altesten urkundlichen Belege lediglich in das

13 ‚SCHMIDLIN 28{£.; Eıne grundlegende Untersuchung, die allerdings DUr älfte
des 15 Jhs einschließt, bei STIANE CHUCHARD. Vgl dort VOLF allem 254f. mıiıt
fangreichem statistischem Material und zahlreichen arten.
14 Vgl. CHUCHARD, Die Deutschen miıt Übersichtskarten.
15 Dazu jetzt: BRECHT WEILAND, Campo Santo Teuton1ico ın Rom und seine
Grabdenkmäler, in: Suppl. 43, (Rom-Freiburg-Wien 1988), (vor allem) 50ff. miıt
umfassender Literaturübersicht. Nützlich auch der histor. erblick beı CHMIDT,
Das Archiv des Campo Sancto Teutonico nebst geschichtlicher Einleitung, 1in: Suppl.
31 (Rom-Freiburg-Wien Der Campo Santo 46£f£. Eıne angebliche
Intervention des Peter SM Erkelenz für den ampo Santo a.a.0. 60, jedochohne Belege

Eın Überblick über die Bedeutung der Bruderschaft be1i HEINRICH
Die deutschen Mitglieder der Heiliggeist-Bruderschaft Z Rom 4 Ausgang des Mittelalters
(Paderborn Dıe vollständıge Edition des Bruderschaftsbuches VO:  >3 PIETRO GIDI in:
Necrologi brı affını della Provincia Romana, Vol. (Rom 107-446. Stichproben
zeigen, Schäfer Dur einen Teıl der deutschen Namen seiNe ersicht aufnahm.
17 Vergleichende Statistiken, denen die Bedeutung der drei Institutionen abzulesen
iSt, bei S, The German Community Da das Bruderschaftsbuch VONQ Santo Spi-rto Sassıa erst mıt dem Jahre 1477 einsetzt, laßrt sıch nıcht mehr ermitteln, ob NvK
auch iıhr Verbindungen unterhielt.
18 ach WIeE VOLFr maßgebend die umfangreiche Monographie VON CHMIDLIN. Eıne
Kurzbeschreibung: chiese d: Roma H, m Bau der Anıma-
Kırche OHNINGER, Marıa dell'Anima 38{f. Seıit 1983 liegt e1N!| BCNAUE Bestandsauf-
nahme des Anıma-Archivs durch >  NS SPATZENEGGER VOTL. Leider entging ıhm, wI1ıe
auch aas, die Edition des Liber Confraternitatis durch GIDI.
19 1342 Temens DAaDaA CEV.. qul UiXıL AannO$s AL et S$44O in bileo ANNO

prımo hospitale fuit inceptum quendam Joannem Petri de Dordraco, laicum
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Jahr 1398 zurück, die moderne Forschung eher eine Gründung in
den ahren 1396 der 1397 vermutet““. Kirche und Hospitäler wurden
getragen VO  3 einer Bruderschaft, deren Statuten eın geringerer als Dıiet-
rich von Nıem entwarf der doch mitgestaltete“”. Dıie Statuten verpflich-alle Mitglieder aktıver eiılnahme relıg1ösen Leben, Zahlunge1ines einmaligen Einstandes SOWIle regelmäßigen Beiträgen, welche die
Erfüllung der karıtativen Aufgaben möglıch machten: Herber für Pıl-
SCI sSOWwIl1e Pflege ranker deutscher Rom-Besucher und Kurialen

Zu den Beiträgen amen großzügige Schenkungen und Vermächtnisse,die Renten aus einem ansehnlichen Haus- und Grundbesitz bereıits
in der Mıtte des 15 Jhs stärker 1Ns Gewicht tielen als die Beiträge der
fratres” Zu dieser Zeıt verkörperte „die Anıma“ eine aus$ dem Leben der
in Rom weilenden Deutschen nıcht mehr wegzudenkende Einrichtung:für das Heer der Kurıialen, die in Rom ansässıgen Kaufleute und Hand-
werker und och mehr für die Pilgerscharen, besonders in den „HeıiliıgenJahren““*, Alleın aus$s Danzıg te Man im re 1450 zweıtausend Pıl-
ger®”. Dıie gewaltigen Strapazen der monatelangen Reise, Klıiımawechsel
und Umstellung der Ernährung forderten ihren Trıbut, die ahl
der Krankenbetten oft nıcht ausreıichte.

Die Leitung der Bruderschaft SOWIle die Verwaltung VO  — Hospital und
Vermögen lag 1n den Händen VonNn Provisoren, in den Quellen häufigauch Vorsteher, Rektoren der eister gENANNT, Sıe wurden, Zwel der
rel der Zahl, in Jährlichem Wechsel demokratisch aus dem Kreıis der
in Rom lebenden Anıma-Brüder, sowohl Kleriker als auch Laıen,

Almanum, ef Catherinam legitimam e145s HXOTEM, INLULLU Almanorum
iubileum in Urbe LUNC existent1um. ROM, Lib Confr. 3: JAENIG 14, EGIDI, nıma
I0 Zu diesen Überlegungen vgl. S, The German mmunity 70€. Anders: ENZEN-
WEGER, Sancta Marıa de nıma 14£.
21 NAGL, Urkundliches XVf.; SCHMIDLIN 53{ff.; HERMANN HEIMPEL, Dietrich ÜONn Nıem
(Münster (=Westfälische Biographien 14{ff.; S, The German mmunity33{ff.; SCHUCHARD, Die Deutschen 301£.
22 Dıe Constitutiones VO!  — der Hand des Heıinrich Marwede: ROM, AA, Lib Contfr.
12 JAENIG 7-10 Eıne Paraphrase der Statuten beı CHMIDLIN 71ff£.; S, The German
Community 75ff£. Vegl. auch CHUCHARD, Die Deutschen 324

Eıne Zusammenstellung des umfangreichen Immoblien-Besitzes der Anıma der
aälfte 15 Jhs. Bruderschaftsbuch: ROM, AA, Lib Confr., 255-258;SCHMIDLIN LENZENWEGER, Sancta Marıa de nıma 214f.; S, The German

mmunity 94{f.; CHUCHARD, Die Deutschen 309ff mıiıt einer T abelle JI allerdings DUur

I4
tür die älfte des 15 Jhs.

Vegl. Das Heilige Jahr 1n Rom, 24t£.
25 PASTOR, Geschichte derP 436, Anm. 3; vgl auch SCHMIDLIN 87{£f.



gewählt. Dem Amt WwWar es Ansehen zugewachsen, und wundert
uns nıcht, uns 1in der Nachfolge des Dietrich VO  —3 Nıem nıcht weniıge
Namen bekannter Persönlichkeiten begegnen“®,

Auch Mitglıed der Confraternität Z se1in, galt als eine hre Eın 1C.
in das Bruderschaftsbuch elehrt 1NS$: Fürsten, ischöfe, Prälaten w1ie
Adlıge betrachteten 5 bei ihren Rom-Besuchen als eine Frage des Presti-
SCS, sıch muittels einer Spende in die Bruderschaft aufnehmen lassen“.

Während ber dıe Anıma und ihre Geschichte eine Reihe gründlicher
Untersuchungen vorliegen, 1e eine weıtere sozıale Einrichtung für
eutsche Pilger und Kuriale aum beachtet: das St Andreas-Hospiz, 1372
gestiftet VO  3 Nıcolaus enricı aus$s Kulm, daher nıcht selten domus Hen
YIC1L genannt“”. Nıcolaus hatte in der Nähe der Kirche St Blasıus in Olıva
mehrere Häuser erworben und sıe umbauen lassen sunmn

tuum”?. Als sich in der Zeıt desAlemanıia el hospitium
Schismas finanzıelle Schwierigkeiten äuften, vereinte Eugen 1431 in
seiner Bulle dmonet NnOS  ‚“ das St Andreas-Hospiz mıit der Anima”. Dıiıe
Provisoren der Anıma übernahmen die Verwaltung. Einnahmen und
Ausgaben wurden nıcht mehr bılanzıert. Folgende Zahlen
erlauben, sıch eine Vorstellung VO  »3 der Größe des Komplexes
machen: Im re 1463 konnten 1im St Andreas-Hospiz Patienten
Aufnahme inden, Frauen und 13 Männe

Angesichts der herausragenden Bedeutung der Anıma-Stiftung für das
Leben der Deutschen in Rom darf 68 uns nıcht wundern, auch NvK
dıe Mitgliedschaft in der Bruderschaft suchte. Aus guten Gründen datiert
mMan seine Aufnahme in die Gemeinschaft der Anıma-Brüder in das Jahr
1450, urz ach seiner Kreierung Zu Kardınal VO  3 St Peter ad vincula,
jedoch VOT seiner Provisıon mıit dem Bistum Brixen”?.
26 Eıne Zusammenstellung bei ‚ CHMIDLIN
I7 Das Bruderschaftsbuch, der Liber confraternitatis Marıe de nıma Theutonicorum
de Urbe lıegt Zwel Editionen VOTL, eine 875 VO)!  - JAENIG besorgte und die heute
maßgebliıche Von PIETRO GIDI. Vgl auch SCHMIDLIN

Dıe spärlichen Nachrichten sınd zusammengestellt bei NAGL, Urkundliches
‚CHMIDLIN 14 ff.; 182 ff.; LENZENWEGER, Sancta Marıa de Anıma 22f.; S, The

German Community 67{f.; ‚CHMIDLIN 54 nımmt 50$ an, die Verfassung VO:  > St.
Andreas Vorbild der Anıma-Statuten wurde. Die Arbeıt VO)  > SPEZI, Una Ignorala
Chiesa Trecentesca Andreas Teutonıicorum de Urbe StUutLzt sıch aum auf Material.
29 Dıe Archivalien des Andreas-Hospizes befinden sich heute Archiv der Anıma.
Regesten der Urkunden bei NAGL, Urkundliches 43 50 Nr. Nr. 235 Eıne kurze
Notiz: Chiese dı Roma M, 1244
30 NAGL, Urkundliches 49{., Nr. 234; ruck eb 53 65
31 ROM, AA, iscel. Fol. SCHMIDLIN 18 1-184
37 Vgl. Z Nr. 871 Dazu auch LANG, Studien 103; PASTOR L 447



Denn als Heinrich Marwede 1mM August 1463 die Nıederschrift des
Teıles des Liber confraternitatis, sO wIie uns heute vorliegt, ab

schloß”, eröffnete die Reihe der Nomina reverendissimorum en-
dorum Dalrum dominorum $SACTYTOSANCTE Ecclesie Romane cardinalium, archi-
episcoporum mıiıt NvK und schreibt: Nicolaus, i 'etrı yıncula
presbiter cardinalis, CuSsa vulgariter NUNCUDALUS, Erst eine spätere Hand
macht den Zusatz: Brixinensis*t. Nun wIissen WIr, Marwede bei
der Neuanlegung des Bruderschaftsbuches in den ersten Teıilen lediglıchmehrere altere Mitgliedsverzeichnisse kopierte bzw überarbeitete, insbe-
sondere einen 1449 angelegten Kodizill Pet Von Schaumber lange VOT
Cusanus ZU Kardıinal erhoben, rückte iın die Zzweıte Stelle Für Mar-
wede galt Cusanus als „der deutsche Kardıinal, dem seiner Nähe
ZuUur Bruderschaft der Ehrenplatz gebührte.Nıcht weniıger bemerkenswert sınd die Verbindungen ZUr Anıma AUS$S
dem Cusanus-Umkreis seiner Familiaren und Freunde. Hıer sind nen-
nen Walterus Keyen, clericus Leodiensis, der 1450 in Rom in das Gefolgedes Kardinallegaten aufgenommen wurde?. Henr1icus Pomert, Notar und
Sekretär des Brixener Bischofs, der auch das Testament VO  - 1461 notiıfı-
zierte, wurde 1458 ıtglie der Bruderschaft”, deren Leben bis
1464 aktıv teilnahm. Mehrfach wird ausdrücklich als secretarıus CAar-
dinalis Petri bezeichnet“?.
33 Zum Aufbau des Bruderschaftsbuches LANG, Studien 93{£.; EGIDI, NnımaAa 3{f.;

Sancta Marıa de Anıma 15, S, The German Community und zuletzt
34
CHUCHARD, Die Deutschen

ROM, AA, Lib Confr. 11; JAENIG 18; GIDI, Anıma 12 Eıne Han VO: Ende
des 15 Jhs hat NvK nochmal das Bruderschaftsbuch eingetragen: p.194 untferen
Ran:  Q Niıcolaus de C usa cardinalıis Germanus Lit. $, 'etrı yincula Brixinensis epts
CODUS eIC. JAENIG 239; GIDI, nıma 84; LANG, Studien 124

Dies 1sSt unso bemerkenswerter, da Peter VO): Schaumberg der Kurie besonders
einflußreich galt Vgl. SCHWARZ, Patronage 306f.

Eintragung VO 1449 ROM, AA, Lib Rec LL Fol. 90° Zu Walter eyen, der
den Kardinal auf seiner Legationsreise begleitete, vgl. L2 Nr 920 943 VL 5696;MEUTHEN, Die letzten Nach der Legationsreise die etzten Belege datieren
VO! Juniı 1452 schied Keyen den Dıensten des NvE.

ROM, AA, Lib Confr. 63 Henri1cus Pomert, Bremensis el Lubicensis sSancLe CYUCIS
ıldes. ecclesiarum CANONILCUS. JAENIG 72; GIDI, nıma 34
38 ROM, Lib Rec. Fol. 133'; Fol. 144'; Fol. 148” Zu Pomerrt, den NvK
der Jamıilia seiınes Vorgängers übernahm und der rıixen noch die Wahl onhard
Wiıesmayers Bıschof protokollierte, vgl die Angaben bei MEUTHEN, Die letzten Jahre203 mıiıt Anm. Diıe Anwesenheit Pomerts ab Juli 1458 Rom ze1igt, NvK diesen
nach Rom vorausgeschickt hatte, mögliıcherweise WCegCN des Enneberger Zwischenfalles.
Etwa gleichzeitig, 19 1458, wird Pomert auch WC$CH einer Pfründenangelegen-heit aktiv: ROM, VA, Reg. Suppl. 507, Fol. 35° BROSIUS, QFIAB 422, Anm.
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Zu erwähnen sind außerdem Peter VO  3 Erkelenz” und Johann VO  3

Erkelenz”, ber dessen Verbindung zZu Cusanus-Kreıis och SPTE-
chen seın wird*. Zweıfellos gehörte in diesen Kreıs auch Petrus
Hunt“, Aachener Kanoniker”, wIe Peter und ann VOIl Erkelenz. Als
DYOCUTALOT CAHUHSATUM itglie der Kurıialkaste, eitete 1453/1454 als
Provisor die Geschäfte der Anıma. Bıs seiınem eggang 1U8 Rom

förderte als großzügiger benefactor die Stiftung“”. Unter den
Anıma-Brüdern stoßen WIr außerdem auf Magıster Wolfgangus Faber”, in
Brixen und später in Rom Famıliar des Cusanus®. Nach dessen Tod Ver-
trat zeitweilig als Procurator die Interessen des Cusanus-Nachfolgers
Georg ser der Kurie”.

39 Sein Name fehlt Bruderschaftsbuch, edoch SELZL die Zahlung des Quatemberop-
fers, der angarla, 15 1479 die Mitgliedschaft aus. ROM, AA, Lib. Rec. L Fol.
27037 Bereits LANG, Srudien ZU Bruderschaftsbuch 108 weIist nach, längst nıcht alle
Mitglieder Bruderschaftsbuch vermerkt wurden. Vermutlich erfolgte damals auch
seine Ernennung ZU@mM päpstlichen Subdiakon. MEUTHEN, 'eter Erkelenz 723

Eintragung Bruderschaftsbuch: Johannes Ercklens, cleyicus Leodiensis diocesis,
1us palatıi. ROM, AA, Lib Contifir. 79; JAENIG 103 ‚GIDI, nıma 60
41 Vgl 326
47 1457 WIrt mıt Kanonikat un: Präbende VON St. Gorgonius Hoegaarden (beı
Löwen) proviıdıiert, weıl die Piründe durch den des Johann Krebs, Bruder des NvK,
vakant wurde. ROM, Reg. Suppl. 498, Fol. V, Nr. 526; 2411 vgl. auch

Nr 4848 Ergänzend: MEUTHEN, Die letzten Jahre
43 FFERGELD, Die persönliche Zusammensetzung VL, Nr. 2737; ROM,
Reg. Suppl. 66/, Fol. 11 30) Er W: WIeE Johann VOLN Erkelenz, Besıitz
1065 Kanonitkates Münstereıtfel. LÖHR, Kanonikerstift Münstereifel 108; Über die
Bedeutung des „Aachener Kreises für die Cusanus-Biographie vgl die Zusammenstellung
bei MEUTHEN, Niıkolaus Kues in Aachen, in: ZAGV 73 (1961) 15
44 ROM, AA, Lib Confr. JAENIG 68; GIDI, nıma 56; Lib Rec. L Fol. 88
1 110° 115'; 116'; 130° 144'; 149”; 151° Liıb XpOS. L Fol. 162';3Vgl. auch
‚CHMIDLIN 121; 150 Zu den beiden LANG, Studien

ROM, AA, Lib. Rec. L, Fol. 203 ; 208”
Aus der Vielzahl Brixener Belege seien hier erwähnt: BRIXEN, B. OA, Fol.

98° 129 Vgl auch Anlage
47 dieser Eigenschaft wurde ZUS  en mit Melchior VO  >3 Meckau beauftragt, die
finanziellen Ansprüche des Leo VO!  > Spaur anzuwehren. 1476/ 1477 bittet ihn Golser, sıch
beı Johann Von Erkelenz für den Verzicht auf dessen Brixener Kanonikat einzusetzen
und ıhm Ausgleich eine Pension She VO):!  3 32 Rhein. Gulden anzubieten. Aller-
dings erfüllten sıch die ıhn BESEIZLEN Hoffnungen nicht, obwohl olser ihn media
LOorem optımum et fidelem bezeichnet. BRIXEN, M, Fol. 194'; eın Brief Georg
olsers Wolf ang Faber dieser Angelegenheıit (Brixen, 1477 21); BRIXEN, BA,

H, Fol. 200 Vgl dazu Anlage



Schließlich bleibt och eine erstaunlıche Entdeckung vermerken:
Archiv der Anıma wird, von der Cusanus-Forschung fast nıcht beach:tet eın driıttes Exemplar des Testamentes VO. August 1464 autfbe-wahrt“”. Es andelt siıch dabei eine notariıelle Ausfertigung durch

Peter VO  3 Erkelenz, jedoch, w1Ie Urk 1m Hosptialsarchiv Bern-
kastel-Kues, hne Unterschriften der Zeugen. olglıc wurden wen1g-1er Ausfertigungen des Dokumentes hergestellt: wel „Originale“,jeweils für das Hospital in Kues und die Tıtelkirche St DPeter ad vinculabestimmt”. Sıe auch die Unterschriften der anwesenden Zeugen.Zusätzlich deponierte INnan notarıelle Ausfertigungen 1mM HospitalsarchivBernkastel-Kues?! und 1im Archiv der nıma-Bruderschafrt in Rom
Diese wichtige Urkunde ließen die Anıma-Provisoren leich in den
ELW gleichzeitig angelegten Liber Instrumentorum kopieren So hüteten
alle Eınrichtungen, die sıch in das Erbe des Cusanus teilten, ein Testa-
me Das Hospital AT der Mosel, die Titelkirche in Rom und Sancta
Marıa dell '"Anıma Teutonicorum Ur

Was spricht eindeutiger für eine Verbindung des NvK Zur Anıma alsdas Testament in Rom? Zugleich bestätigt CS, der Kardınal in seinem
etzten Wıllen die Bruderschaft als Erben eingesetzt hatte.

Dıie ben geäußerte Vermutung”“ ann präzisiert werden: Vor se1-
Nnem Tode erließ Cusanus der Anıma die och offene Restschuld au$ dem

Eın versteckter Hınweis Berufung auf NAGL, Urkundliches 16 bei ANSTEEN-
BERCGHE, cardinal 461
49 ROM, AA, Fasc. 8, Nr. 50 (Perg., Notarıatssignet des Peter VO):|  >3 Erkelenz). DieUrkunde 1st durch Feuchtigkeit stark beschädigt. Kurzregest: NAGL, Urkundliches 16, Nr.
70 Vegl. Anhang Nr.L

Deinde dixit < NvK Lestlamentum S“L2 principaliter Are in duobus, scılicet ın hospitalı sanctı Nicolai 1n Cusa, Treverensis diocesis, Si4d. reverendissimam Daternitatem ıbrdem et fundato, el ın ecclesia titul: Sul, yıdelicet sanctı Petr: yincula de Urbe.Dıe Behauptung SCHMIDLINS (92;, Anm Z Anıma-Exemplar se1l das eigentliche Or1-
51
ginal Testamentes, 1St durch nıchts gerechtfertigt.

BE  ‚TEL-KUES, Hospitalsarchiv, Urk 48 und 48 48 mıiıt den Unter-schriften der Zeugen, tragt dorso VO!  S der Hand des Peter VO!  ‘ Erkelenz den Vermerk:Testamentum originale Reverendissimi ın Christo Datrıs domini:i Nicola: de cardinalıs
sanctı Petri yincula episcopt Brixinensis. Pe. Ercklens. TILLE-KRUDEWIG IV, 266f., Nr.
54
52

131
ROM, AA, Lib. Instr., Lib Tom. 1, Fol. Zur vgl SPATZENEGGER

53 Ob d auch Deventer en Ausfertigung des Testaments auf-bewahrt wurde? Vgl dazu die Urk. VO: 8.V1.1469 RNKASTEL-KUES Hospitals-
54
archiv, A; Regest: TILLE-KRUDEWIG IV, 269, Nr. 73

Vgl. T



Dietrich VO  - Driel gewährten Kredit Sıe verbirgt sıch im Testament VO

August 1464 hinter der Wendung alıhi repositos el ın SUMM S$UUM CON-

Vers0$. Um jenen Rechtstitel verteidigen können, wurde den Proviso-
ren eine Ausfertigung des Testamentes überlassen, allerdings verbunden
mıit einer ordinatio” des Erblassers, wIe dieses egat verwenden sel,
nämlich ZUuU Bau eines Hospizes. Der Testamentsvollstrecker wiırd siıch
später Berufung auf das Testament dafür einsetzen, die Bruder-
schaft dem ıllen des tıfters nachkommt”.

Wenn jedoch erwartet, die Anıma-Provisoren bald ach dem
August des res 1464 siıch daran machten, das Vermächtnis des Kardı-
nals erfüllen, sOo sıeht siıch getäuscht. den Akten der Bruder-
schaft suchen WIr vergeblich nach Spuren”. Nıcht einmal der Tod des
tifters wırd erwähnt, och stoßen WwIr auf eine Notiz, die die Feier eines
Seelenamtes belegen könnte.

Umstände, die sich nıcht mehr aufhellen lassen, ührten einer dıla-
torischen Behandlung des Vermächtnisses der ließen gal in Vergessen-
eıt geraten. Die familia des Cusanus fiel auseinander, Peter von rkelenz
erließ Rom  58 die Testamentsexekutoren verloren die Verpflichtung der
Anıma aAu$S den Augen, wenn s1e überhaupt VO  »3 einer diesbezüglichen Re-
gelung, die keine Aufnahme in das offizielle Testament fand, Kenntnis
erhalten hatten”?.

ber ein Jahrzehnt sollte vergehen, ehe mMan sıch anschickte, den Wil-
len des Erblassers rfüllen. Am März 1479 bekennen die rei Provi-

der Anıma eichı10r VON Meckau, Dr Tılmann Brandıs und
Matheus ass 1im Namen der Bruderschaft dem Kardinal Berardo

55 Vgl Anm 1
56 Vgl. Anlage
57 Allerdings sınd Lücken der archivaliıschen Überlieferung nıcht auszuschließen.
Eine solche hiegt z.B. VOT 40, Anm. 92
58 MEUTHEN, Peter Erkelenz 218f.
59 einer Urkunde VO)! 3.1.1465, der die beiden Testamentsexekutoren Carvajal
und Eroli die Bestimmungen des Testamentes bezüglıch Hospitals Kues und der
vorgesehenen Stiftung für ATINE Scholaren modifizieren, WIr eın Legat Bau eines
Hospizes Rom nıcht erwähnt. uch dies spricht für die Annahme, eiıne gesonderte
Verfügung existierte, die das Haupttestament ergäanzte. BE  ‚TEL-KUES, Archiv
des St. Nikolaus-Hospitals, Urk. 59 ruck: FCG (1962) 110-116. das Testament

nıcht alle letztwilligen Verfügungen des Kardinals enthält, WIr“| uÜ. dadurch
erhärtet, 1464 die Brixener Domfabrica 50 Dukaten bilanzıert d.cardıi:-
nalis, obwohl des Testamentes VO):! Juniı 461 ausdrücklich als hınfäallıg bezeichnet
WIr| BRIXEN, Kapiıtelsarchiv, Lade 43, M, 1, Fol. 1007

Zu den ersonen vgl 47; Anm und



Eroli: als dem etzten och lebenden Testamentsvollstrecker®', sıe das
Vermächtnis des Kardıinals VO  } St Peter ad vincula einlösen wollen Miıt
iıhren Unterschriften und dem Sıegel des ospitals bekräftigen si1e ıhr
Versprechen. 260 Kammergulden in Gold, dıe die Bruderschaft dem
Toten bzw dessen Erben schuldet, sollen verwendet werden Zur Errich-
Lung eines Hospitals für kranke eutsche Kurienangestellte. Miıt dem Bau
wurde bereits begonnen 1im Rıone Eustachio neben der Kırche $t Blası
US Annulo, und die Arbeiten en nnerhalb VOonNn sechs Jahren abge-schlossen se1in. Sıe verpflichten sıch außerdem, auf ewıige Zeıiten Jährlich11 August, dem Sterbetag des Wohltäters, eın feierliches Jahrgedächt-nN1s halten lassen. Zum dauernden Andenken den Stifter 1Sst berdem Eıngang dessen Wappen, in Marmor gemeißelt, einzumauern. Falls
die-ses Versprechen nıcht fristgemäß eingelöst werde, geloben s1e, die
Summe VO  »3 260 Kammergulden dem Testamentsvollstrecker
der der Person, auf die die Rechte übergzuzahlen®“. sınd, hne Abzug aus-

Kaum einen Monat spater vermerkt der mit der Rechnungsführungbetraute Provisor Matheus Sass, Dekan des Kollegiatstiftes Münsterei-
fel, DYOCHUYaLOr CAUSATUM ın der römischen Kurie, 1im ıber Expositorum:”edi Aprıl 1479 copiste DYrO litera sigillata, GUAM habuit dominus
decanus Aquensis [Peter Von Erkelenz] SuDer celx ducatos applicandosinfirmarie, in quibus hospitale tenebatur uondam domino ardinalı:
CuSa, alıis In 1DSa litera eXPENSILS, el corduG  la, CADSA Cerad rubra SZTOSSOS L,bol. 21.

Diese Eintragung kann uns zugleich eine AÄAntwort auf die Frage geben,
wWwer ach vielen Jahren der Untätigkeit die Anıma-Bruderschaft dazu
veranlaßte, ndlich andeln: Peter VO Erkelenz Obwohl dessen Auf-
enthalt in Rom erst ab Februar 1479 belegt ist hatte in seiınem

61 Berardo Erol:, Sabinensis (Spoletanus) Zu diesem Zeiıtpunkt VO:  -} den drei
Testamentsexekutoren, die NvK eingesetzt hatte, einzıger UÜberlebender. Juan Carvajal,card. Angeli, starb bereits 1469 Pıetro Barbo, card. Marcı, späater apst Paul N., 1471

Kardınal Eroli, selbst Mitglied der Bruderschaft, blieb der deutschen Nationalstiftung
COg verbunden und förderte s$1e durch großzügige Spenden. ROM, Lib confr. 11
JAENIG 19; GIDI, nımAa 13 ‚CHMIDLIN 92f. Zum Verhältnis NvK vgl MEUTHEN,Die etzten Jahre SCHEDARIO BAUMGARTEN, Descrizione diplomatica di bolle brevi
originali Innocenzo IH 4 Pi;o0 Rıiproduzione anastatıca CON introduzione, indıcı €indicı gene dell'opera Cura erg10 Pagano, Eugen10 Pıo (An 143 1-1862)6O  (Citta del Vaticano 527 (Literatur).
63

ext Anhang
Zu dieser Hs. LANG, Studien 110; SPATZENEGGER 113; 151

65
ROM, Lib XPOS. Fol. 376
ROM, Lib Rec. Fol 203°



Freund (oder Verwandten?) Johann VO  [ FErkelenz einen Fürsprecher,
auch vorher VO  - Aachen Einfluß nehmen konnte.

Johann VvOonNn Erkelenz, NOLATLUSu an der Kurie“®, blieb ber viele
Jahre der Anıma CNS verbunden“” und verwaltete in den Jahren
1473/1474 als Provisor die Stiftung“®. Nıcht Nnur seine Kanonikate in
Aachen” und Münstereifel”® weisen auf eine Zugehörigkeit ZU. „Cusa-
nus-Kreis“ hın NvK muß ıhm och VOLF seiınem Tode die Provision mMuiıt
einer Brixener Domherrenpfründe vermittelt haben‘!. Denn Jahre später
versucht Georg ser, ihn, die gemeinsame Liebe Zu Kardınal be-
schwörend, Zu Verzicht auf das Kanonikat bewegen‘“.

DPeter VO  - Erkelenz dürfte am auch be1 weıteren Aniıma-Brüdern
Unterstützung gefunden haben, die sıch Cusanus verbunden fühlten

Die Protokollbücher der Rotanotare 1464 hıs 1517, 1in ZRG, Kan
Ab:t., 70 (1953) 199 Icoh. Ercklens, cleric. di0C., nOLAY1LUS palatıi. MEUTHEN, Peter

Erkelenz 737, hält s  ] für möglıch, ıhm die Stelle durch Peter e Erkelenz vermiıt-
telt wurde.
6/ Eıne Vielzahl VON Eıntragungen Lib. Rec. L Fol. 185'ff£. Seine aktıve Teilnahme
relig1ıösen Leben der eutschen Gemeinde Rom WIr| dadurch unterstrichen, er

1479 auch der HL Geist-Bruderschaft beitritt. GIDI, Spirıto ın Sassıa 353: SCHÄFER, Die
deutschen Mitglieder 26, Nr. 688 Vgl auch Anm. 40

3 . 1.1473 WIr! CI, magıster Johannes de Ercklens, CANONILCUS Brixinensis et nNnOLAY1US
Dalatii, zusammen mıiıt Fridel de Corbecke ZUum Provisor gewählt, concorditer, WIE hın-
zugefügt wird. Sıe tretien dabe1ı die Nachfolge VO):!  >3 Heinrich Spring un!‘ Irıch Entzen-
berger an., ROM, AA, Lib Rec. E Fol. 187° Vegl. auch CHMIDLIN 124
69 Eıne ausführliche Dokumentation beı FFERGELD, Die persönliche Zusammensetzung
212 214 Sein Famıiılienname autete Krysz, Kryss, Krysch, auch yach UÜber seine Ver-
bindung zZzu Peter VO)]  > Erkelenz und „Aachener Kreıis‘  R MEUTHEN, 'eter ÜON

Erkelenz 725f.; FF mıiıt Anm. 14 Nıcht panz eindeutig eine Identifizierung mıiıt dem
Johannes Crach, der 1458 und 1462 clericus Colon belegt 1St. ROM, Reg. Suppl.
550, Fol. Hiıer ware auch die Eintragung Lib. confraternitatis Spiritus et $,

Marıe ın Saxıa untersuchen: Eg0 Johannes Kryss, CA4N eccel. $, Cuniberti Colon., intr. die
ultıma MENSIS Dec.1479. EGIDI, Spirıto in Sass14a 354

LÖHR, Kanonikerstift Münstereifel 108
/1 Eıne erneute Provisıon erfolgte Paul ROM, dicı 330, Fol. 83° SAN-:
TIE. Das Brixener Domkapitel kennt ıhn nıcht. Es 1st fraglich, ob Je Posseß erfolgte.
72

e Von einer Verbindung NvK und Brixen er nıichts annt.
Jedoch mussen solche Beziehungen weıt zurückreichen. Denn 10476 erwähnt
Georg olser einem Brief Ulrich Kneusel eın persönlıches Gespräch mıt Johann
VO!  > Erkelenz, den dabei optımum AMmICUM nın ann se1 jetzt Aachen CWCESCH,
habe aber vermutlich bereits die Rückreise nach Rom angetretich. BRIXEN, H,
Fol. 194"



Hıer sind nennen Stephan Latemer alıas Stainhorn””, selit 1455 Miıt-
glıe des Brixener Domkapitels. Er beriet den Bischof 1459 in Mantua
und gelegentlicher Differenzen einer der Domherren, die sıch
nıcht der Appellation anschlossen‘*.

Christoph Schachner, selt 1460 itglie, der Bruderschaft””, kam 1464
in den Besitz eines Brixener Kanonikats, möglıcherweise mıit des
NvK”° Er wurde Vertrauter Georg Golsers, für den sıch der
Kurie einsetzte”’.

Ob Melchior Von Meckau’® und Cusanus sıch Je persönliıch begegne-
ten, bleibt ungewiß. Melchior hatte jedoch während seiner mitszeıit als
Provisor entscheidenden Anteıl daran, dem ıllen des Erblassers
entsprochen wurde und veranlaßte den Beginn der Bauarbeiten St
Andreas-Hospiz‘”. Wır sahen ıh den Verhandlungen mıit Kardıinal
Berardo Erolıi und Peter Von Erkelenz beteiligt. die Geschichte der
Anıma, in deren Bruderschaftsbuch 14772 eingetragen wurde  SO  9 gingals einer der großen Wohltäter eın  81 Ihm Waren 1n seiner Eıgenschaft als
73 ROM, AA, Lib Contfr. 65; JAENIG 78; GIDI, nıma 39 478 erfolgte seine
Aufnahme die Geıist-Bruderschaft: SCHÄFER, Die deutschen Mitglieder 19, Nr. 359;
‚GIDI, Spirıto in Sassıa 423 Sein Name 1St auch überliefert Stephanus Laterner altas
74
Stainhorn. S Codex 3 213 eL passım.

ANTIFALLER, Das yixener Dompkapitel 4/1-474 Dazu aufschlußreich die eigenhän-
75
dige Randnotiz olsers Bulle VO|  - 1460 5 6, 31

ROM, AA, Lib Rec. E Fol. 144 Er spendet damals ZUsamı men mıiıt mehreren ande
Ichı Anıma-Brüdern, darunter Peter Hunt und Heinrich Pomerrtt, Dukaten ad paramentaal| Dıie Eintragung Bruderschaftsbuch datiert VO:  >3 Ca 1460 ROM, AA, Lib Confr.

[2; JAENIG 72; GIDI, nıma
76 ANTIFALLER, Das VIiXeNner ıDEl453{.
77 BRIXEN, M Fol. 210°; Ha, Fol. 2''; SINNACHER VI, 603; 615
28 VI, 478 läßt sıch durch Melchior VON Meckau die Geist-Bruderschaft
einschreiben: SCHÄFER, Die deutschen Mitglieder 15, Nr. 171; GIDI, Spirito in Sassıa
206. Schachner WIr| 1490 Bischof Von aSSau gewählt.

Eıne Biographie dieses bedeutenden Brixener Bischofs fehlt. Nützlich immer noch
SINNACHER VL, 5ff.; SPARBER, Die Brixener Fürstbischöfe Nr. 4647,Melchior V, Meckau erhielt 1472 eın Brixener Kanonikat und wirkte ab 1482 Koadju-
LOr olsers Seite. ‚ANTIFALLER, Das Yixener Domkapitel Eine Zusammenstel-
lung aller bisher bekannten Daten, die sıch jedoch Nur auf Sekundärliteratur stutzen
kann, bei: JOH. RÖSTER, udien Zur Geschichte des Episkopates Siben/Brixen ım Miıt:
telalter. Dıss (maschinenschr.) Wiıen 1948, Zu seinem geistlichen und polıtiıschenWırken ebd. 508 DÖRRER, Brixener Buchdrucker, 1nN: Gut]b (1937) 147.
79 ROM, AA, Lib ExXpos. 1, Fol 2797 ff. ‚SCHMIDLIN 184; vgl auch Anlage

ROM, AA, Lib. Contf£r. 14; JAENIG 24; ‚GIDI, nıma 16.
81 504 stiftete 250 Dukaten für den Umbau der Anıma-Kırche. eitere 000 Gul-
den, die seiınem Testament für die deutsche Nationalstiftung vorgesehen W: WUTr-



Prokurator Georg Golsers die Brixener Verhältnisse ebenso w1ie
die Auseinandersetzungen, dıe dıie etzten Jahre des Cusanus überschatte-
ten“.  82 Als Nachfolger Golsers auf dem Brixener Bischofsstuhl scheute
sıch nicht, auf Reformmaßnahmen des Cusanus” der auf dessen rechts-
geschichtliche Deduktionen zurückzugreifen”. seiner Bibliothek
bewahrte Handschriften auf, die dem Besitz des NvK stammten®.

Wenngleich iıch vermute, Peter VO  3 Erkelenz den entscheidenden
Anstoß und die Anıma-Provisoren Zu Handeln drängte®, so

doch N1IC die Autorität des Testamentsvollstreckers Berardo FErolıi: über-
sehen werden, der den Bemühungen des Aachener Dekans den ENISPFE-
henden Nachdruck verleihen konnte.

Leider läßt die ben zıitierte Notiz VO Aprıl 1479 keine zweiıtels-
freie Interpretation zZu Legte Peter VO.  ”3 Erkelenz den Anıma-Rektoren
eın Dokument VOoT, welches den ıllen des NvK ezeu und das
kopiert wurde? der übergab mMan ıhm eine besiegelte Aus ertigung des
Vergleichs VO März 147958 Es leiben auch 1er ragen offen, sO

die Geschichte dieses Vermächtnisses VonNn Cusanus einem Puzzle gleicht,
beı dem War einıge Steine nıcht mehr auffindbar sind, die Konturen
jedoch deutlich hervortreten.

Während WIr dıie wenigen Zeugnisse ber die Vorgeschichte der römi-
schen Stiftung des Cusanus mühsam ZUusammentragen mußten, erlauben

uns die Quellen, die eigentlichen Bauarbeiten verfolgen.

den später Gegenstand ines langwierigen Rechtsstreites mıiıt Julius N,, der das Vermögen
des an der Kurie verstorbenen Kardinals für SE1N! eigenen ehrgeizigen Pläne verwenden
wollte. seinem Testament hatte sich Melchior Santa Marıa dell' Anıma letzte Ruhe-
tatte  A ausbedungen. Vgl. CHMIDLIN 212; 292 O} Marıa dell'Anima
5311.

SINNACHER VI, SANTIFALLER, Das Brixener Dombkapitel Dıie umfangreıi-
che Korrespondenz Golsers mıiıt ıhm BRIXEN, IL, Fol. 28 ff

Eın bemerkenswertes Beispiel bleibt die Erneuerung des Ehedekretes Vomn 1455 D,
das er das 1494 Augsburg gedruckte Obsequiale Brixinense aufnehmen ließ

Bibl. des Priesterseminars, Inkunabel Nr. 97, Fol. Faksıimile: IKOLAUS
GRASS, CUSANUS und Volkstum der Berge (Innsbruck 85-90. Vgl auch: OHANNES
BAUR, Brixener Synoden ıhren Anjfängen Zur Gegenwart in: Der Chlern 24 (1950)
309{.; HÜRTEN, /gten ZUT Reform des Bistums Brixen, in: (Heidelberg 17-
19
84 Beispiele: BRIXEN, Konsistorialarchiv, Lib Invest. Nr. 376 1/2; 5
92
85 Sıehe 53{ff.
86 Dıe Urkunde VO: Miärz 1479 deutet d} neben dem Testamentsvollstrecker
weıtere Personen auf eine Erfüllung der Verpflichtung drängten. Vgl Anlage
87 Sıehe Anlage



Dıie Nachricht ber einen Baubeginn datiert VO Oktober
1478 Liber Expositorum vermerkt der Provisor Matheus Sass Incıpi-
IUr fundamentum infirmarie er 01 edificii in hospitali Andree alias
domini Nicolai [=Nıcolaus Henrici]”®. Wır erfahren nıcht NUur, sıch

einen Erweiterungsbau des St Andreas-Hospitals andelt, das WwWIr
uns als einen langsam gewachsenen Komplex aus mehreren äusern VOT-
tellen mussen. Dıie Notiz gibt auch den SCHAUCH Lageplatz an unmıiıttel-
bar neben einem bereıits St Andreas gehörenden Haus, das Dr
Dietrich Clınckrode vermietet und welches dieser Au eigenen Miıt-
teln aufwendig restauriert hatte®?.

Dıie Rechungsbücher dokumentieren in den folgenden onaten das
Fortschreiten der Bauarbeiten. Am März 1479 wırd der Marmorstein
für das Wappen des Kardınals erworben, eın kostbares Stück für Gold
gulden”.

Dann geraten die Arbeiten, hne WIır dıe TUun:! erfahren, 1Ns
Stocken. Dıie Frist VO  »3 sechs Jahren verstreicht. Da andererseits
von einer Rückzahlung der 260 Kammergulden keine ede ist, scheint
ein schuldhaftes Verzögern nıcht vorgelegen z en Erst Febru-

1487 1st der Wappenstein bearbeitet und wırd ber dem Portal einge-
Im Liber Expositorum vermerkt der Provisor dazu AnnoDie erste Nachricht über einen Baubeginn datiert vom 23. Oktober  1478. Im Liber Expositorum vermerkt der Provisor Matheus Sass: Zncipi-  tur fundamentum infirmarie et novi edificii in hospitali s. Andree alias  domini Nicolai [=Nicolaus Henrici]®. Wir erfahren nicht nur, daß es sich  um einen Erweiterungsbau des St. Andreas-Hospitals handelt, das wir  uns als einen langsam gewachsenen Komplex aus mehreren Häusern vor-  stellen müssen. Die Notiz gibt auch den genauen Lageplatz an: unmittel-  bar neben einem bereits zu St. Andreas gehörenden Haus, das an Dr.  Dietrich Clinckrode vermietet war und welches dieser aus eigenen Mit-  teln aufwendig restauriert hatte®,  Die Rechungsbücher dokumentieren in den folgenden Monaten das  Fortschreiten der Bauarbeiten. Am 7. März 1479 wird der Marmorstein  für das Wappen des Kardinals erworben, ein kostbares Stück für 1 Gold-  gulden”,  Dann geraten die Arbeiten, ohne daß wir die Gründe erfahren, ins  Stocken. Die gesetzte Frist von sechs Jahren verstreicht. Da andererseits  von einer Rückzahlung der 260 Kammergulden keine Rede ist, scheint  ein schuldhaftes Verzögern nicht vorgelegen zu haben. Erst am 1. Febru-  ar 1487 ist der Wappenstein bearbeitet und wird über dem Portal einge-  setzt. Im Liber Expositorum vermerkt der Provisor dazu: Anno ... dedi  pro lapide sculpto marmoreo armarum bone memorie domini Nicolai de  Cusa, presbyteri cardinalis episcopi Brixinensis. Que arma posita fuerunt in  acie dicte domus infirmarie nuncupate secundum voluntatem et ordinacio-  nem executoris testamenti <Berardo Eroli> dicti cardinalis. Qui  <NvK> pro dicta domo infirmarie reliquit in suo testamento”‘cclx ducatos  88  ROM, AA, Lib. Expos. I, Fol. 272”. Vorarbeiten wurden schon am 13. Mai 1478 auf-  genommen. Unter diesem Datum vermerkte der Provisor: Inchoacio infirmarie. Dedi  Georgio Lumbardo ad emendam materia <m>pro edificanda infirmaria prope domum  domini Th<eodori> Clingkrad et muro prope stabulum rev. domini cardinalis Mediolanen-  sis [Kardinal Stephan Nardini, Eb. von Mailand] ponendo 50 d. ROM, AA, Lib. Expos. I,  Fol. 2707.  a Vgl. Anm. 88. Clinckrode, Propst in Bremen und Stettin, Kanonikus in Hamburg,  leitete mehrfach, so 1461/62 und 1474/76 (zusammen mit Johann von Erkelenz) als Pro-  visor die Anima-Geschäfte. Die Nachricht über das von ihm bewohnte Haus, in oppositio  S. Blasii de Annulo gelegen, im Bruderschaftsbuch in Verbindung mit der Eintragung sei-  nes Sterbedatums. ROM, AA, Lib. Confr. p. 197; JAENIG 244f.; EGIDI, Anima 88; ebd.,  P- 245; JAENIG 271; EGIDI, Anima 103. Das von Clinckrode angemietete Gebäude wird  auch angeführt in dem Häuserverzeichnis aus dem Jahre 1459: Infrascripte sunt domus  spectantes ad hospitale s. Andree situm in parochia ecclesie s, Blasii de Anulo de regione s.  Eustachii, unitum hospitali B.M. de Anima; ROM, AA, Miscel. II, Fol. 160"”.  90  ROM, AA, Lib. Expos. I, Fol. 275”,  2  Da das Testament vom 6. August 1464 keine derartige Verfügung enthält, muß ein  Zusatzdokument vorgelegen haben, das als Teil bzw. Ergänzung des (Haupt-)Testamentes  39dedi

Dro lapide sculpto MATNMOTEO ANMarukum bone memoOrıe domini Nicolai
CuSa, presbyteri cardinalıiıs episcopt Brixinensis. Que AaArTMMd Dosita fuerunt 1n
ACLE dicte domus infirmarie NUNCUDALE secundum voluntatem 0OYdinAaci0-

eXeCULOTIS testament: < Berardo Erolı > dicti cardinalis Qui
NvK > DYrO dicta 070 infirmarie reliquit in SO testamento”celx ducatos

ROM, AA, Lib. XpOS. L Fol 25 Vorarbeıiten wurden schon 13 Maı 1478 auf-
e Unter diesem Datum vermerkte der Provisor: Inchoacıo infırmarie. edi
'o7g10 Lumbardo emendam mater1ia <m > pro edificanda infırmaria Drope domum
domini:ı eodor: Clingkrad ef MMAYTO Prope stabulum dominiı cardinalıis Mediolanen:
S15 [Kardınal Stephan Nardıni, Eb. VON Maıland] ponendo 50 ROM, AA, Lib XDOS. L
Fol. II

Vegl. Anm. 88 Clinckrode, Propst Bremen und Stettin, Kanonikus Hamburg,eitete mehrfach, 461/62 und 474/76 (zusammen mit Johann VO!  >; Erkelenz) Pro-
visor die Anıma-Geschäftte. Dıe Nachricht über das VO!  >5 ıhm ewohnte Haus, in Oppostit10Blasız de Annulo gelegen, Bruderschaftsbuch Verbindung mıt der Eintragung S$E1-
Des Sterbedatums. ROM, AA, Lib Confr. 197; JAENIG 244f.; GIDI, nımAda 88; ebd.,

245; JAENIG 271; GIDI, nıma 103 Das VO  >> Clinckrode angemietete Gebäude WIr|
auch angeführt dem Häuserverzeichnis dem Jahre 1459 Infrascripte SuUNL domus
€es hospitale Andree sıtum in parochia ecclesie Blasız de Anulo de reg10neEustachii, unıtum hospitali de Anima; ROM, iscel. H, Fol.

ROM, AA, Lib. Expos. Fol. 275
91 Da das Testament VO):| ugust 464 keine derartige Verfügung enthält, mufß eın
Zusatzdokument vorgelegen haben, das Teıl bzw. Ergänzung des (Haupt-) Testamentes



urı CAMET A, DYrOuUL melius in 1bro receDLOT UM dicti hospitalis Ala
manorum”. Qui quidem cardıinaliıs obit in C1U1Ltate Tudertum die ndect-

MENSIS Augusti NnNı dominiı 1464, felicis recordationis Pız DaDe
secundıi, NNO eiusdem S$ECXLO., Pro quKO quidem lapide dedi ducatos CUuUrrTeNTeES 11,

car[l”?
Wenige Tage später wurden dem Bildhauer eister Antonius Bono-

NLa Dukaten ausgezahlt für seine Arbeiıt einem Marmorstein mıit
dem Wappen Kaiser Friedrichs m.94’ der neben dem Krebswappen e1n-
gemauert wurde??.

Aus einer Vielzahl der Rechnungspositionen, die das Fortschreiten der
Bauarbeiten dokumentieren, seıen 1er NUur erwähnt eın Vertrag mMit dem
Maurermeister Antonius VO  3 Mailand”® die Aufwendungen für ach-
stuhl und Dac 97 schließlich die Gebühren für eine Vermessung des
Hauses’?. el erfahren Wwir, es in der Tat eın ODUS SUMPLUOSUM
SCWESCH sein muß Der Besucher betrat durch eıine stattlıche Vorhalle,

VO  Hz 1er Marmorsäulen, das Hospiz. ber dem Portal, 1n VCe
dicte domus, enkten das Wappen des Kardınals und der kaiserliche er,
umrahmt VON Mauresken, dıe Blicke auf sich”?. die Ziımmer des Erdge-
schosses, sechs der Zahl, gelangte durch marmorgefaßte Türen.
ber diesen 1mM ersten Stockwerk eianden sıch eine geräumige Loggia

angesehen wurde. Vgl auch Anm 100.
997 Eıne solche Eıntragung konnte bisher nıcht gefunden werden. Zu bedenken siınd die
Überlieferungslücken.
93 ROM, AA, Lib. XpOS. H, Fol. 115 Rand: Pro lapide ATNTMOTKEM bone memoOrı1e
cardinalıs de Cusa, eptscopl Brixinensis, sanctı Petr: yincula wulgariter nuncupDatı.
94 Der Reichsadler deutet keineswegs eine direkte Beziehung Z Kaıser an, sondern
wurde allen Gebäuden, die Eıgentum der Anıma WäarcCcH, angebracht. Vgl. SCHMIDLIN
12 f.; LOHNINGER, Marıa dell'Anima
95 Que ATMA posita fuerunt iın 1cCta domo ArTMAd supradicti dominiı de < Petr:

vincula, sanctie Romane ecclesie ardinalis, Que quidem ATMAd erant sculpta lapicidas.
ducatos 111. RO  z AA, Lib XDOS. M, Fol. 11°
96 ROM, AA, Lib XDOS. H, Fol. 11“
97 ROM, AA, Lib. XpOS. M, Fol. 1a und 12°

ROM, AA, Lib ExXpos. M, Fol. 13°
Item aptaverunt et in ordineDOosueruni A4Armd seren1ssım.1 dominı Friderictauri de camera, prout melius constat in libro receptorum dicti hospitalis Ala-  manorum”. Qui quidem d. cardinalis obiit in civitate Tudertum die undeci-  ma mensis Augusti anni domini 1464, tempore felicis recordationis Pii pape  secundi, anno eiusdem sexto. Pro quo quidem lapide dedi ducatos currentes ii,  xx carP’?.  Wenige Tage später wurden dem Bildhauer Meister Antonius de Bono-  nia 3 Dukaten ausgezahlt für seine Arbeit an einem Marmorstein mit  dem Wappen Kaiser Friedrichs II.’”*, der neben dem Krebswappen ein-  gemauert wurde”.  Aus einer Vielzahl der Rechnungspositionen, die das Fortschreiten der  Bauarbeiten dokumentieren, seien hier nur erwähnt ein Vertrag mit dem  Maurermeister Antonius von Mailand”, die Aufwendungen für Dach-  stuhl und Dach”, schließlich die Gebühren für eine Vermessung des  Hauses’®, Dabei erfahren wir, daß es in der Tat ein opus sumptuosum  gewesen sein muß. Der Besucher betrat durch eine stattliche Vorhalle,  getragen von vier Marmorsäulen, das Hospiz. Über dem Portal, in arce  dicte domus, lenkten das Wappen des Kardinals und der kaiserliche Adler,  umrahmt von Mauresken, die Blicke auf sich””. In die Zimmer des Erdge-  schosses, sechs an der Zahl, gelangte man durch marmorgefaßte Türen.  Über diesen im ersten Stockwerk befanden sich eine geräumige Loggia  angesehen wurde. Vgl. auch Anm. 100.  ?2 Eine solche Eintragung konnte bisher nicht gefunden werden. Zu bedenken sind die  Überlieferungslücken.  Z ROM, AA, Lib. Expos. II, Fol. 11". Am Rand: Pro lapide armorum bone memorie  cardinalis de Cusa, episcopi Brixinensis, sancti Petri ad vincula wulgariter nuncupati,  % Der Reichsadler deutet keineswegs eine direkte Beziehung zum Kaiser an, sondern  wurde an allen Gebäuden, die Eigentum der Anima waren, angebracht. Vgl. SCHMIDLIN  32 f.; LOHNINGER, S, Maria dell'Anima XIX.  95  Que arma posita fuerunt in dicta domo prope arma supradicti domini N. de Cusa, s.Petri  ad vincula, sancte Romane ecclesie cardinalis. Que quidem arma erant sculpta per lapicidas:  ducatos iti. ROM. AA, Lib. Expos. I, Fol. 11”.  9%  ROM, AA, Lib. Expos. I, Fol. 11”.  97  98  ROM, AA, Lib. Expos. I, Fol. 11“ und 12".  ROM, AA, Lib. Expos. I, Fol. 13".  Item aptaverunt et in ordine poswerunt arma serenissimi domini Friderici ... necnon bone  me <morie> domini Nicolai de Cusa episcopi Brixinensis alias cardinalis sancti Petri wulga-  riter nuncupati. Que arma adinvicem coordinaverunt et ipsis superius et inferiws tecta et  ornamenta de lapidibus marmoreis fecerunt. ROM, AA, Lib. Expos. IL Fol. 13”. Item die  ultimo Februarii <1487> dedi magistro Antonjo de Bononja lapicide ducatos tres currentes  pro armis marmorreis illustrissimi domini Friderici Romanorum imperatoris. ROM, AA,  Lib. Expos. II, Fol. 11”.  40bone

MOYLE domini Nicolai de ( usa episcopi Brixinensis alıas cardinalıis sanctı Petr: wulga-
Yıter nuncupatı. Que 4rmdad invicem coordinaverunt el 1DS1S SUDEV1US el in LecLA el
Ornamenta de lapidibus mMarmoreıis fecerunt. ROM, AA, Lib XpOS. Fol. 137 Item die
ultimo Februarii 1487 dedi magıstro Antonjo de nonja lapicide ducatos Ires Currentes
Dro yMAS mMmarmorreıs ıllustrissımı domini Friderici Romanorum imperatorıs. ROM, AA,
Lib. XPOS. I, Fol 11



SOWI1e eın weıteres Zimmer!® Aus Marmor gehauen waren auch Fenster-
kreuze und Gesimse. Die Kosten der Innenausstattung werden 1im Rech-
nungsbuch sorgfältig vermerkt  101 Schließlich erfolgte 1im August 1487 die
Schlußabrechnung durch den Provisor Johann Hagenwiler. Natürlıch
fehlte nıcht die pelle, und festangestellte Kapläne übernahmen die

102geistliche Betreuung der Patienten
Nun konnte die infirmaria die iıhr VO Stifter zugedachte Bestim-

mMung erfüllen, ranken deutschen Kurienangestellten Unterkunft un
Pflege gewähren”“”.

Es fügt sıch 1in das uns bekannte Bild des Cusanus, mıiıt dem
Legat eine gCNAUC Zweckbestimmung verband Ihm waren zudem die
Angste und Nöte der Kurialen, die in einem remden Land, fern VO
ihren Angehörigen, VO  3 Krankheit heimgesucht wurden, Hatte

doch selbst ber Jahrzehnte ıhnen gehört””“. Dem sozıalen Status
der künftigen Patienten entsprach die solıde Ausführung des Hauses!®

Dem Vertrag VO März 1479 folgend, feierte 11 Augustdieses Jahres in der Anıma erstmals die Jahresmesse zu Gedenken ATl
den Stifter‘®. Merkwürdigerweise tehlen in den darauffolgenden Jahrenentsprechende Eintragungen. Ob das Jahrgedächtnis rasch in Verges-senheit geriet? uch 1m ekrolog der Anıma fehlt der Name des Cusa-

Et Drımo ın 0OMO LO Lrorum ordinatione et Lesiamento quondam cardinalis Cusa
Dro medietate edificata eiusdem hospitalis habemus SE CAaMeTds bonas el SUDYA ıllas logiam CM

A, (Inventar VO: Aprıl ROM, AA, iscel. H, Fol.
101 ROM, AA, Liıb. XpOS. Fol. 13° 14°
102 RO  z Lib. XpOS. H, Fol. 15
103 Es haben sıch eiıne Reihe Inventare des St. Andreas-Hospitals erhalten, den
Jahren 1483, 1489, 1497 und 1513 Detaillierte Angaben ermöglichen einen BUutecn FEın-
blick die Lebensverhältnisse der Hospizbewohner. ROM, AA, iscel. HL, Fol. 16  O
166’; Fol. 177!‘+V Vgl auch NAGL, Urkundliches SCHMIDLIN

NvK wırd dabei auch das Schicksal seiner Jamilia gedacht haben Zu seiner Für-
SOTpC für diese zuletzt: RIGIDE SCHWARZ, Patronage und Klientel 307£.
105 uch das Hospital Bernkastel-Kues eın aufwendiges Bauwerk bezeichnet
werden. Erinnert se1i die häufig zıtierte Bemerkung des NvK seinem Brief VO):
30 März 1457 die Schöffen VvVon Kues:sowie ein weiteres Zimmer'®. Aus Marmor gehauenfiaren auch Fenster-  kreuze und Gesimse. Die Kosten der Innenausstattung werden im Rech-  nungsbuch sorgfältig vermerkt'“. Schließlich erfolgte im August 1487 die  Schlußabrechnung durch den Provisor Johann Hagenwiler. Natürlich  fehlte nicht die Kapelle, und festangestellte Kapläne übernahmen die  102  geistliche Betreuung der Patienten  .  Nun konnte die infirmaria die ihr vom Stifter zugedachte Bestim-  mung erfüllen, kranken deutschen Kurienangestellten Unterkunft und  Pflege zu gewähren!®,  Es fügt sich in das uns bekannte Bild des Cusanus, daß er mit dem  Legat eine genaue Zweckbestimmung verband. Ihm waren zudem die  Angste und Nöte der Kurialen, die in einem fremden Land, fern von  ihren Angehörigen, von Krankheit heimgesucht wurden, vertraut. Hatte  er doch selbst über Jahrzehnte zu ihnen gehört!*. Dem sozialen Status  der künftigen Patienten entsprach die solide Ausführung des Hauses!®,  Dem Vertrag vom 7. März 1479 folgend, feierte man am 11. August  dieses Jahres in der Anima erstmals die Jahresmesse zum Gedenken an  den Stifter'®. Merkwürdigerweise fehlen in den darauffolgenden Jahren  entsprechende Eintragungen. Ob das Jahrgedächtnis so rasch in Verges-  senheit geriet? Auch im Nekrolog der Anima fehlt der Name des Cusa-  19 E} primo in domo nova virorum ex ordinatione et testamento quondam cardinalis Cusa  pro medietate edificata eiusdem hospitalis habemus sex cameras bonas et supra illas logiam cum  una camera. (Inventar vom 9. April 1513). ROM, AA, Miscel. III, Fol. 177”.  1° ROM, AA, Lib. Expos. II Fol. 13"-14".  !° ROM. AA, Lib. Expos. II, Fol. 15”.  103  Es haben sich eine Reihe Inventare des St. Andreas-Hospitals erhalten, so aus den  Jahren 1483, 1489, 1497 und 1513. Detaillierte Angaben ermöglichen einen guten Ein-  blick in die Lebensverhältnisse der Hospizbewohner. ROM, AA, Miscel. I, Fol. 160"-  1667; Fol. 177"*”. Vgl. auch NAGL, Urkundliches XXI£.; SCHMIDLIN 185ff.  19% NvK wird dabei auch an das Schicksal seiner familia gedacht haben. Zu seiner Für-  sorge für diese zuletzt: BRIGIDE SCHWARZ, Patronage und Klientel 307£.  1©5 Auch das Hospital in Bernkastel-Kues darf als ein aufwendiges Bauwerk bezeichnet  werden. Erinnert sei an die häufig zitierte Bemerkung des NvK in seinem Brief vom  30. März 1457 an die Schöffen von Kues: ... und haben darnach einen kostlichen baw getan.  MARX, Armen-Hospital 247.  106  <dedi> eidem capellano <Henrico> eadem die [1. IX. 1479] pro anniversariis  domini cardinalis de Cusa, Th. Clynckrade et dedicatione sancti Andree, que sunt tardata  usque adhuc propter mutationem capellani et matris in hospitali predicto gr. ii. Drei Tage  später trägt der Provisor ein: Dedi dominis Petro sacriste, Johanni Mauwart et Theoderico  presbiteris pro anniversariis d. de Cusa, Th. Clynckrade et dedicatione supradicta... ROM,  AA, Lib. Expos. I, Fol. 278". SCHMIDLIN 92, Anm. 1 ist entsprechend zu korrigieren.  41und haben darnach einen kostlichen baw ZeELAN.

Armen-Hospital 247
< dedi> eidem capellano < Henrico > eadem die (1 Dro AnnıveErsSaY1is

domini cardinalis de Chynckrade el dedicatione sanctı Andree, S$unki tardata
adhuc mutatiıonem capellanı matrıs in hospitali predicto 8gT, 11. Dreı Tage

späater der Provisor e1InN!:  ° edi dominis 'etro sacrıste, Johanni Mauwart e Theoderico
presbiteris DYO ANNLVEYSAYLLS de Cusa, Clynckrade el dedicatione supradicta... ROM,
AA, Lib XpOS. 1, Fol. 2787 SCHMIDLIN 92: Anm. 1st entsprechend korrigieren.
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NUuSs, sowohl in der Reihe der Toten des ahres 1464 als auch den
Annıiversarıen, die im August teiern waren  107

Mıt dem Tod Kardınals Eroli, des etzten Testamentsvollstreckers*”®,
und der Abreise Peters VOI Erkelenz!” gab es in Rom aum einen mehr,
der ber das Vermächtnis des NvK wachen konnte  HO Dıie letzte diırekte
Erwähnung der Stiftung datiert AU$ dem Jahre 513111

Dıie Spuren des Andreas-Hospizes und amlıt auch des Erweiterungs-
baues, den Kardınal Zu!r te (pro medietate) errichten ließ, en
sıch längst im Dunkel verloren. Allerdings ermöglichen uns topographi-
sche Angaben in den Akten, die Lage des Gebäudes bestimmen:
nämlıch zwischen den Straßen V1a de: Barbieri, Via AÄAnna und Vıa
Monte [la Farına, ungefähr dort, heute der stattlıche Bau Monte [la
Faryına Nr. 19 steht  112 Immer och im Besıitz der Anıma, zählt dieser

113Komplex eute deren wertvollsten Liegenschaften
Verglichen mıit den damals überall aus dem Boden wachsenden

prachtvollen Renaissancekirchen und Palazzı wırd der Gebäudekomplex
des St Andreas-Hospizes ennoch bescheiden SCWESCH se1in. Keine der
zeitgenössischen Beschreibungen der Ewigen tadt 1elt ıh einer rwäh-
NunNng wert, und selbst in dem Bericht des Nikolaus Muffel, der 1452 1M
Gefolge des alsers in Rom weılte, suchen WIr vergeblich ach dem

107 ROM, AA, iscel. XV, Fol. 2f und Fol. 163° Allerdings bleibt berücksichtigen,
die Hs. erst Jh. zusammengestellt wurde.

108 Berardo Erolıi starb Aprıil 1479
Eın weıterer Aufenthalt Rom 1491 ISt siıcher belegt agegen bleiben eisen

Kuriıe den Jahren 1486 und 1488® Bereich der Vermutung. MEUTHEN, Peter
Erkelenz 7275 729; z1£. Während seines Aufenthaltes der Kurie 1491 tritt Peter den
Aachener Dekanat seinen Verwandten Wymarus VoNn Erkelenz ab 28 1491
WIr| Peter CANONCLUS ecclestie Martıe Aquens. das Bruderschaftsbuch VO!  >> Spirito

Sassıa eingetragen, während '"YMaTUSs siıch bereits decanus quens1s bezeichnet.
SCHÄFER, Die deutschen Mitglieder 40, Nr. 1142, 1143; ‚GIDI, Spirıto ın Sass14 345
110 Über e1IN! Intervention des Cusanus-Freundes Francesco T odeschini-Piccolomint,
des späteren Papstes 1US$ HL, 1st nıchts bekannt. Zu seiner Stellung NvK vgl.
TH: Die letzten Jahre 105f£.; DERS., 'eter Erkelenz 732; STRNAD, Francesco
Todeschini-Piccolomini, in: Röm. Hıstor. Mitt. 8/9, 1964/65, 181{£.
111 Sıehe Anm 100
112 NAGL, Urkundliches SPEZI, Una i9nOrala Chiesa 197
113 HUDAL, Promemor14 S41 dirıtti dei Neerlandesi all'Anıma (Rom 29f. Eın
benachbartes Grundstück, ehemals ebenso Teil des Andreas-Hospizes, gehört inzwischen
dem Campo Santo. Zu den Akten vgl SCHMIDT, Das Archiv des Campo Santo Teuto-
nıCO, Suppl.-Heft 31



Namen114 Andererseits konnte das Hospiz ber re hindurch seine
Bestimmung ertüllen Martinell: hrt 6$% in seinem topographischen
Werk dem Jahre 1653 n als Andreas hospitale Teutonicorum, depen
dens ecclesia Sanctae Marı1ae AnımaNamen  114  . Andererseits konnte das Hospiz über 200 Jahre hindurch seine  Bestimmung erfüllen. Martinelli führt es in seinem topographischen  Werk aus dem Jahre 1653 an als S. Andreas hospitale Teutonicorum, depen-  dens ab ecclesia Sanctae Mariae de Anima ... intra fines parochiae S. Blasti de  Anulo‘>, In den Akten der Anima stammt der letzte Hinweis auf das  Hos  f  i6z aus dem Jahre 1725. Die Kapelle wurde bereits 1588 profani-  siert 6,  Vergeblich hofft der Rombesucher, der heute im Atrium der Anima-  kirche die zahlreichen eingemauerten Architekturfragmente studiert, das  Krebs-Wappen zu entdecken‘”,  Nichts blieb übrig, ausgenommen ein weiteres Schlaglicht auf den  Menschen NvK. Seine eigenen Sorgen, die Last von Alter und Krankheit,  hatten ihm nicht den Blick auf fremdes Leid versperrt'!*. Das Andreas-  Hospiz gab Zeugnis von seinem Mitgefühl.  Text-Anhang  I. Zur Überlieferung des Testamentes  1464 August 6, Todi, in palatio episcopali.  NowK gibt auf dem Krankenbett, doch im Vollbesitz seiner geistigen Kräfte, vor  dem Notar Peter Wymar von Erkelenz und in Anwesenheit zahlreicher Zeugen sei-  nen letzten Willen kund. Nachdem er sein Testament vom 15. Juni 1461 hat verlesen  lassen, bestätigt er mit nur wenigen Abänderungen die damals getroffenen Anord-  nungen. Das Testament vom 15. Juni 1461 wird in das vorliegende Dokument wort-  *_ Die topographischen Berichte des 15. Jhs. findet man zusammengestellt bei ROBER-  TO VALENTINI E GUISEPPE ZUCCHETTI, Codice Topografico della Citta di Roma (=Fonti  per la storia d'Italia 91), Bd. 4, Rom 1953. Nikolaus Muffels Beschreibung der Stadt Rom,  Hrsg. W. VOGT, Bibl. des literar. Vereins Stuttgart 128, Tübingen 1876.  15 FIORANTE MARTINELLI, Roma ex ethnica sacra sanctorum Petri et Pauli apostolica prae-  dicatione profuso sanguine (Rom 1653) 337.  117  16 NaGL, Urkundliches XXIM.  Schmidlin vermerkt im Handexemplar seiner Anima-Geschichte, heute im Archiv  von Santa Maria dell'’Anima, daß sich ein Bruchstück des Wappens erhalten habe. Trotz  intensiver Suche entdeckte ich kein Fragment, das man als Teil des Krebswappens deuten  könnte.  118  Einprägsam spiegelt eine Randglosse die Grundhaltung des NvK wider, wo er, in  Anlehnung an Mathias von Schweden, schreibt: qui possit alıis proficere, <ei> non suf-  ficiat ad salutem sibi soli vivere. BERNKASTEL-KUEs, Bibl. Hs. 25, Fol. 30.  43intra fines parochiae Blasız
Anuylo\> den Akten der Anıma der letzte 1Nnwels auf das
HosP1Zz AuUu$S dem Jahre 1725 Dıie pelle wurde bereits 1588 profanıi-
sıert

Vergeblich hofft der Rombesucher, der eute im Atrıum der Anıma-
kırche die zahlreichen eingemauerten Architekturfragmente studiert, das
Krebs-Wappen entdecken!!!.

Nıchts 1e| übrig, AUSSCHOMMEN eın weıteres Schlaglıcht auf den
Menschen NvEK. Seine eigenen Sorgen, die Last von Alter und Krankheıt,
hatten ıhm nıcht den 1C. auf fremdes eid 118  versperrt Das Andreas-
Hospiz gab Zeugnis VvVon seiınem ıtgefühl.

Text-Anhang
Zur Überlieferung des Testamentes

1464 August 6, Todi, in palatıo episcopalı.
NvuK gibt auf dem Krankenbett, doch ım Vollbesitz seiner geistigen Kräfte,

dem Notar Peter Wymar UÜoOoN Erkelenz und ın Anwesenheit zahlreicher Zeugen $€e1-
letzten Willen Nachdem er sein Testament —O  I Junı 1461 hat verlesen

lassen, bestätigt miıt Nur wenıgen Abänderungen dıe getroffenen Anord-:
Das Testament —O  I Junm 1461 wird ın das vorliegende Dokument

114 Dıie topographischen Berichte des Jhs. findet in zusammengestellt bei OBER-
VALENTINI ‚UISEPPE ZUCCHETTI, Codice Topografico della Citta dı Roma (= Fonti

PCI la stor1a d'Italia 91), 4, Rom 1953 Nıkolaus Muffels Beschreibung der Stadt Rom,
Hrsg. VOGT, Bıbl. des literar. Vereins Stuttgart 128, Tübingen 1876.
115 FIORANTE MARTINELLI, Roma ethnica NCILOTUM Petri et Pauli apostolica
dicatione Drofuso sanguıne (Rom 1653 337

117

116 NAGL, Urkundliches XXMIl.
Schmuidlin vermerkt Handexemplar seiner Anıma-Geschichte, heute Archiv

VO  3 Santa Marıa dell’Anima, sich eın Bruchstück des Wappens erhalten habe. Trotz
intensiver Suche entdeckte ich kein Fragment, das ın Teıl des Krebswappens deuten
könnte.
118 Eınprägsam spiegelt eine Randglosse die Grundhaltung des NvK wider, CI,
Anlehnung Mathias VON Schweden, schreibt: qul possit alııs proficere, e1ı> SUf-
fictat salutem ab: solı LVETE. BERNKASTEL-KUES, Bıbl. Hs. 25, Fol. 30°



aufgenommen. sätzlıch gibt Anweıisungen, dıe Hospital 1n Kues
s$OWLE egate für s$e1ne Titelkirche, s$e1Ne Tara und se1ne “AM1-

hare. Als Testamentsvollstrecker setzt eın die Kardiındle Juan Carvajal, Pi;etro
Barbo und Berardo Erolz: Peter DOon Erkelenz, Notar und ‚retär des NoK, beglau
bigt die Urkunde miıt seinem Sıgnet. Eın der Zeugen bestätigen $21e durch
Unterschriften
Ausftertigung
(r BERNKA  -K Archiv des St Nikolaus-Hospitals, Urk 48 S

(Perg. sudl Provenienz; 40,5 X 55,5 cm) Notarılatssignet des Peter VO!  —

Erkelenz‘. Unterschriften der Ze ADN Johannes Andreas uss1 Paulus
[Toscanelli] und Fernandus de Roriz
In dorso (Handschrift des 'eter vonNn Erkelenz): Testamentum originale Reve-
rendissimi ın Christo patrıs domuinı Nıcolal de Cusa, cardıinalıs sanctı etr1
ad vincula, episcopl Brixinenstis. Pe Ercklens. Dazu verschiedene
Archiuvv

Austerti o 2
ÖOr. RNKASTEL-KUES, Archiv des St Nikolaus-Hospitals, Urk 48

(Perg. südl Provenienz: 395 53,0 cm) Notariatssignet des Peter VOIIl

Erkelenz’.
In .OTSO (von gleichzeitiger Hand) Testamentum Reverendissimi cardına-
lis de Cusa. 1464 Testamentum memorie Reverendissimi dominı
Nıcola1 de Cusa, cardınalıis sanctı Petri ad vincula, episcop! Brixinensıis.
Tuderti.
Dazu verschiedene späatere Archivsignaturen.

Ausfertigung
ÖOr ROM, Archiv VO!  3 Santa Marıa dell'Anıma, Fasc. 8, Nr. 50 (Perg. südli-

cher Provenienz, 28,5 38,5 cm) Notarlatssignet des Peter VOIl Erkelenz.
In O7SO (von verschiedenen Händen des Jhs., NUuT noch teilweıse lesbar):
Testamentum Nıcola1 de Cusa cardıinalıs. Testamentum CT

1464, die August1i Reste eines Registriervermerkes. Dazu verschiedene Sa
tere Archtusignaturen,

Kopie: Hälfte des Jh.) ROM, Archiv VO:  — Santa Marıa dell’Anıma, Lib
Instrumentorum, 1tt. B, Tom 1, Fol 131°-1 (Miıtte 18 Jh.) BERN-
-Bıbl des St Nikolaus-Hospitals, Repertorium Schönes,
..

Dıe drei Exemplare des Testaments wurden jeweıls VO:  >3 verschiedenen Schreibern aus-

gefertigt. Dıe beiden Exemplare Bernkastel-Kues sınd Bastarda, die Urkunde in Rom
ıner deutschen Kursive geschrieben.
Zu den eugen vgl. MEUTHEN, Die letzten Jahre 98{ff.
Dıe Urkunde 1St durch Feuchtigkeit stark verfärbt und beschädigt, Teıle nıcht

mehr entziıffert werden können.



ruck JOHANNES ÜBINGER, Zur Lebensgeschichte des Niıkolaus Cusanus, in: HJ
(1893) 553-559
JAKOB Geschichte des Armen-Hospitals ZUu Nikolaus ZUu Cues (Trier
1907; Nachdruck: Bernkastel 248-7252

Regest: TILLE-KRUDEWIG, Übersicht (1915) 256f., Nr. 54; NAGL, Urkundliches
16, Nr 70

Testament des Nıkolaus VO  - Kues: Textvarianten“

Bernkastel-Kues Bernkastel-Kues ‚Om, Archıv VONDruckSeıite Zeıle Archıv rchıv Origıinal) Santa Marıa dell’ Anıma

248 2/3 quadrıngentesımo seXages1mo quadrıngentesimo SeXage81- quadrıngentesımosexages1moO

4/5 hora VESPCTOTUM hora VESPECTOTU! horaIM
10 notarıı et notarı1 publicı el notarı! publicı
12 felicıs eciam a telicıs el ecı1am (?) ftelicıs
172 recordacıonıs recordationis recordacıonıs

249 16 el estamentum 'estamentum estamentum

dısposicıones PeCT qUO- disposiciones quomodo- disposicıones Der quO-
modol:bet factas ı bet factas modol:bet tactas
haber:ı habere haber!

dominı nostrı Pır dominıi nostrIı domuinı Pır dominı nostr1 Pır

39 in me Henricı Pomert, in me Henrıicı, clericı ın me1l Hennricı Pomert, clericı

diocesıis, publicı apostolica diocesis, publicı apostolica dıocesıs, apostolica
notarı! et infrascriptorum notarı! ei infrascriıptorum notarı1 publicı infra-

scrıptorum
48 2N1mam deo et beate 2aNımam deo, beate anımam $sUal deo, beate

vırgını Marıe Marıe vırgını Marıe vırgını
banco banco bancho

mıiılıa mılıa mıllıa
5/ quinque mıiılıa florenos quinque mıiılıa florenos quinque mıiıllıa florenorum

250 59 quiınque mlllb\.ls quiınque milıbus quınque mıiıllıbus

61 Alamanıe Alamanıe Almanıe

d\.l0 mılıa duo milıa duo millia
zn vıncula 1pS1Us vincula urbe vincula urbe

sSIiruciura 1111us SITUCLUNA ıllıus structura

75 quatuor milium Horenos quatuor milium florcnorum millıum florenos
1Xit fore dixit V  ß  9 dixit fore

et lecti egritudinis et egritudınıs et lecti egritudınıs

Beı der Kollationierung der Urkunde BERNKASTEL-KUES, 48 konnte ich mich
auch auf eiıne Abschrift VO:  \ Herrn Kortenkamp, Wırttlich stutzen.
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Erklentz Ercklentz Frcklentz
97 äC eXepto SEXTIO et ultımo c eXcept18 S  to ultımo

eiusdem testamentı
eXcept1s et ultımo

eiusdem -estament1 capıtulıs capıtulıs eiusdem capitulis
menı

93 duo mıilıa florenos duo mıilıa Horenorum duo mıillıa florenorum
Theodericum predictos Theodericum predictumleeodcricum predictos

97 SC  ecı]  Arı et1am

extimatione extimacıone extimacıone

101 extimatione extimatione extimacıone

251 111 quinque mıiılıa florenos quinque mıiılıa florenorum quinque mıllıa florenos
112 ducentorum tlorenorum ducent: Moren: Renenses d_uoentorum florenorum Renen:-

Renensium
113 milıibus milıbus millıbus

118 Cristı Christı Chraistı

124 ferc1am

128 ın practicam practicam (nicht lesbar)
129 aıbı in regımıne sıbı in in sıbı in regıimıne

hospitalıs gımıne hospitalıs hospitalıs
130 videatur videretur videatur

135 vel acceptare aut acceptare aut acceptare
139 ubicumque ubique ubique (?)
145 ıbıdem sıbı ıbıdem aıbı aıbı ıbıdem

7572 146 Jeronimi Jeronimi Iheronımi i

14/ duo milıa ducatorum duo mıliıa ducatorum duo miıllıa ducatorum

148 que duo miliıa quc duo milıa que duo mıillıa

155 eXequu(Ttores
171 S alterıus et alterius alterıus

73/174 fierent et agerentur agerentur et fierent agerentur ef fierent
175 l'lOC preeens publicum instru- hoc publicum instrumentum hoc publıcum iınstrumentum

mentum

180/ 89 ehlen! Unterschriften Zeugen ehlen!
Ego Johannes ndreas88  Erklentz  Ercklentz  Ercklentz  92  ac exepto sexto et ultimo  ac exceptis sexto et ultimo  eiusdem testamenti  ac exceptis sexto et ultimo  eiusdem testamenti capitulis  capitulis eiusdem testa-  capitulis  mentı  93  duo milia florenos  duo milia florenorum  duo millia florenorum  96  Theodericum predictos  Theodericum predictum  leeodcricum predictos  97  ecıam  ecıaam  etiam  98/99  extimatione  extimacione  extimacione  101  extimatione  extimatione  extimacione  251  111  quinque milia florenos  quinque milia florenorum  quinque millia florenos  112  ducentorum florenorum  ducenti floreni Renenses  sıuum  dpcentorum florenorum Renen-  Renensium  113  milibus  milibus  millibus  118  Cristi  Christi  Christi  124  tertiam  tertiam  tercıam  128  in practicam  ad practicam  (nicht lesbar)  129  sibi successorem in regimine  sibi in successorem in re-  sibi successorem in regimine  hospitalis  gimine hospitalis  hospitalis  130  ne videatur  ne videretur  ne videatur  135  vel acceptare  aut acceptare  aut acceptare  139  ubicumque  ubique  ubique (?)  145  ibidem sibi  ibidem sibi  sibi ibidem  252  146  Jeronimi  Jeronimi  Iheronimi  147  duo milia ducatorum  duo milia ducatorum  duo millia ducatorum  148  que duo milia  que duo milia  que duo millia  155  exequutores  executores  executores  171  ac alterius  et alterius  ac alterius  173/174 fierent et agerentur  agerentur et fierent  agerentur et fierent  175  hoc presens publicum instru-  hoc publicum instrumentum hoc publicum instrumentum  mentum  180/189 fehlen!  Unterschriften der Zeugen fehlen!  Ego Johannes Andreas ....  „..‚testimonium eorundem.  M. Zur Stiftung des neuen Andreas-Hospizes  1479 März 7, Rom, Sakristei von Santa Maria dell’Anima.  Melchior von Meckau, Tilmann Brandis und Matheus Sass bekennen als bevoll-  mächtigte Provisoren des Hospitals BMV der Deutschen in Rom, daß das Hospital  dem verstorbenen Kardinal NvK eine Summe von 260 Kammergulden in Gold  46„testimon1um eorundem.

Zur Stiftung des Andreas-Hospizes
1479 März f Rom, Sakrıiste1 VOIN Santa Marıa dell' Anima.

Melchior UÜOoN Meckau, Tılmann Brandıs und Matheus Sass bekennen als bevoll
mächtigte Proviısoren des Hospitals BMV der Deutschen ın Rom, dı Hospital
dem yverstorbenen Kardinal NuK eine Summe Vvon 260 Kammergulden ın Gold



schuldet. $Sıe verpflichten sıch ım Namen der Bruderschaft, diese umme zZu
e1ines Hospizes für branke deutsche Kurzenbeamte einzusetzen. Mıt den Bauarbeiten
ayurde bereits begonnen ım Bezirk UvoN $t. Eustachius neben der ırche $t. Blasius de
Annulo. Sıe geloben, stattlıche Bauwerk nnerhalb —von sechs Zu vollenden,
andernfalls die umme ohne Abzug zurückzuzahlen. Ferner verpflichten $1e sıch,
Sterbetag des Kardinals hinfort ein feierlichesInNısabhalten zZUu lassen. Zum
ewigen Andenken An den Stifter soll über dem Haupteingang sOWw1e n der Seıte des
Hospizes essen Wappen angebracht averden. Versprechen aırd gegeben Kardı

Berardo Eroli, dem alleinigen Testamentsvollstrecker des NvuK.

Kopie: ROM, Misc. HIL, Fol 38
Erw.: SCHMIDLIN, Geschichte der deutschen Nationalkirche 184

Cardınalıis de Cusa
Nos Melchior Meckouwe  1  9 prepositus Magdeburgensıis et apostolicarum ıte-
Tarum scrıptor, et Tilmannus Brandis”, legum doctor, archidiaconus in ecclesia
Hildesemensis, in Romana Curia rOCurator, Matheus Sass  9 eCca-

opıdı Monasterı11 Eytilie, Coloniensis diocesis, rectores seu provisores hospi-talıs Beate Marıe Almanorum de Urbe, communicato ad hoc consilio CUum re
rendis patrıbus dominis prelatis alııs confratribus nOstrIis de natione nOstra ad
PTIeSCNS in alma Urbe et Romana curı1a existentibus et eoOorum habito

et sımplici, NOSIra DUra et Inera voluntate atemur et Oß-NOSCIMUS hospitale predictum et L(amMquam e1ius CiOres et DrOVI1SO-
res esE et legitimos debitores hereditatis bone emorie dominıi Nıcolai
de Cusa, cardınalıis sanctı etr1 ad vincula, Pro reverendissimi in Christo
patrıs et dominıi, domini Berardıi episcopi Sabinensis, Romane ecclesie
cardınalis Spoletani”, testament! ı eiusdem dominı! cardınalıs sanctı Petri ad vin-

Zu Melchior 'eckau $. Ö, 3Mf. muıt Anm. 78 und 81
ROM, AA, Lib Confr. 79; JAENIG (mit falscher sung Buddes); EGIDI, nıma

61 Vgl. auch ÄDOLF BERTRAM, Geschichte des Bistums Hıiıldesheim (1916) 43 Über sein
Grabmal der Kreuzkirche Hıldesheim: St. Bernwardusblatt (Hıldesheim 202f.

ROM, AA, Lib Confr. 7/7; JAENIG 1 ‚GIDI, nımAa 56. LÖHR, KanonikerstiftMünstereifel 101 Vgl auch die Belege VIL, Nr. 4220; V, Nr. 2102 21 wırd
presbyter in CHY 14 bezeichnet: ROM, VA, Reg. Suppl 510, Fol. 55° Dıe

Auseinandersetzung den Dekanat Münstereıitel zieht siıch viele Jahre hin. Eıne erste
Provision erfolgte 1460 18 (ROM Reg. Suppl. 531, Fol. 233°; Reg. Vat. 496, Fol.
211’ff.) Trotz ıner erneuten Exspektanz ROM, VA, Reg. Lat. 625, Fol. 1
4”) scheint Sass erst 1467 den Besıtz der Pfründe gelangt sSe1nN.

Siehe oben 35, Anm. 61



cula un1C1 executoris”, in et de SUMMAa ducentorum sexagıinta ducatorum aurı de
Camera. Promittimus et PactO CXDTESISO convenimus eft concordamus
fato reverendissimo domino cardınalı Spoletano, NUunNn ıcte heredita-
t1S, omn1um alıorum, quorum interest vel intererit in futurıis, prosequiı et

continuare tructuram, quem 1am fundamus in hac urbe in regione Santı usta-
Z  chi 1uxta ecclesiam Sancti Blasır de Annulo® um) Pro receptaculo
curialiıum de iıcta nNnOStIra natıone infirmorum, quı Pro tempore erunt, eam

ıntra spatium sCeCX proxime aAb horum datis computandorum CUIMM OoOmnı
diligentia, poterimus, totalıter perficere studebimus. Et huiusmodi
sSUumMIMMa ducentorum sexagınta ducatorum aurı de CameTra in EXPONETE et ef‘  O

gaIc et1am ordinare, quod in ecclesia hospitalıs ostrı perpetuls futurıis
temporibus annıs singulıs in die obitus dicti dominı cardınalıs de Cusa, videlicet
die vndecima mensıs August!, celebretur mi1ssa vigilıs
officıo MONTTUOrUM in memoriam prefati Omını cardınalıs de Cusa, sanctı etr1
ad vincula alıas nuncupatı.
Et promittimus et simıilı PacCt convenimus pon! tacere arma eiusdem
dominı cardınalıs de Cusa sculpta in armore mam principalem ingreS-

in angulo pariet1s ıcte infirmariıe eISsus OomMum reverendissim1 dominı
cardinalis Senensis  F ad hoc, ut perpetuis tempor1bus sıt memorI1a, quod hulus-
modi tabrica perfecta tuerit CUII adiumento tacultatum eiusdem dominı cardına-
lis de Cusa Et $1 forte infra i1ictum sCX NOMN fieret debita dilı
gentia ad Oomnı1a et singula supradicta perficiendum, content! PEeI $1mM1-
lem pactum convenımus CUm eodem reverendissimo domino cardinalı Spole-
tano PDOSSIC cCogl et compelli ad eiusdem reverendissime dominationis sue SCUu

alıorum interesse habentem petitionem et instantı1am ad solvendam 1psam
ducentorum sexagınta ducatorum aurı de Camera absque ulla

tione nullo premissorum obstante.
In CULUS rei tidem et testiımon1um presentibus sigillum hospitalis” appendimus et

propri1s manıbus NOS subscripsimus.
Datum Rome in sacrist1a ecclesie prefat! hospitalis sub AMNMNO dominı! millesimo
quadringentesimo septuagesiımMONONO, indictione duodeciıma, die er° dominica
septima mensıs Martıs, pontificatus sanct1ssımı in Christo patrıs domiuin!ı
nostrIi, domuinı Sixt1, divina providentia DaDe quartı!, aAaNnnO

D  e Dıe beiden anderen Exekutoren, Juan Carvajal und Piıetro Barbo, waren bereits 1469
bzw. 1471 verstorben.

uch Blasius de Oliva: Chiese di Roma L 451{.; H, 1265 Eın Lageplan:
LINI, chiese di Roma LL 542 Vgl auch die Karte bei CHUCHARD, Die Deutschen
316-3

Francesco T odeschinı-Piccolomini, card. Eustachii, Freund des NvK, später Pıus
Abbildungen des Animasiegels beiı CHMIDLIN 37 und Marıa

dell'Anıma Dıiıe Vermutung Schmidlins, die Bruderschaft erst ab 1490 eın eige-
U  S Sıegel verwendet habe, 1Sst entsprechend korrigieren.
48



Ego Melchior predictus in fidem premissorum Ine subscripsi INanu propria. EgoTilemannus prefatus similiter INanu propria subscripsi. Eg20 Matheus quıin siımılem tidem INanu propria Ine subscripsi.
Z.1 Cardınalıs de Cusa va H. aneben Hand: Annıversarius celebrandus

Augustı Z.2 In der nıtiale Cardınalıs Cusa Z.16 concordamus CUMM dahinter getilgt.
Cum 7Z.26 Am Rand der Hand: Anıversarius cardinalıs de Cusa Alamanı; Zeige:
A} Rand: 1479
hand: Nota; die Augusti Z.44 Ome Dahinter: 44 Prefati dahinter: hospi 50

Brief des Brixener 1SCNOIS Georg Golser Johann von Erkelenz

1477 Januar 21 Brixen.
Bischotf Georg Golser Magıister Johann VON Erkelenz in Rom

In einem Gespräch mMmit Wolfgang Faber, ehemaligem Familaren des NvuK, $e1
auch über dıe Brixener Dombherrnpfründe des Empfängers gesprochen worden BischofGeorg Aietet Johann UoOoNn Erkelenz A auch au Liebe dem verstorbenen Kardinal
und zZUu eter UoNn Erkelenz, 1n Brixen residıeren, andernfalls auf Kanoniıkat
SCHEN Zahlung einer Pension yerzichten. So Onne die Pfründe einer Person über.
LTAgEN werden, die für die Brixener Kiırche wichtig $€1. Melchior UOoN Meckau se1
bevollmächtigt, Einzelheiten mıt ıhm erortern.

Entwurt:N, IL, Fol 200

Magıstro Johanni Ercklencz de INanu dominıi.
Venerabilis et egregie vir! Ost mille salutes et anımum pParatum COIMM-

placendi.
Magıster Wolfgangus Faber‘, Romanus quondam familiaris te.re. IS

rendissımi! d.me!i cardınalis episcopi Brixinensis, fuit hic INECCUM,; et inter
contabulaciones incıdıt de dominacione vestra. Dıxı sıb $1 d.v haberet
anımum hic residendi, Oomnıno ıctı domuinı me1l reverendissimi,
eciam ob aAmMmorem dominıi decanı Aquisgrani  2 vellem tavores impendere sinceros
et utiles v.d et quod de hoc deberetis certissımus.

Sın in alıis beneficius aut Rome velletis, Cuperem maxıme,
quod ad TE et intercessionem Meam Cum alıqua pensione d.v istam preben-dam, que in absencia nıchıiıl importat, Pr IS maxıme utilı DIo ecclesia et

Vgl. 32 Anm. 4/
Peter VO!  >3 Erkelenz. Georg olser blıeb auch nach 1464 mıiıt ıhm Verbindung.einem Brief VO:  - 1477 19 Nn! Peter MICHS colendissimus. Damals schickte

Heıinrich Walpod ıhm und emerkt nıcht ohne Befriedigung, diesem ehemalıi-



arıtatıve deservire. Wolfgangydonea”, dimitteretis. vellem sincere et

ayerde miıt ıhm dıe Angelegenheit durchsprechen und auch die finanziellen Bedingun
erortern Er legt ıhm dann mıt dem Brixener Kanonikat verbundenen Ver:-

Golser httet ıhn nochmals eindringlich, fallspflichtungen und Einkünfte dar.
nıcht residieren wolle, auf Kanonikat ZUu verzichten, quod d.v michi istam
facıat benivolentiam eft dimittat pro odam micht AM1C1ISSIMO ecclesie

qui has lıteras presentabıt, nominaremaxime utilı ISONA, quam d.Melchio
Hö einer Pension Z verhandeln®.sciet. Melchior auch Vollmacht, über die

Durch seinen Verzicht ayerde Johann nıcht NUuUT ıhm, sondern zelen Kapitularen
einen großen Dhienst erweıisen.

Pro qua et obligatissımos reddetis et ecclesie cedet ad utilıtatem non

mediocrem.
Altissımus vestram felicıter CONSErveETt.
FEx Brixina in die Agnetis, aNnnO eicCc XXVIF
Georgius epIsCopus Brixinensis Manu propria.

reiche rau vermuittelt habe BRIXEN, Fol.pCh Familiaren des NvR eine
223” Zu Walpod S, EU'  9 Die letzten Jahre 313; FCG Z 90-94; FCG 12, 59;
FCG 15, 48; WILPERT, IV, Eın Notariatssignet des Walpod
BERNKASTEL-KUES, Bibl. des St. Nıkolaus Hospitals, 39, Innenseiıte hinterer
Deckel.

Ulrich Kneusel, wI1e aus einem Brief Golsers diesen VO:! 10. 1476 hervorgeht.
Ulricus Knewssel, cler. Brixinensis, Mag. ArT., MIit dem olser Kontakt pflegte,

Vizekanzler Herzog Sigismunds e1in!| für den Brixener Bischof äußerst wichtige Per-
SON. Er ist bereıts 28 1458 Brixen belegt. Damals verleiht ıhm Abt von

Stams den Tischtitel. STAMS, Stiftsarchiv, Addıiıtiones Fol. 203° Allerdings erfüllten sich
dıe Hoffnungen Golsers, dem Vizekanzler, wIıe versprochen, eiıne Brixener Dombherren-
pfründe verschaffen, nıcht. Kneusel erhält schließlich Jahre später, VO!]  } Herzog Sig1s-
mund präsentiert, eın Kanonikat und zuletzt die Dompropstei Trient. BRIXEN,

H, Fol. 194'; BRIXEN, Konsistorialarchiv, Investiturae Antiquae Nr. 100; SAN-
Urkunden und Forschungen ZUr Geschichte des Irıenter Domkapitels ım Mittelal:

ter 1 (Wiıen 405, Nr. 570
Dıe Verhandlungen rten nıcht Erfolg. Postscriptum zZu einem Brief Gol-

den Innsbruck weilenden Domdekan < Benedikt Füger > VO):! Junı 1477
drückt der Bischof seine tiefe Enttäuschung darüber dl Johann VO)!]  > Erkelenz eiıne
Pension VO.: 30 Dukaten verlange oder Ausgleich eine Pfründe der Nähe VON Köln

Wert VON 4-6000 < Florenen >. Sein Mißmut gilt aber auch Wolfgang Faber, über
den schreibt: s$um pessıme 'ontlentius de Fabro d.cardinalis < NvE magıstro Wolffgango,
qul yalde promisıt efficere velle, quod Erclens dimuitteret prebendam Dro CO <Ulrich Kneu-
sel> ac ad complacendum micht. BRIXEN, H, Fol. DA
>  b Melchior von Meckau, der damals Prokurator olsers Rom tätig

einem Brief olsers Irıch Kneusel VO!  > 1476 10 1st VO!  > einer Pension
öhe VO! 12 Rhen. die Rede. BRIXEN, M, Fol. 1947
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Frankfurt
WAAL, ÄNTON, Das heilige ın Rom. Geschichtliche lachryichten über die

Ju
19nıläen, mıiıt besonderer Rücksicht auf deutsche Erinnerungen, Münster

Siglen un Abkürzungen
anl Archiv VON Santa Marıa dell'Anıma, Rom

Acta Cusana
Bischöfliches Archiv

Lib.Contfr. Liber Confraternitatis
Lıb.Expos. Liber Expositorum
Lib.Rec. Liber Receptorum
Miscel. Miscellanea, OM 1-XVII
NvK Nikolaus VO)|  — Kues

Repertorium Germanicum!
Archivio Secreto Vaticano

Sowelıt die jeweıls beigebrachten Belege nıcht den bıslang erschienenen Bänden
Repertorium Germanıcum CENISTAMMECN, beruhen $1e auf der Konsultation für den
ruck vorbereiteten Manuskripts, VON dem sıch eın Duplikat bei der Arbeitsstelle der
Hıstor. Kommissıon bei der Bayerischen ademie der Wissenschaften Köln befindet.
Für die Möglichkeıt, Einblick dieses Exemplar nehmen, se1 den Autoren sSOwt1e dem
herausgebenden Deutschen Historischen Institut Rom sehr gedankt.
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CUSANA DER BIBLIOTHEK PRIESTERSEMINAR:!

Von Hermann Josef Hallauer, Bonn-Bad Godesberg

Zur Einführung
Auf der Suche ach den Quellen der Philosophie und Theologie des

Nıkolaus VO  - Kues beschäftigte sıch die Forschung bereıits seit langem
mıit der Bibliothek des großen Gelehrten, 1er 1NDIUIC. gewinnen,
welche Werke antıker und zeitgenössischer utoren kannte, w1ie breit
seine Interessen Wwaren, die enesis vieler seiner Ideen suchen iSt;
wWwIe siıch mıiıt deren ankengut auseinandersetzte, es übernahm, Vel-
warf der charakteristisch abänderte.

Zuge dieser Anstrengungen entstanden der Katalog der Bibliothek
des St Nikolaus-Hospitals Bernkastel‘, die verschiedenen ntersu-
hungen den Handschriften in Brüssel‘, in Rom und VOTLFr allem das
„Kritische erzeichnis der Londoner Handschriften Aaus dem Besıitz des
Nıkolaus VO  3 Kues  «4 Einzeluntersuchungen Waren Codices gewidmet,
die im Laufe der Jahrhunderte in andere Bibliotheken verschlagen WUur-

en“.
Noch wichtiger als das bloße Wiıssen, welche Bücher sich im Besitz

des Cusanus efanden, wurde das Studium der Randglossen, die uns
unmıiıttelbar der geistigen Auseinandersetzung des Gelehrten muıt seiner
Lektüre teiılnehmen lassen. Deren Bedeutung für die Erschließung des

Verzeichnis der Handschriften-Sammlung des Hospitals rier 1905
VAN Annotations de icolas de Cues dans plusieurs MANUSCY1LLS de Bıblio.

th|  Cque Royale de Bruxelles, 1N: Nicolö da Cusa, Relazıoni teNutfe Convegno Interuniver-
sıtario0 Bressanone nel 1960 (Florenz 47-61 DERS., Die Brüsseler Handschriften
dem Besitz des NwuK, 1nN: FCG DERS., Die Handschri 48 dem Besitz des
Nikolaus Kues 1n der Königl. Bibliothek Brüssel, in: FCG (1969) WERNER

YÜX. 11196-11197, in: FCG (1980) 182-197.
CONCETTA JANCA, Biblioteca OMANd di Niccolö Cusano, in: Scrittura, Biblioteche

Stampa Ooma nel Quattrocento, Littera Antıqua (Rom
Eıne ersicht der einzelnen Folgen bei HALLAUER, 'nbent si4d übelli,

FG 17 (1986) 41-44
Aus eiıner größeren VÖO)  5 Untersuchungen se1 hier DUr verwiesen auf

HAUBST, Die Thomas und Proklos-Exzerpte des „Nicolaus Treverensis” in Codicillus
Straßburg 84, 1nN: FCG (1961) 174f.; LEHMANN, Mıtt. Handschriften III, der
Bayerischen der Wıss., Phıiıl.-histor. Abt. (München 6, 41{£f£.



wissenschaftlichen Werks des Cusanus 1st aum überschätzen®. So
folgerichtig, in die isher1 Beschreibungen der Handschriften

die Edıition der Randnotizen wurde‘. Dıie Heıidelberger
ademıie legte in der Serie der Cusanus- Texte eine eigene Reihe
„Marginalıen“

Der Bischöflichen Bibliothek Brixen, eute Bibliothek des Priester-
seminars, widmete die Cusanus-Forschung wenn mMa VO  3 den knappen
Hınweisen bei Landgraf und och absieht? keine Aufmerksamkeıt,
nahm man doch all, die Bibliothek des Kardınals, wIie 1M Testa-

seli
ment verfügt, vollständig in das Hospital der Mosel gebracht worden

Erst eine Bemerkung VO  - anzer Haubst* und eine siıch daran
anschließende Untersuchung Santinellos, die dem Brixener Codex

gewidmet war  11 veranlaßten mich, den Handschriften des Bri-
Priesterseminars weıtere Cusana zu Vereinzelte frühere

Hınvweise auf eine (mögliche) Cusanus-Provenijenz Brixener Codices
VO der Forschung nıcht aufgegriffen worden!?.

Eıne systematische Durchsicht aller Brixener Codıiıces wWwWar bisher och
nıcht möglich; jedoch hat die Sichtung der Handschriften bereıits jetzt
einıge erfreuliche Ergebnisse Tage gefördert.

Vgl. die Ausführungen VOO SENGER, Die XZI und Randnoten des Nikolaus
Kues den lateinischen Übersetzungen der Proclus-Schriften, 1nN: Marginalıen,

Abh der Heidelberger Akad. der Wiıss. PhiL-histor. Klasse, 1986, Abh (Heidelberg
5ff. Dort WIr'| auch die reichhaltige Literatur diesem Komplex angeführt.

Beispiel se1 verwiesen auf die Beschreibungen VO!  >3 Addiıt. durch
KOCH (MFCG 3, 84-100) und larl. 4241 durch HAUBST (MFCG 12, 36-43)

Marginalıen. Bisher sind drei Untersuchungen erschienen: UDWIG BAUR,
Nicolaus COUSANUS und Ps. Dionysius ım Lichte der ıtate Randbemerkungen des COUSANUS
(Heidelberg HANS SENGER, Die XZI und Randnoten des Nikolaus

Kues den lateinischen Übersetzungen der Proclus-Schriften, 2 Theologia Platonis.
Elementatio theologica (Heidelberg BORMANN, DieXZIund Randnoten
des kolaus S Kues den lnteinıischen Übersetzungen der Proclus-Schriften, 2 ‚XDOSIL10
in Parmenidem Platonis (Heidelberg

‚ANDG!  9 Besprechung: Koch, Cusanus-Texte Predigten 25 1N: PhJ
(Fulda 390f. Landgraf bemerkt: Denn .eht aufßer Zweifel, < NvK
zudem Bischof dort auch dorthin Handschriftenschenkungen gemacht hat. JOSEF KOCH, Krı
tisches Verzeichnis samtlicher Predigten 35
10 ANZER, Nikolaus Kues in der Überlieferungsgeschichte der lateinischen ıtera:-
IUr nach USWEILS der Londoner Handschriften seinem Besitz, in: FCG 388

SANTINELLO, Glosse dı Mano del C usano alla Repubblica dı Platone
12 HERMANN, Beschreibendes Verzeichnis der lluminierten Handschriften ın Öster.
reich, Dıie illuminierten Handschriften Tırol (Leipzig 292{4



An erster Stelle 1st 1er nennen die Hs 21 bisher der einzige
Codex, der mit Sıcherheit Cusanus gehörte und VO  >3 ıhm benutzt wurde.
Dıie Hs erganzt die uns bekannten Codices des Kardınals mıiıt alchemisti-
schen Texten, namentlıch Cod Cus 201; 2 205; 299; Cod Harl 3915;
5403; Cod Lobkowicz 249 und rundet das Bild, welches WIr uns ber
seine alchemistischen Interessen machen konnten, glücklich abl>

Dıiıe zahlreichen Randnotizen konzentrieren siıch auf die UMMd Der:
fectionis magıster11 des Geber Dieses Lehrbuch der chemie nahm im
spaten Miıttelalter eine Schlüsselstellung ein!?. Hervorzuheben 1St die
vorbildliche Systematik, in scholastischen ahnen sıch bewegend,
worauf bereıits das „Summa” des Tıtels hindeutet. Geber untersucht kri
tisch die verschiedenen Methoden der Umwandlung, der Transmutatıion,
also Sublimatıion, Descension, Destillation, Calcination, Lösung, Koagu-
latıon, Fixierung und Ceratıion. Eın eigener Abschnitt ist den „medicı-
nae  a gewidmet, den Stoffen, die als Katalysatoren den chemischen Wand-
lungsprozeß ermöglichen. ehr als andere alchemistische Handbücher
der eit geht Geber auf die technischen Voraussetzungen VeTl-
schiedenen Operationen ein, beschreibt Geräte und fen

Fast modern seın ständiger Rückgriff auf das Experiment an. So
fehlen die phantastischen Spekulationen, die Allegorien, die WIr in ande:
ren zeitgenössischen Traktaten finden.

Dıie Marginalıen des NvK runden das Bild ab, das wWIr uns bısher ber
Intentionen und Arbeitsweise des NvK bılden konnten?. Die Glossen
bestätigen das starke Interesse Experiment, belegen seine technischen
Kenntnisse: sie zeigen, für iıhn der Weg ZUur Erkenntnis ber die

13 Während über das naturwissenschaftliche Denken des Kardinals und seine physıkalıi-
schen, astronomischen und medizinischen Interessen eine Reihe Untersuchungen vorlie-
SCH, fanden die alchemistischen ossen, die bis SE1IN! trühen Jahre zurückzuverfolgen
sınd, bisher nıiıcht die gebührende Beachtung. iınen Versuch unternahm V.

BREDOW, kolaus Kues und die Alchemie. Ein Versuch, 1in: FCOG 17 (Maınz 1986
abei gelıngt c der Verfasserin, die Vorstellungen des NvEK mıiıt seinem phil.-ctheol.

Weltrtbild verknüpfen.
14 Vegl. GANZENMÜLL Die Alchemie ım Mittelalter 48{f.; ARMSTAEDTER, Die
Alchemie des ff JOST WEYER, Der Alchemist ım lateinischen Mittelalter 14f.; 25ff£.
eyer hebt hervor, eber die Alchemie weniger Ars, sondern Scientia
betrachtete. BARBARA BRIST, Die Alchemie ın der muittelalterlichen Gesellschaft, in: Dıie
Alchemie der europäischen Kultur U, Wissenschaftsgeschichte (Wıesbaden 48

Dazu zuletzt NAGEL, scolaus CUSANUS und die Entstehung der exakten Wiıssen
schaften, BCG (Münster 31{f. Zu diesem Thema auch: Medizinisch-
physikalisches Denken hei ıkolaus und die ıhm l0ssae Cardinalıs Wrrg ZU)
schriebenen mediziniıschen Handschriften, CSt (Heidelberg ’ HAUBST, Rolaus

Kues und die moderne Wissenschaft, KSCG (Trier



„Erprobung“ rte der uUmMmmMd perfectionis findet sıch eın Schlüssel-
SaTZ, der auch für Cusanus Geltung hatte und der das Interesse, das
gerade diesem Werk schenkte, er Forscher soll nıcht verzweifeln.
Denn VDeNnn Erkenntnis sucht, ayırd sie finden, nıcht durch tudium
der Bücher, sondern durch Erforschen natürlichen Vorgänge. Denn
NuT Wwer SE Wıssen UNVCH eigenes unermüdliches Forschen sucht, ayırd
es Wer aber durch Studium Bücher dorthin gelangen will,
aırd nNur sehr langsam ZUu dieser Östlichen Kunst hommen)®.

Andererseıts finden WIr NvK noch dem überkommenen, VOIl

philosophischen Anschauungen ©pr  en Materiebegriff verhaftet.
aher schien ihm, wie allen Forg4ern des Jhs., eine Umwandlung
ihrer vorgeblichen Bestandteile möglıch Sicherlich dürten wır bei den
alchemistischen Interessen des Kardıiınals nıcht das Verlangen9
Gold herzustelllen. Er wollte auf seiner Suche nach den etzten Ursachen
der Dınge in die Geheimnisse der Natur eindringen.

och in weıterer Hınsıcht sehen WIr 1er Cusanus in der Tradıition
der mittelalterlichen Philosophen. Viele seiner großen Vorgänger en
sich mıit der Alchemie als einer ernstzunehmenden Wissenschaft aQause1in-
andergesetzt, wenngleich die meisten der jenen zugeschriebenen Ichem::
stischen Traktate eute als Spuria gelten, Albertus Magnus, oger
Bacon, Thomas VOI Aquın und Raimundus Lullus!”

Dıie übrigen 1im Fol enden beschriebenen Hss stammen nıcht der
aus dem Besitz des Cusanus, enthalten jedochvermutlich nıcht

Texte, die für die Forschung von Bedeutung sind. Entsprechend werden
die Bearbeitungen knapper ausfallen und sich auf das Wesentliche
beschränken

Eıne Ausnahme schıen mır bei Hs 15 gerechtfertigt. Sıe überliefert
uns den bisher einmalıgen Fall; ein Werk des Cusanus, 1er „De
VISLONE Dei”, bearbeitet und für Unterrichtszwecke der auch die praktı-
sche Seelsorge autbereitet wurde, und ZWar in der orm eines Lehrge-
ıchtes

Leider gelang es mır €e1 bisher nıcht, die Identität des Verfassers
Mauricius weıter erhellen Damıt sıch eine Vorstellung VO der
Arbeitsweise und der Interpretationsmethode dieses Mauricius bılden
kann, habe iıch die ersten rei Kapitel des „Lehrgedichtes“ ediert und dem
Text von „De VLISLONE Dei“ gegenübergestellt.

16 Non desperet IQ1Lur doctrine fılius, quon14m $1 ıllım querit ıllam ınventıet, doctrine
sed proprıe MOLUS indagacione nALure. Quoniam, quı S44e bonitate industrie Ciencliam
queret, inventel; qul ıbrorum INSECHCLONEM quesiver1l, tardissıme hanc perventlat

prec10sissımam. BRIXEN, Priesterseminar, Hs. 21, Fol Z
17 JOST WEYER, Der Alchemist ım Mittelalter 224f.



Dıiese Bearbeitung VO  ”3 „De VISLONE Dei“ eröffnet un$s eue Perspekti-
ven in der Beurteilung der Wırkun des philosophisch-theologischen
Werks des NvK in seiner Zeıt. Sıe ver ient unNnsere weiıtere Beachtung‘®.di

Neben den Codices, denen 1mM Folgenden eın eigener Abschnitt
gewidmet 1st, se1l 1er auf einige weıtere Handschriften der Biıbliothek des
Priesterseminars hingewiesen. Zu nNennen sınd einmal fünf lıiturgische
werden:
Handschrıiften, die VO  m der Forschung mıit NvK in Verbindung gebracht

Hs 20 eın kostbar iılluminiertes Missale aus der te des 15
Jhs., eine nıederländische Arbeit, vermutlıch angefertigt für Zweder VO.  -
Culenborch, Bischof VonNn Utrecht. Der Verfasser des Brixener Zettelkata-
loges (A Bergmann) emerkt Hoc Missale fuisse Rev Nicolai CuSaAnı.
Unde haec sententi4, mih: 19nN0Lum est. Hermann übernimmt die
Notız des Zettelkataloges””. Eın Beweıis für eine solche Vermutung
der gab eine Tradıition, NvK das Missale mitgebracht

Hs 21 eın Breviariıum Brixinense, Pars hiemalis, en reich
iıllumiıniert. Auch 1er g1bt 6S für die Vermutung Hermanns, der Codex
könne VO  ' NvK in Aulftrag gegeben worden se1n, keinen konkreten
Beleg“®.

Hs 22, ein Breviarium Brixinense, Pars agestivalis, Von Hermann
hne weıtere Begründung mıit Cusanus 1n Verbindung gebracht“.

Hs 4, eın aus der Mıtte des 15 Jhs stammendes Missale Romanum.
Wiederum hält es ermann für möglıch, der Brixener Kardınal den
ostbar aAu$ggeschmückten Codex bestellte, hne jedoch Beweise anführen

können
Hs 8, ein Missale Sum episcopL Dıie Arbeit Aaus$s der Brixener

Schule wırd VO  »3 Hermann ebenfalls mıit NvK in Verbindung gebracht“”.
Eıne wertvolle Quelle für die Erforschung der Brixener Jahre des

Bischofs und Reichsfürsten sınd die beiden Hss und 2 Regıster-
bände des Domkapıtels, angelegt in der te des 15 Jhs Sıe enthalten
zahlreiche Urkunden, auch aus$s den Jahren 2-1  9 und geben Auf-

18

19
Eıne Edition des BESAMTEN Textes 1st für dıe nähere Zukunft geplant.
H.J HERMANN, Beschreibendes Verzeichnis 24, Nr. 21

20 EBD. 31 32, Nr. 31
21

22
EBD. Z Nr. 372
EBD. 32 34, Nr. 33
EBD. 35 37 Nr. Dıe kostbare Hs. fand sıch später Besıitz des Melchior VO|  -

Meckau, der Fol. 56' sein appen anbringen ließ.



schluß ber die damalıge Zusammensetzung des KaL£itels und die Perso-
NenNn, dıe in unmittelbarer Nähe des Bischofs wiıirkten

Dıiıe Hs 4, Ende des 18 Jhs von Jgnaz Paprıon zusammengestellt”,
enthält für die Jahre egesten und Urkundenauszüge aus dem
Stiftsarchiv Innichen und verschiedenen Pfarrarchiven Osttirols, tür die
Forschung unentbehrlich, da vielfach die Originale eute als verloren gel-
ten

Es stellt sıch Nun dıe Frage, die Hs D  E 21 ( und möglicherweise
weıtere Codices) in Brixen verblieb(en) und cht ach Kues überstellt
wurden. el sind einmal die jahrelangen Auseinandersetzungen um die
Brixener Nachfolge edenken, die Spannungen, die sıch in den ahren
zwiıschen dem Bischof und einem Teıl seines Kapitels aufgebaut hatten.
Sıe führten ber den Tod des Kardınals hınaus gegenseıitigen Vorwür-
fen und Restitutionsansprüchen“®. Andererseits dürten WIr nıcht die
überstürzte Flucht des Kardınals 1M Sommer 1457 ach Buchenstein Vel-

SCISCH, sein dortiges „Exil“, dıie Abreise ach Rom und Mantua, die
Gefangennahme in Bruneck und scCHNUuLieI81C. den endgültigen Abschied
VON seinem Bistum”- ewegte Zeıten, die nıcht gerade förderlich waren,
eine große Bibliothek zusammenzuhalten. Wiäre (D angesichts der
dramatischen Ereignisse verwunderlich, wenn einzelne Bücher in Brixen
verblieben, verliehene Handschriften vergeSSCh wurden, obwohl wır
auch wissen, NvK in seiner abgelegenen Felsenburg Buchen-
stein/Andraz auf eine Bıbliothek zurückgreifen konnte*®> Selbst 1imM Aprıl

24 Zu eachten sınd auch die Namen der eugen, die häufig der familia NvK ANSC-
hörten. Dıie Codices wurden, jedoch anderen Aspekten, ausgewertet VoOoONn SANTI:
FALL: Das Brixener Domkapitel.
25 Zur Bedeutung VO!  k lgnaz Paprıon vgl. J. MUTSCHLECHNER, Sinnacher, 1in: Der
Schlern (Bozen 12
26 Noch März 1473 versucht Bischof Georg olser über ınen Protest der rFOMmM1-
schen Kurie das St. Nikolaus-Hospital Bernkastel Herausgabe verschiedener
Dokumente zwingen. BRIXEN, Priesterseminar, 13

1530 wurde Brixen noch eın autographer Faszıkel miıt Predigten NvK autbe-
wahrt. ZANI,; Neues Predigten des Kardinals CUSANUS „ettlich teutsch”, in: Der
Schlern 59 (Bozen Dazu: HALLAUER, Auf den Spuren eines Autographs IN

Predigten und Werken des Niıkolaus Ü“O Kues 4A45 der yixXener eit?, in: FCG (1986)
86ff£. Vgl. auch

Die Monate seines Autfenthaltes Burg Buchenstein/Andraz 1458 14)
wurden tür Cusanus eine esonders fruchtbare Schaffensperiode. Immer wieder begegnen

den Rechnungsbüchern die Ausgaben für Papiersendungen nach Buchenstein.
BRIXEN, OA, IF 325; 159; 160



1460, VO  >3 den Truppen des Herzo in Bruneck eingeschlossen, lıeß
(einen Teil?) seiner Biıbliothek mıitfü en

Bleibt das Exlibris des Melchior —von eckau in Hs C 21 och 1es
spricht nıcht einen rüheren Besıitz durch NvE. Denn Melchior V,
Meckau ließ reiche Codices, die sıch aus$s Zeıiten seiner Vorgänz in
der bischöflichen Bibliothek anden, mıit seinem Exlibris versehen 3

eute eın beachtlicher Teil der Hss in Brixen iırreführen: dessen
Besitzvermerk trägt”.

aher ist die Hoffnung erlaubt, eine systematische Suche in Bri-
en weıtere bisher verborgene (CuSsand Licht Ördern wird?

Dıie andschriften einzelnen

Hs
Proven:enzvermerk auf Pergamentvorsatzblatt und auf Innenseite Rückdeckel

Melchior epISCOPUS Brixinensıis.
Codex ist erwahnt KRISTELLER, Iter Italıcum 1,37; Dexs., tudies

in Renatissance Thought and Letters Il, Storia C  Ta  ©  . Letteratura 166 (Rom 1985 563

29 Dazu die Bemerkung VO):  s Giovannı Andrea uss1 Cod. }  C  d 61, Fol. 744° der Bibl.
Vallicelliana Rom Exemplar 1nNvenı ın bibliotheca ecclesie Brixinensis, CU14$5 EDISCODUS est
reverendissımus MCHS, colaus CuszZa, tıt. $, 'etr: mvincula SR  b presbiter cardina-
lis. CrV1DS4, UL vides, confuse ın Brunneccha, oppido Nor1co eiusdem ecclesie Brixinensis.
Anno 1460, die VIII Aprilis absolvi. 'AOLA SCAR! PIACENTINI, „In Brunnecha absolui®
Un autografo di Gi0ovannı Andrea Bussı nel Manoscrıtto Vallicelliano 6J, in: Scrittura,
Biblioteche tampa Ooma nel Quattrocento, Littera Antıqua (Rom 709£f£.
Bussı kopierte damals die Hıstoria Langobardorum des Paulus Dıaconus SOWIle dıe Akten
des Konzıils VO)  5 Mantua Jahre 827
30 So finden WIr vielen Codices, die nachweislich VO!|  - Ulrich Putsch oder Johannes
Röttel der bischöflichen Bibliothek hinterlassen wurden, den Besitzvermerk Melchior
VON Meckau, z.B. B 2:
31 Melchior VO)  - Meckau ging leidenschaftlicher Büchersammler und Schöpfer der
heutigen Seminarbibliothek die Bistumsgeschichte ein. ÄNTON DÖÖRRER, Brixener
Buchdrucker, N: Gut]b 12 (Leipzig 147. Vgl. auch JOHANN RÖSTER, Studien
Geschichte des Episkopates IN Siben/Brixen M Mittelalter, Dıss. Wıen 1948, 507£.
32 Herr Archivar Eduard Scheiber, Brixen unterstutzte meıine Arbeiten durch vielfälti-
gCH Rat und S$E1N! unermüdliche Hilfsbereitschaft. Ich bın ıhm tiefem Dank verpiflich-
tet.



Eıne knappe Beschreibung gibht SANTINELLO, Glosse dı ManO 117€. Danzer‘
und, 1esem folgend, Santınello bezeichnen ıhn als „AUS dem Besitz“ des NvuK $LAM.-

Vorsichtiger urteilt ın dieser raAage Monfasani”.
11 250 Fol., Papıer, 205 mm Tintenschema, Zeilen Sechr regelmäßige

gotische Minuskel au  A der Mıtte des Jhs. Iniıtialen, und Anstriche ın
rubro, teilaveise auch blau Kunstvolles Rankenwerk Fol 15 11 1761 Fol
(Pergament) leer, AUSZENOTNITICTN Exlibris; Fol (Papier), leer. Nachschußblatt (Fol
250) 1n Pergament. Wasserzeichen: In der Hs lassen sıch insgesamt sechs merschiedene
Wasserzeichen nachweisen: Fol Ochsenkopf mıt Kreuz und Blume (PICCARD,
FEindbuch ILL, 5; Nr XI, 337) Fol 6-8; 12-16; 18-20; 24; 32; 34-38; 40-42; 46-48;
52-54; 5/; 59; 61; 62; 65; 6/; 69; 70, 73; SE /7; 78; 80; 82; 84; 88; 90; 91: 93; 96;
98; 101; 102; 105; 106; 109; 110; 113; 116; 118; 119; 121-123; 133; 192-196; 198-
200; 202; 210; 211; 214; 217; 219; 222; 223; 225; 229; 232; 233; 235-237;
239; 244; 245; 247 Turm mıt dre: ınnen (P1ccARD, Findbuch HL, Nr. IL, 3772
oder 377) Fol 125-127; 129; 135; 136; 139: 141; 143; 144; 148; 149; 152; 154; 155;
158; 159 Krebs bzaw. Languste (ÄAhnlichkeit mıt BRIQUET Nr Fol 160 173;
175 Ochsenkopf miıt stebenblättriger Blume auf Stiel (Ähnlichkeit mıiıt PICCARD,
Findbuch IL, 3, Nr. AlL, 149) Fol 161; 165-167; 177 Ochsenkopf mit fünfblättri-

Blume auf Stil (PICCARD, Findbuch 11,3, Nr XI, 177) Fol 178; 180; 182; 184;
186; 2472 Ochsenkopf mit Stabkreuz und Strichstern (PICCARD, Findbuch 11,3, Nr.
Al,;

Schweinsledereinband des ausghenden 75 Jhs. Auf dem Einband aufgeklebter
tel, stark abgerieben Francıiscı Pizolpassı. Von spaterer Hand: Scholasticus diut

111.1 Fol.1* 174” Platon De re publica]
Der lateinıschen Übersetzung des P;er Candıdo Decembrio sind die Widmungs-

briefe Humphrey, Duke of Gloucester und die Antwortbriefe vorangestellt bzw.
zugefügt. Vgl SANTINELLO, Glosse di ManÖO 1138, nm.1

H1L2 Fol 1767 246” [Aristoteles: Rethorica]
lateinısche Text ıst eine Übersetzung des Georg VDON Trapezunt. Hınweise auf

dıesen Teil der Hs. MONFASANI, Collectanea Trapezuntiana D 465 ff., In
der Frage der Zuschreibung der Glossen folgt Santınello und berücksichtigt $e1-
ner Edition der Scholien auch den Brixener Codex

Marginalien
Die Hs. ayeıst zahlreiche etwad gleichzeitige Marginalien UVon wenıgstens Zwel

schiedenen Händen, Hand und Hand B, auf. Danzer und Santınello identifizieren
dıe Marginalien und Korrekturen UOonNn Hand B als Hand des NvEK.

OBER’ ANZER, Nikolaus ÜON Kues ın der Überlieferungsgeschichte der Lateinischen
Literatur nach USWEILS der Londoner Handschriften A ınem Besitz, 1n: FCOCG
3188

MONFASANI, Collectanea Trapezuntiana 699 perhaps owned by Nıcholas Cusanus.



Nach SANTINELLO, Glosse di ınOo 118 setzte sıch ( USANUS ın dreifacher Hın
sıcht miıt den Texten auseinander: korrigierte Kopisten, ergänzte diıe Glossen
und fügte eine Seite (Fol 174” mago, Platone lıbro proponitur de
visıbilis intelligıbilıs distinccione traducta est Candido) Text hinzu?.

SANTINELLO, a.a.O. 137-145 untersucht die Tossen zZUu Platon, De publica
und vergleicht $1e mıt den Glossen ın den Hss Bernkastel-Kues, Stiftsbibliothek,

178 sow1e Mailand, Oodex Ambrosijanus L,
SANTINELLO, a.a2.O. 120, dıe Glossen ZUur Rhetorik des Arnıstote-

Zes ebenfalls (CUSANUS Diesem schließt sıch Monfasani an’, avyahrend
Bıanca eine Cusanus-Urheberschaft anzweifelt”.

Eıne gründliche Überprüfung $0OW2e ein Schriftvergleich miıt einer nzahl sıcher
belegter autographer Dokumente des COUSANUS berechtigen zZUu Zweifeln der
Zuweisung der Glossen, D  e&  3  ä  S auch eine große AÄhnlichkeit eingerdäumt werden muß.
Gravierende Abweichungen gegecn eine NvuK Urheberschaft, z B der CNET-

gische Schriftductus, U, S, die IQLETUNG des miıt einem folgenden e

oder 1, das 7.
Möglicherweise lassen sıch einıge der Textkorrekturen auf Nikolaus zurückführen,

z B Fol 9I' (divine), Fol 83°, 116", 162r, 1767 (nullius; recte). Angesichts des
geringen Umfanges dieser Schriftproben in mir jedoch bewußt, eın sıcheres
Urteil auch hier problematisch hbleibt®

Die Untersuchung der Hs. läßt vorläufig NuT den U,ZU, C $1 und
eine Benutzung durch NuK mit hoher Wahrscheinlicheit auszuschlies-
s$e sınd.

Bleiht dıe rage der Abhängigkeit der Hs. DoNn Cus. 78, diıe nach San
+inello' DOT allem durch dıe Glossen belegt ayırd. Sollte eine solche Filıation bestehen,
ein erneuter Vergleich der heiden Hss. bönnte möglicherweise Gewißheit bringen
ließen sıch mehrere Antworten finden, dıe nıcht den Besıitz des Hs durch Cusa:
NSen:

Beide '"Odices gehen auf eine gemeinsame Vorlage zurück
Dem Besitzer der Hs. ey möglıch, dıe Platon-Handschrift des Kardiınals

(Cod. Cus 78) für se1ne Korrekturen Zu benutzen
Eıne solche Benutzung bönnte sowohl 1n Brixen als auch ın Rom stattgefunden

ha
Im erstieren Falle aAatte Melchior UonNn der späatere Besıtzer, den Codex ın

Brixen vorgefunden und ın s$e1ne Bıbliothek eingereiht.

SANTINELLO, Glosse di MANO 145
MONFASANI, Collectanea Trapezuntiana Vegl. auch ANZER, 2.2.O 388OR E N JANCA, Biblioteca O0OMANdA 678, Anm. 27

dieser telle se1 Meuthen und Senger für ihren freundlichen Rat gedankt.
Beide Herren teilen voll meıine Bedenken.

SANTINELLO, losse MAanNO 122
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Da Melchior DoN Meckat, NC NT WISSCN, miıt Unterbrechungen nahezu
ın Rom lebte, $e1ne geistigen Interessen vielfaltig bezeugt siınd und sıch als Bücher:
sammler einen Namen te , ıst ein Eryrwerb des Codex ın Rom ebenso denkbar.

Hs. B5
Provenienzvermerk (Fol 1l' und Melchior ePISCOPUS Brixinensis.
dem Bearbeiter des hs Bibliothekskataloges ın Brıxen Feldner) zyuryde die

Textsammlung mıt Basılıensia wahrscheinlich DoN NvK zusammengestellt. Vel.
auch FREISEISEN 1IN: HERMANN SCHOKKE, Dıie theologischen Studien und Anstal-
ten der kath Kirche in Österreich Archivalıen (Wien-Leipzig 719
Eıne knappe Inhaltsangabe KRISTELLER, Iter Italıcum 1,37

Flüchtige Kursıve UoON mehreren Händen Jhs. Einfache Initialen 1n rubro.
Anfang und Ende der Handschrift Feuchtigkeitsspuren.
il 349 Fol., 213 mm, Papıer, 60 Zeılen, ayechselnd. Wasserzeichen.

Krebs; Baum. Moderne Foliierung DON 349 en1ige Marginalien, die ZWCL-
felsfreı N 1C DOoN NvK $LAMMeEN.

Die Handschrift enthält UvonNn Fol 1l' 276 kten V“O.  3 Baseler, vereinzelt auch
D“—O;  I Konstanzer Konzıil, vornehmlich a4us den Jahren 1436 1442

Fol I7“ 299” Johannes de Fonte, Compendium ad lıbros sententiarum  1  e
Fol 3017 3457 Questiones de sacramentis et de NOV1SS1IMUS.
111.1 Fol 341 41” [Aeneas Silvius in Petrus de Noxeto|
Basel, 1437 Juni 21
Fol 371 Nachdem AÄAeneas Sılvius dıe wichtigsten Anhänger der Legatenpartei

aufgezählt hat, Jahrt fort: et nescC10 quı Teutones accedunt; precipue
industrie inter Almanos Nicolaus de Cusa, quO OMO in omnı genere
lıterarum tritus.

Druck WOLKAN, Der Briefwechsel des Eneas Siılvius Piccolomini L
51, 58-76, Nr 24, hıer > 1,2, Nr 298

111.2 Fol 647-65* [Conclusio concilii Basiliensis SUDCr reformacio-
nem endarıl

Nach Angaben des Bearbeiters des Brixener Hss.-Kataloges Feldner, der sıch
auf HEFELE VAI,; 636 beruft) soll sıch S eine Replik auf die Schrift des Cusa

Nu$s „De correctione Kalendarii“” handeln. Das trifft jedoch n ZU, sondern
hıer liegt ıcht publizierte Baseler ekret Saluberrimas ordinaciıones, quas
patres < (Cd. 1437 X-XI>, UoN Hermann Zoest konziıprert wurde, Daieser

Vgl. oben 59, Anm 31
Sentenzenabbreviationen Petrus Lombardus. Die Auszüge des französischen Franzıs-

kaners, CA.: 1300 ver] WAren ım spaten Mittelalter stark verbreitet. Vel. VERFASSERLEXI-
KO.  Z 4, 595f.



übernahm allerdings des NvK obwohl dessen Name nıcht erwahnt apırd
NvK ınzwischen ZUr päpstlichen Parte: übergetreten aar Dite Handschrift

den Angaben ım Brixener Hss.Katalog Nn z DOoNn NwuK. Es läßt
S  ıN  S große Nähe ZUr Brixener Hs. 16 feststellen. Möglicherweise SE der vorlze.

gende Codex teilweiıse Kopte DOonNn

Hs B 21
ExlLibris (Fol 1”) Melchior Brixinensıis Bıbliotheksvermerk,

(Innenseite Vorderdeckel) Pertinet ad Biıbliothecam aulicam Brixine oset >
<laickner > NOTLAVIT Eıne Rnappe Inhaltsangabe 2}  N  r hs Katalog des Praestersem1

A  S Brixen DVonNn Josef Kraus (%), 1898 Kurze Erwähnung Hs
KRISTELLER, Iter Italicum 37 ML Verweis auf Text

(uUSANUS Proven:zenz ayurde nıcht erkannt. Warum der Codex Brz
verbliebh und ın den Besitz Melchior DOonNn Meckayu läßt

sıch nıcht ermaittelnS6
Hand.

tiısche Minuskel aus der 1 Hälfte des Jhs. vVoN

1720 Fol 210 295 Fol Pergament, vermutlich altes Vorsatzblatt. Fol
120 Papıer
Es lassen sıch Codex drei verschiedene Wasserzeichen nachweisen

Fol 75 22 25 (BRIQUET Nr und
11662) Papiermarke 15E auch ın Cus 2720 belegt. Vel PiccARrRD, Die
Papıermarken des Cus 220 MEFCG (1969) 58 Nr 44

Fol 26-28 3() 37 47 46-54 62 84 972
700 702 104 108 7109 1172 7715 7120 Glocke RIQUET Nr 3937 Pıc

C Findbuch 11 Nr X I1 152)
Fol Ochsenkopf (BRIQUET 14713)

Bleischema, doppelspaltig heschrieben Zeilen, Lagen Einfache TOLEe
Iniıtiale und Anstriche Kaptitel und Textüberschriften ıN rubro

ONECKER, Dıie Entstehung der Kalenderretormschrift Nıkolaus VO!
Kues, 60 (1942) 591f IKTOR "TTEGEMANN BISCHOFF Nıkolaus VON
Kues, Dıie Kalenderverbesserung (Heidelberg Weıtere Literatur hei
JOH HELMRATH Das Baseler Konzıl 1431 1449 Forschungsstand und Probleme (Köln
1987) 537

Druck ERDINAND ‚TENBRUNNER, Die Vorgeschichte der Gregorianischen alen-
derreform, SB der Wiıener Akad. der Wıss phıl.-histor Klasse 82 (1876) 412-414 (nach
einem elker Codex)

Die ausgepragten alchemistischen Interessen des Melchior 'eckau siınd vielfach belegt.
Johannes Trithemius ÜO ıhm nıcht ohne Sarkasmus Zu berichten: Constat L(amen
alchemistarum contubernio haud mediocriter fuisse delectatum, quibus damnum rCD'  -

NON modicum. Unum NOVI hujus Vanıtalıs u!  9 quO CTBASIET10 art
irnıum millium florenorum subivit dispendium. Per alı0s OM plures 3l!!ll frequenter
OV. fuisse deceptum. JOHANNES TRITHEMIUS, Annales Hırsaugienses (St. allen
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Schweinsledereinband des 15 Jh.s auf Holzdeckel. Metallschließen fehlen Jeweils
fünf Messingknöpfe ıf den Außendeckeln,

Innenseıiten der beiden Holzdeckel sind mit Pergamentblättern ®  ebt: Text.
fragmente moralphilosophischen Inhaltes dem Jh., auf dem Kopf ste-

;;mendec/eel Jüngere Bibliothekssignatur: 0.42 Foliozählung 1270 4445

dem Folio 119“ leer, Fol 120° leer mıit Ausnahme wenıiger Federübungen.
111.1 Fol 1I'-V [Fragment: Centiloquium Betheni]
Fol 1[' Incıpıt centumloquium Betheni ({n bro)
Inc. (Fol 1 Nunc iıncohabo 1ıbrum de consuetudinibus in iudicis stel-

larum Sc1as quod planete, quando sunt.

Expl. (Fol in OMO exaltacıonis s$Uue salvabus ab intortuna. Explicit
centumloquium Beten\t.

Es folgen noch einıge Zeılen Text, durch Feuchtigkeit ZUur Unkenntlichkeit
SEl

Pergamentblatt ın S  tarda des Jhs., doppelspaltig beschrieben. Das Blatt,
ursprünglich Aufßenblatt, ayurde erst nachträglich ın die Hs. eingefügt. Starke
Schmutzspuren und Verfärbungen durch Feuchtigkeit haben die Schrift teilweise auts-

gelöscht.
Fol 1V unteren Rand moderner Bibliotheksstempel.
Es handelt sıch ein Aauf ig Abraham Avenezra (ca. 1090 167) zugeschriebe-

04 Werk De consuetudinibus, hıer überliefert un dem itel Centiloquium
(Centumloquium) Betheni ın der Übersetzung des Peter von Abano THORNDIKE,

Hıstory I, 927 zweifelt derul  aft des Abraham Avenezra. Vgl auch
STEINSCHNEIDER, Die europäischen Übersetzungen dem Arabischen biıs

Miıtte des Jh.s, 1Nn: der kad Wıss., Wıen, Phil.-histor. Klasse 149
43 und 58 HORNDIKE-KIBRE, Catalogue 965; LYNN THORNDIKE, The

Latın Translations of the Astrological T racts of Abraham Avenezra, N: Isıs 35
1944) 293f. astrologische Traktat WaAar ım stark erbreitet und ayurde

gedruckt, 1493, 1507, 1533 Brixener Hs ayırd vUon TT HORNDIKE
(a.a.0 299) nıcht angeführt.

111.2 Fol 2!’ 15” [Thomas apellanus: De essentiis essentiarum]|
Inc. (Fol z Magnifico princ1ıpi et domino iıllustrissımo, domino SUO..

Cum prima Causa et SUumma altıtudine sapıencıe
E (Fol 15°} hoc Op'! SUum, maxiıma necessitate OaCLTUsS, iterum TL  P-

tare. Deo graCl1as. (In rubro Explicit Liber beatı Thome de Aquino.
Sammlung UVon alchemistischen Traktaten, Uvon Zıye1 Bücher

vorliegen Fol. I; 10° -15°) Autoren
Thomas Don Aquın. Adressat ist“ R<oberto> vnigenito reg1s

Jerusalem et Sıcılıe, d.g. ducı Calabrıe in regn Sicılie Vicarlo, also Robert von

Anjou.



Obzwohl als Verfasser Incıpıt nNnur S Thomas de ordıne Predicatorum
capellanus wird, unrd dieser ı Explicit zZUu Thomas VOoNn Aquın gedeutet.
Werke WeENILET bekannter Verfasser Autorıtäten unterzuschieben, Ar 2}  r Mittel.
alter verbreitete Haltung“ Zur Verfasserschaft vugl THORNDIKE, Hıstory
ILL, Thorndike geht auch auf dıe Überlieferung Traktates Cn (aA, 684-
686), hennt jed, dıe Brixener HSs. nıcht. Vgl. außerdem THORNDIKE-KIBRE,
Catalogue 844 Zur Überlieferung England SINGER, Catalogue 133f
684fft Bereıts ] QUETIF und ] Scriptores Ordinis Praedicatorum enNn-
SIt1 (Parıs 344f ordnen Werk aufgru chronologischer und nhaltlicher
Krıterien als Spurta ein SECRETA ALCHIMIAEFL MAGNALIA Thomae Aquı-

(Köln 14ff Traktat 1 ÄyA der Angabe DON Thorndike nıcht
mMmi1ıt dem Text ZETZNER, Theatrum Chemicum entisch

111 Fol 16 197 [LAnonymus: De sublimacione]
Inc. (Fol 16') Amice*, pluries rogastı, recepte e<xX>tus vIrı sSanctıs-

S11 Thome de Aquino dılıgenti Ct deberem declarare ..Nota, quod sub-
1mac10 est [el $1CCe per 1gNEM elevacıo

Expl (Fol 19°) Juec sSunt ultıma remedia Hıc NOn SUunM! alıa dicenda 181

quod nullum doceas etCc etic

mM überlieferte Traktat, der auch als Sammlung VonNn Rezepten eC1Nn

ZESTU wwerden kann, gibt sıch als Interpretation e1Nes Textes DUoN Thomas von Aquın
4u4$ Eıne Parallelüberlieferung avıyd angeführt THORNDIKE-KIBRE, Catalogue
854

111 Fol 74 eber umma perfectionis]
Fol (in rubro) Incıpıt Liber Yeberis reg1ls rabum phylosophi NU1S-

S1111
Inc Lib (Fol 20") Totam NOsStram SCIeENT1aM, quam lıbrıs
Expl Lib (Fol 35°) et perfectionem vidimus secundum el  © CX1IgEN-

C1am et CUmMm Sul  P}
Inc Lib (Fol 35°) Sunt vero hic determinanda
Expl Lib (Fol Hoc NO!  —_ fit ante ıllorum perfectam mundacio-

Nnem ab 1990001 Corrum  te
Inc Lib (Fol Princıpiorum 1Laque hulus discussione tra-

Vgl. z.B. L. THORNDIKE, A Hıstory II, 608; (GOLTZ- J. TELLE H./J. VERMEER, Der
alchemistische Traktat „Voxn der Mulctiplikation” VO! Pseudo-Thomas VO\|  5 Aquın, Sud-
hoffs Arc Beıhi  &, 19 (Wıesbaden 1977) 18t. Problem Fälschungen grundsätz

GANZENMÜLLER, Die Alchemie 65f.
5  Dagegen jetzt: GOETZ: TELLE -VERMEER, a2.2.0O Anm. 58

Kunstvoll ausgeführte Initiale in rubro
Eine umjfangreiche Textergäanzung andere Hand orrektor, unteren Ra  &.



Expl. Li:b. (Fol 61”) quod perfecte lavacıonıs est signum. 118  r igitur ad
medicinas transeundum.

Inc. L:b (Fol 61”) Atfteramus ergo ermonem vniversalem in medicinis
CUM Causıis Suls.

Expl. Lib. (Fol 74”) et de1 ONum altissiımi sCc adınvenısse letabitur; ad
artıs igıtur excelse per quesiciıonem hec ıcta sufficiant. Deo graCl1as. In rubro
Explicit SUumma perfecionis alkımica Yeberis regı1s rabum perfectissim! phylo-
sophıil. Amen.

rage der Zuschreibung dieses alchemistischen Werkes, ım sttelal
eine Schlüsselstellung einnahm  3 blieb lange bontrovers. Vgl auch die Ausführun-

U0ON PLESSNER ım Dictionary of Scientific Biography (1973) 39.43
SARTON, Introduction the Hıstory of Science I1 (Baltımore

Allgemein nımmt heute Aan, den un dem Namen (Yeber)
überlieferten 'nteinıschen Schri die stark DVO Raymundus Lull nflußt WWUT-

den, beine Übersetzungen 4A44 dem arabıschen Gabir-Corpus (Jäbir ım Hayyän)
[iegen, sondern sıch die Ybeiten eines oder mehrerer ANONYMET Autoren des

Jhs handelt.
Grundlegend ZU Lateinischen DARMSTAEDTER, Die Alchemie des

eber (Berlin 1922, Neudruck 9 THORNDIKE, Hıstory ILL, Zur
Überlieferung: THORNDIKE-KIBRE, Catalogue 1576; SINGER, Catalogue
105; DARMSTAEDTER, 2.a2.O. 8f.; außerdem: DARMSTAEDTER, eber and-
schriften, 1n Chemiker-Zeıitung, Jhg 48, Nr. 78(441f Die Brixener
Hs ayurde bisher übersehen.

Es fiegen mehrere Drucke der Summa Pertectionis VOT, Ua VERAE ÄLCHEMIAE
CIIRA AENIGMA ITA L, 118-184 (Basel J.J MANGET, Bibliotheca

chemica Cur10sa (1702) 519-558’ ayeiteren Drucken vgl. DARMSTAEDTER,
a.a.O., 10-12 Eıine moderne deutsche Übersetzung der Summa perfection1s erfolgte
durch DARMSTAEDTER (a.a.O. 11-169), eine französische durch CH  ® BuRG,
(Kuvre Chymique de eber (Parıs 23if

NvK noch einen ayeıteren Codex miıt der Summa Pertectionis des Gerber:
RNKASTEL-KUES, Hospitalsbibliothek, Hs 299 Fol 501_74%®

ARMSTAEDTER, Dıe Alchemie des Geber 5f.; ANZEMÜLLER, Dıie Alchemie
20ff.; BARBARA BRIST, Dıe Alchemie der mittelalterlichen Gesellschaft 48, in: Dıie
Alchemie der europäischen Kultur- und Wissenschaftsgeschichte, hrsg. Meinel.
Wolfenbütteler Forschungen 32, Wiesbaden 1986.

Ein Vergleich miıt dem der yixener Hs. zeigt häufız abweichende Kapiteleinteilungen
und erhebliche Textvarıanten.

Verzeichnis der Handschriften Sammlung 291 Marx vermochte jedoch den
nıcht Zu identifizieren und führt ıhn Liber Kftber.



111.5 Fol 751 807 [Winandus ipeo orıa Mundi]
Inc. (Fol 75 nomine domin!ı ostrı Ihesus Christi et PEr e1ius virtutem

nominatus est iste 1ıber Gloria Mundiıi, lux solıs. Et hic incıpiuntur operaciones
nature et perfecte lapıdisII1.5. Fol. 75" - 80” [Winandus de Ruffo Clipeo: Gloria Mundi]  Inc. (Fol. 75'):In” nomine domini nostri Ihesus Christi et per eius virtutem  nominatus est iste liber Gloria Mundi, lux solis. Et hic incipiuntur operaciones  nature et perfecte lapidis ... Et iste liber vocatur eciam in arte clavis celestis.  Expl. (Fol. 80*): et modum respondere barnas nisi spissitudo olei in gradu  ollo tibi evenit. Zn rubro: Explicit libellus magistri Wienandi medici de Ruffo  Clippeo.  Zur hs.Überlieferung: THORNDIKE-KIBRE, A Catalogue 695; D.W. SINGER,  Catalogue 233; THORNDIKE, A History IV, 691f.  Dieses Werk eines Winandus oder Wimandus de Ruffo Clipeo [Rothschild]  wird in wenigen Hss. auch Arnald von Villanova zugeschrieben. Man vermutet, daß  es sich um einen deutschen oder französischen Autor aus den letzten Jahrzehnten des  14. Jhs. handelt. THORNDIKE, A History 111,68f.; 461f.; IV,336f. Vgl. auch: GEORGE  SARTON, Introduction to the History of Science 3 (Baltimore 1938) 1578.  II1.6. Fol. 81" - 83“ Johannes von Teschen: Dictamina super lapide  philosophorum]  »  Fol. 81" in rubro: Incipiunt dictamina Johannis de Cezm super lapide philo-  sophorum.  Inc. (Fol. 81”): Occultum artis inquirentes sit in primo.  Expl. (Fol. 83*): et laudes sic dicentis: gloria et honor tibi, domine etc. In  rubro: Expliciunt dictamina Johannis de Cezm etc. etc.  Zum Autor und seiner Herkunft: ]. TeıLe, Verfasserlexikon 4 (1983) 774-776.  Das Lehrgedicht, in symmetrisch gereimten Stanzen verfaßt, wird auch unter dem  Titel Processus de lapide philosophorum überliefert und hat die verschiedenen  chemischen Prozesse zur Herstellung des lapis philosophorum zum Gegenstand. Es  ist stark von Lull und Arnald von Villanova beeinflußt. Vgl. THORNDIKE, A  History III, 34; 642f. Zur Überlieferung vgl. auch THORNDIKE-KIBRE, A Catalogue  976; hier wird als Autor neben Johannes von Teschen genannt auch ein Johannes  Recenensis.  1I1.7. Fol. 84" - 88" [Arnald de Villanova (?): Novum lumen]  Fol. 84" in rubro: Incipit liber, qui dicitur Novum lumen, editus a iuvene  experto super lapidem phylosophorum.  Inc. (Fol. 84"): Pater et domine reverende! Licet liberalium existam scien-  tiarum ignarus.  Expl. (Fol. 88"): et altissimus vos venire faciat ad optatum. Deo gracias!  Amen. In rubro: Explicit liber, qui dicitur Novum lumen.  Das hier anonym überlieferte Werk wird Arnald von Villanova, aber auch einem  Matthaeus de Sicilia zugeschrieben und trägt in den Hss. unterschiedliche Titel, z.B.  Lux solis oder Liber luminum. P. DıercEen, Studien zu Arnald von Villanova  382, stuft den Traktat als ‚zweifellos unecht‘ ein. THORNDIKE, A History IIL67ff.;  9  Kunstvolle Initiale in rubro.  67Et iste 1ıber VOCatur ec1am in arte clavıs celestis.

Expl (Fol 80”) et modum respondere arnas 1S1 spissitudo lei in gradu
ollo tibı evenıt. In rubro Explicit lıbellus magıstrı Wienandı medic!i de Rutt:
Clippeo.

Zur hs. Überlieferung: THORNDIKE-KIBRE, Catalogue 695; SINGER,
Catalogue 233; THORNDIKE, History 1 691£.

Werk e1iNnes Wınandus oder Wımandus de Ruff: Clipeo Rothschild]
wird ın wenıgen Hss. auch UOoN Villanova zugeschrieben. Man vermiultet,

sıch einen deutschen oder französischen Autor a4uus letztennten des
Jhs. handelt. THORNDIKE, Hıstory 9  9 461{f.; 1V,336f. Vel. auch. GEORGE

SARTON, Introduction the Hıstory of Scıence (Baltımore 1578
1IL6 Fol 81° 83 ohannes von eschen Dictamina SUDCr lapidephilosophorum]
Fol 817 ın rubro Incıpıunt dictamina Johannis de Cezm Super lapıde philo-

sophorum.
Inc. (Fol 81”) Occultum artıs inquirentes sıt in primo.
Expl. (Fol 83”) et laudes S$1C dicentis: gloria et honor tiıbi, domine etcC. In

rubro Expliciunt dictamina Johannis de Cezm etic. eicCc
Zum Autor und seiner Herkunft: TELLE, Verfasserlexikon (1983) 774-776

Das Lehrgedicht, ın symmetrisch gereimten Stanzen verfaft, wıird auch un dem
Titel Processus de lapıde philosophorum überliefert und hat die verschiedenen
chemischen Prozesse ZUur Herstellung des lapıs philosophorum zZUu Gegenstand. Es
1st stark UoOoN Lull und Arnalı UonNn Villanova nflußt. Vel. THORNDIKE,
Hıstory INL, 34; 642t Zur Überlieferung vgl auch THORNDIKE-KIBRE, Catalogue
976; hier amırd als Autor neben Johannes vonNn Teschen auch ein Johannes
Recenensıs.

111.7 Fol 847 88r [Arnald Villanova (?) Novum Jumen]
Fol 847 ın rubro Incıpıt lıber, quı dicitur Novum lumen, editus i1uvene

mSUDEr lapıdem phylosophorum.
Inc. (Fol 84”) Pater et domine reverende! Licet 1beralium existam scıen-

t1arum 1gnarus.
Expl. (Fol 88°) et altıssımus venıre tacıat ad Optatum. Deo gracıias!

Amen. In rubro Explicit lıber, quı dicitur Novum lumen.
Das hierMüberlieferte Werk ayırd UvONn Villanova, aber auch einem

Matthaeus de Sıicılıa zugeschrieben und tragt 1n den Hss. unterschiedl: Titel, z.B.
Lux solis oder Liber luminum. DIEPGEN, tudien Arnald Von Villanova
382, stuft den Traktat als ‚zweifellos unecht‘ ein. THORNDIKE, History 5  9
/ Kunstvolle Initiale ın rubro.



662 Hınweise auf ayeıter Überlieferungen: HORNDIKE-KIBRE, Catalogue 827;
1029; SINGER, Catalogue 232; 326 Eıne umfassende Zusammenstellung der
echten und apogryphen Werke des ON Villanova mıt den bekannten

HISTOIRE RANCE, (Parıs 26f£., hier8 Nr
49 Verhältnis des UoN Villanova ZUT Alchemie ausführlich
DIEPGEN, Studien Arnald VOIl Villanova 369ff. Zur Würdigung seiner Metho

HORNDIKE, Hıstory 1L841{ff. Es sınd Drucke bekannt, uU.daA.:

ÄRNOLDUS ILLANOVA, UOpera (Lyon 1504) Fol 4'; NGET, Biblio-
theca Chemica 1,676-679 (vollständig); ETZNER Theatrum Chemicum I  9
934-940 (ohne 'orrede undAbschlufßkapitel).

1118 Fol 88 93“ Specularius]
Fol Q8Y in rubro Incıpıt Specularıus.
Inc. (Fol 88”) Cum in secretarlis phylosophie natura concluditur.
Expl. (Fol 93”) eIn subtilem vincens et mne solidum.

Laudetur deus glori0sus, Amen. In rubro: Explicıit Specularius.
Der Traktat eines unbekannten Autors 1st stark abhängig —ON De secretis atu-

rae des Arnald VvVon Villanova und wırd auch hisweilen zesem zugeschrieben.
THORNDIKE, Hıstory HNl,  n HORNDIKE-KIBRE, Catalogue 307 mıt inwels
auf den 1424 geschriebenen odex VWIEN, 4751, Fol 262° -274

111.9 Fol 947 1037 [Nicolaus de Comitibus]
Fol 941 ın rubro: Incıpit ıber magıstrI Nicolaı de Comiuitibus de Marchia

Trivisına |Mark Treviso|
Inc. Racıo Drıma (Fol 94') Una res est in media omn1um, rubore in prima

albedine.
Expl. Racıo DrımAa (Fol 97”) in quibus medicina NOStTIra habet humanıtatem.
Inc. Racıo secunda (Fol 97”) Scias, karıssıme, quod in omnı creata.

Expl. Racıo secunda (Fol 103') CUL1US vtilitas mal10r est quam possit perc1pi
racıone. Deo graC1as. Amen. In rubro Explicıt ıber magistrı Nıcolai de Comiti-
bus de Marchia Trivixina.

Als Verfasser amırd neben Nıcolaus de Comiuitibus auch Arnald VOoNn Villanova
Ü  Tiefert. Offen ist auch die Taßge, ob Nicolaus de Comiuitibus 'entisch ıst mıt Nico
laus de Padua, dem Autor verschiedener astrologischer Schriften Vel. THORNDIKE,
Hiıstory 11,163ff.; IV,681{f.

Daie Racıo secunda Nseres Textes ist ferner überliefert un den Ti£eln Pertec-
tum Magısterium oder Flos Florum des Arnald VON Villanova, UNCHEN,
StB, Clm 2848, Fol 50*.158" und WOLFENBUTTEL, Herzog August Bıbl.,
3076, Fol 501.160Y Vel. auch STOIRE FRANCE (Parıs

82ff., Nr. 51 DIEPGEN, tudien Arnald von Villanova 379{f.; THORN-
DI: Hıstory NL61£.; 111,664f.; THORNDIKE-KIBRE, Catalogue 1385
Druck MANGET, Bibliotheca Chemica L, 679-683 (nur der Teil); ÄRNALDUS
VILLA NOovAa, ÖOpera (Lyon 1504) Fol (nur der Teil)



Fol 103* 108* Arnald VO  e} Villanova 0Sa Novella]
Fol 1037 ın rubro Incipıit Rosa Novella magıstrı Arnoldi de Vılla OVAd.
Inc. (Fol 103”) Dıvına potencla Composult mundum sicut voluıt.
Expl. (Fol 108”) Et ideo sıt omnıpotens deus benedictus in Amen

In rubro Explicit Rosa Novella magistrı Arnuoldi de Vılla NOVA, Amen.
Zur hs. Überlieferung: HORNDIKE-KIBRE, Catalogue 442f.; THORNDIKE,

Hıstory ‚668 Eın Hınweis auf eine weıitere Überlieferung ın HILADELPHIA,
Lea Library, Ms 1, Fol 014 W.J WILSON, Catalogue of Latın and Ver-
nacular Alchemical Manuscrıipts in the United States and Canada, INn: Osirıs
1939) 618tf£. mıiıt längeren Auszügen. HISTOIRE FRANCE X V
(Parıs 111£., Nr. 105 Zum Inhalt des Traktates THORNDIKE, Hıstory
3 Vel. auch DIEPGEN, Studien Arnald VO)  — Villanova 377

Fol 1087 1117 rnvon 1ıllanova De secretis naturae]
Fol 108* ın rubro Incıipıt ractatus magıstrI Arnuoldi de Vılla OVd.,
Inc. (Fol 108”) Scito fili, quod loquor in hoc lıbro de secret1s natfure. Et

primo diviıdam ıbrum in sCX capıtula.
Expl. (Fol H19 quia alias deridens. lam Crgo complevi intencıonem mMean

in hoc lıbro Deo gracıas! Amen. In rubro Explicıit ractatus magistri Arnuoldi
de Vılla OVAd.,.

Zum Inhalt: THORNDIKE, Hıstory ILL, 73tt. Eıne Zusammenstellung der
Überlieferung THORNDIKE, Hıstory 1I11,672f£.; SINGER, Catalogue 229
HISTOIRE LITTERAIRE FRANCE (Parıs 85f., Nr. 54 Druck
ÄRNALDUS VILLA NOvVvAa, Opera (Lyon Zur Echtheitsfrage: DIEPGEN,
Studien Arnald VON Vıllanova 384 Traktat ıst auch über] 1n BERN-
-Hospitals-Bibliothek, 201, Fol g!_27“1 Ver-
zeichnis 186 (mit ırrtümlicher Angabe: Fol 9*-43”) NvK hat den dortigen Text
mit Marginalıen versehen.

Fol 112* 1167 [Liber de sublimacionibus]
Fol 1127 ın rubro Incıpıit Liber de sublimacıonıbus
Inc (Fol HZ Quoniam in alkımıa inmensa Sit profunditas, ad intel-

liıgendum 1psam.
Expl. (Fol 116') et est spiritus et anıma in Oomnı metallo CUM omnıbus

intrat Omnıs tingat. In rubro Explicit iber de subliımacıonıbus. Deo gracl1as,
Amen!

Das 1st ın nderen Hss. unter dem Titel Practica alkımica de preparatione
quattuor spirıitum überliefert, 7 B. WIEN, NB, 5510, Fol 7673 Teilweise
wird auch als Compendium dem zugeschrieben. THORNDIKE-KIBRE.
Catalogue 1164

10 In ‚us. 201, Fol. 3 fehlt jedoch Kapitel (Schluß-Kapitel) Diıxıt philo-
sophus lıbro de MoOorte et vıta.



Fol 1161 118“ ragment: De lapide philosophorum]
Inc.(Fol. 116') In  11 nomiıne dominı, Amen. Fılı karıssıme! Sc1as, quod spirı-
domıinı ferebatur SuDper ante celı et creacıonem, ut legitur genISIS

30 12 Videndum igıtur est, quod Oomnı1a eX aQ' creata sunt

Expl. (Fol Et S1IC retinult generac1onis et multipli-
CaCl1onis uSquc in finem secul|i. Sic in proposito nostri magisterI\l, quıia - Yo)| ret1-
nNuLt Sulphur SUUM

Text bricht
Das Werk anyd nerschiedenen Verfassern zugeschrieben: Uguictius, Arnald VOIl

Vıllanova, Johannes VO!  — Damascus und Raymundus Lullus, letzterem ın WOL-
FENBUTTEL, erzog August Bıbl., 3282, Fol 1777 T HORNDIKE-
KIBRE, Catalogue 559; SINGER, Catalogue 161 und 840 Als Titel ıst
außerdem belegt Lilium intellıgencıe. Vegl. GIOVANNI CARBONELLLI, Sulle tonte StO-
ıche della chimica e dell’alchimia in Italıa (Rom 4/; THORNDIKE, Hısto-

L, 63£.
Fol 19 leer. Federübung auf Fol. 1207 und 120” unteren Rand.

Teil DON Fol 120 ıst abgerissen
Marginalien

Es finden sıch ım Codex Marginalıen bza Korrekturen UÜoOoNn ZWwel Händen
Wenige etwd gleichzeitige Textkorrekturen, die sıch die Hs. verteilen und
offensichtliche Fehler oder Mifßverständnisse des Kopisten berichtigen.

Dann zahlreiche Glossen und Randzeichen des NvuK, die sıch jed, miıt einer
Ausnahme Nur auf Text 111.4 beschränken: GEBER, Summa perfection1s
Kontext Ms. Margıinale Hınweise des NvEK

Fol. 30° (linke palte
Et 1psum siımılıter necessarı.m est constantıs volun- Schlangenlinietatıs OPC fore, ut NON modo hoc, modo aliud und
adtemptare Presummat, quia eruml multitudine CONStLtaNS una
ı1’$ OSIra NON perficitur.
Fol. OE (rechte Spalte)
Oportet eci1am ıpsum sedulum oper1 insıstere uSquc NuK merbessert determinatum

Rand ın diminutum
dımittat.

ad 1DSIUS Consumaciıonem, ut NON OPUS determina-

Fol. 23° (rechte ‚palte
Solus enım calor est humuiditatıs iNnSpiS-

u
Schlangenlinie

SIt1VUS et MIXt1ON1S perfectius NO  - Supcr EXC
calor temperatus

Kunstvolle Initiale in rubro.
12 L



Fol. 24 (linke palte
EtI s1 SIM unN1lus$s aut plurıum stellarum CEeTr- NwuK verbessert quod Zu

Cu.: quod datur metallıs perfectio SC11'658, quO
Fol. 24 (rechte ‚palte
DNONON est R  s DCI hoc, quod humiıdum V1ISCOSUM salvacıo humidı
COTruhH ad VIicem MMIXtLiONeEe salvatur PCT SUC-

et diuturnam INSPISSACIONCHL
Fol. D4 (linke ‚palte

regulam tiıbı tradımus, karıssıme, generalem, exalacıo humidı btilis
quoN1am NO fit INSDISSaACIO alıcumus humidı
Pr1uSs fiat humido M subtillissımarum

alacıo
Fol. 25” (linke ‚palte
Diversificavit mM altissımus el glori10sus DCI- Schlangenlinie
ectiones adınvicem multiformiter Nam in quibus otal
est COMPDOSICIO, qu«c secundum tUu. fuit debilis

alorem el oblıorem perfectionem
et qu«c secundum
Fol 28° (linke Spalte)
Ingressionem CN quc est perfectionum ultıma, Schleife
1IPNOFraverunt omnıbus sımılıter spirıtibus
VIVO

idem modus Pr'  ar  1S D1S1ı quod in

Fol. 28 (linke Spalte)
el hoc est < Certum > NO  > fixı COTDO- NvuK verbessert Rand

profunde inseparabılıter adheserunt leserliche Certum

Fol. 28" (linke Spalte)
ota <er >go ıllorum decepcio hec est Sı O!  O!  > mMagna doctrina

doctrine, vultis CONVertere, tunc PpCr alıquam
medicinam hoc fier1 possıbiıle fit, PCIr SPINILUS
fieri NECESSC est

Fol. 28 (linke Spalte
Ipsos fixos NO!  >3 est possıbile ingredi Schlangenlinie

factı fuit, quc NO  } funditur et inchusi
corporibus fixi apparent et NO!]  —- Sunt

Fol. 317 (linke Spalte)
ptamen dicıimus quod unumquodque NuK erganztl Rande

unleserlicheIDSOTUM est fortissıme COMDONCHS (Verändert ın

COMpOSICIONIS) et unıformis substancıe et ıllud ideo
quon1am in PCI mınıma > Part
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Fol. 32° (rechte ‚palte
Et Og v aAssumıit solıs effigiıem, mercur1i0 NuK mer bessert Rand sul-
‚0g assocletur et pCr sublimacıonem fit sul- phura in usıfur

Fol. 32° (rechte ‚palte
mineralıumest eCcı1am ut quidam dicunt:

mater1a metallorum sulphure adheret O!
triıbus mineraliıum de facılı Saturno

Fol. 33' (linke Spalte)
Figitur el est tinctura bedinıs exuberantissıme Schlangenlinie
fecti1on1s et fulgıdı splendorıs NON recedit COD1-
MIXtO donec est. Non est medicina NOSEIra
sua> 1uvare CS simıliter
Fol. 33" (rechte Spalte)
amen VeroÖ NOSEruUumM magisterium perfectum 1inN- Schlangenlinie und Zeigefinger
perfectum perficıit, et adiuvat el inperfectum
NOStIFrO magister10 pCI perficitur s$ıne admixtione
aliıcumıs rei eXtiranee et inperfectum hoc eodem mMa-

gister10 perficitur. Et PCI deum invicem alterant
et alterantur et invicem perficiunt er PCI-
ficıuntur. Per tamen unumquodque perficımus
sine alterius amiıniıculo.
Fol. 33° (linke Spalte)
quı1a tingit eLt transformat OHMNC O!  uS,. Calcınatur Schlangenlinie

et solvıtur sıne utilıtate et est medicıina letifi:
Cans, iuventute COTDUS CONSCIVaNs.

Fol. 33” (rechte Spalte)
Cum 1pSO sımıilıter cCommiscentur spirıtus et figun- Ausrufezeichen

mMmaxXxımo ingen10 PCI ipsum, quod NO!]  >3 pervenit
ad artıficem dure CervVIiCis Aaut petrine.
Fol. 35° (rechte Spalte)
Consideracı0 vere rel, quc perficit rCmM, .chglangenlinie auf der linken
consideracı0 electionıs Purc substancıe argent! VIV1. ıLe

est medicina, quc mater1a ıllıus sumpsıit or1g1- est von NvuK ü.d. erganzt
DNemMm et ılla cCreata est. Non est 1sta mater1a Zeigefinger yechte Seıte
tum Viyum sSua Natura P LOLA substan- NvuK ver bessert ü.d. fuisset Z
Ca fuisset fuut ıllıus. sua sed

Am unteren Rand:
Nota de elecıone Purec substancıe



V1 quod CX ar < gento
V1 < VO elıcıtur medicıina

Fol. 38” (rechte ;palte
NuK verbessert ü.d. efEt furno facto, facıas e1 auriculas duas Cqu«C distan-
ın uL veräaproportione Ve] el _ Nalura equalitas Sıt 1gN1S

Omn€e$ Partı ıllius.
Fol. 40' (rechte palte
uL Sunt sol el luna NODN mundatur, corrumpitur Schlangenlinie
pOCI1us, quıia sulphureitatem habent omn1a talıa, quc
ascendens sublimacıone illum corrumpit.
Fol. 40' (rechte palte
Cum quibus convenit meliora S1 sul- Nota {OLUM TetLum, scilicet
phureitatem NO  - haberent. Modus vero° remocCionI1s quod meliora Sunt qu1-

bus convenıit, quando sulphu-aqueitatıs superflue EeSL, ut quando cCommiscetur
reitatem S habent ideocalcıbus, quibus blimarı debet.
oOportet extrahere puram sub-
stancıam P

Fol. 40° (linke Spalte)
Schlangenlinieer quası IM OrTUuUumMm spondibus adherere; tunc

1psum reitera sublimacıonem S1N( fecı-
bus.
Fol. 4V (linke Spalte)
Sı NON, adde VIVO partem alıquam el Schlangenlinie
reitera sublimacıonem donec facıat. Quod lucıdum

mundacıone NO  >3 S15 negglı-albissımum habuerat colorem pervium, tunc bene
mundastı. Sı ver° NON, NON. Igıtur nNnOoN $1$ iNuN- BCHS
dacıone illius, qu«c pCr sublimacıonem est neglıgens
Fol. 41” (rechte Spalte

NuK (2) merbessert vVvası Randet VAaSsıs aAlembicus? latı el pOonenNt
Z nasıfurnum.

Fol. 44' (linke Spalte)
Disposicio ıgitur e1us, quc PCT fit, est ut SUM- NvuK (%) mer bessert in Ciıneres
matur olla fortis terra.

13 Medicına wird bei und hier auch NvK ım Sınne „Stoff zur Veredelung
Metal gebraucht, eLwWd nserem Begriff ‚Katalysator entsprechend. Vel. GAN.-

ZENMULLER, Die Alchemie
14 Alembicus: Destillationsgefäß mıt Ausgufß, einer Kaffeekanne ähnlich. Eine Zeichnung
beı NG:  3 Bibliotheca Chemica 1539
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Fol. 45° (linke Spalte)
Diıcımus enım, quod S1 1OVIS reducione Nu Schlangenlinie
NON adhıbueris ıgnem, NON reducetur. Sı VerÖ

necessar10, ıllum reducere contingıit, pOSSI-
bile vitrificacıonem ıd adducere
Fol. 4V (linke palte

NvuK mer besset A}  A Ra  S VDa iınSiCut est tum distillatum acerba prima
acerba, pıra multe acredinis, mala siımılıter Druna
distillata et hits sımilıa.
Fol. 46' (linke ;palte

tociıens ab iıllo sublimetur, QqUOUSQUE Si

‘9 velocıorem prestet fusionem el ıllam fu- Zeigeba-nd und Schlangenlinie
sıonem vitrificacıone CONSETVAaL.

Fol. 46' (rechte ‚palte
Spirıtus CIBO, qu1i magıs servabit, spirıtus Zeigehand
vitriıficacıone defendet.
Fol. 47° (rechte Spalte)
Sımilıiter sulphuris sıbı ammixtas Partes naturalıiter Ausrufezeichen
quasdam LameI plus, quasdam VeIO mMinus, quamı

PCr artıfıcıum est possıbile.
Fol. 48” (linke Spalte)
Ex spirıtibus ec1am NON videmus sua Schlangenlinie
manentibus firmam et stabilem coagulacıonem ıllıus
fıer1; quamMmduc quidem contingit alterum per spiır1- Nota: Oportet tollere fugam el
C[UU:  3 fugam, alterum VerO PCT terree et adustibilis Commixtionem adustıbilis te'‘:
ıllorum substancie Commixtionem. Ideoque manıfe- spirıtu
ste hoc relinquitur QqUaACUMIQUC medicina ıllıus
elicıatur: ipsam debere substancie subtilissıme
et purissıme
Fol. 48 (rechte Spalte)
Et solis sımiliter corporibus elicı Otest: Ex solo Schlangenlinie
VeTrO VIVO tacıliıus et propinquius perfec- Nota bene!
t1us invenitur. Quoni1am propriam Oportet, quod VIVO
amplectitur magıs quam EXLraNcaM, eL est facı- extrahıitur el perficitur, quia Da-
lıtas extracci10n1s iıllıus substancı >  M btilıs. iura Naturam propriam magıs

amplectitur

15 Sollte hier nıcht S ın uVa werden? Der scheint verderbt Zu se1n und
muß mutlich lauten: tum distillatum el uVa acerba et pıra multe acretudinis el mala

siımılıter dıstillata.



Fol. 49° (linke palte
NuK mer bessert rei aAcıonem ınEst igitur hoc intenc10 festinacıonıs ıllorum

fixıon1ıs uL ingenietur ad invencıonem multiplıcıs reiteracıonem
sublilimacıionıs rei facıonem brevı tempOore.
Fol. 49” (linke Spalte)
Ceracı10 est rei dure NO!  3 fusıbilıs ad ıgnem mollıfi- Zeigehand
CAC10 ad liquefaccionem.
Fol. 49” (rechte Spalte)
Cerat 1psa radice creacionis tusı- Schlangenlinie und Zeigehand
lium humidıtate, qu«c ‚up| 0) 000005 est humuidıtates,
est 1gN1S calorem. <Er>go el OS
sımılı Cerate humidıtate necessar10 expedit. nullıs

rebus melıus el possıbilius el propinquius
hec humiditas ceratıva invenitur, qu vide-
licet sulphure el ArsenN1CO propinque, propinquus

el melıus VIVO.
Fol. 51° (rechte Spalte)

dem
Nota hıc, quod mercur10 duo
SUul. terra scılıcet el AQua. erra
debet mundarı fetulencia, aqua

fugacıtate
Öı enım volumus mediciınam ıllo CIrCAare«e, Iunc NC-
CEesSsSec est tetulencıam sSuc terreitatiıs mundare, l3ı- Zeigehand
vidum proijectione colorem el 1PS1US Nota quomodo medicina la-
aquelitatem fugıtivam delere. P1S est Pars mercurl
Fol. 52” (linke Spalte)
Quod VCITIO 1psum sulphur SIt tingens, PCT hoc: Schlangenlinie
ammıxtum VIVO ıpsum colorem ir
format rubeum.
Fol 53 (linke Spalte)
Hoc maniıfestum est el probatum, quı1 Schlangenlinie
utriusque fixionis illius EXDPEILUS est uSquc ad ılliıus
consummacıonem.
Fol. 54” (linke Spalte)
Quia aut LOLa Su1 substancıa ab igne recedit, Schlangenlinie und Zeigehand
aut CUMM LOLA iıllo permanet stans NnNOtatLur
necessar10 perfeccion1s Laudetur igiıtur bene-
dictus el glori0sus deus altıssımus, quı Creavıt illud
et dedit substancıam et substancıe proprietates,
Qquas NO!  3 contigıit ullam rebus pOSSI-

NuK benutzt hier alchemistische Zeichen Jür Quecksilber
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dere, utL ılla SS iNveNirı hoc perfect1on1s SCCTE-
Per artıfiıcıum aliquod, quod iıllo INVENUNUS,

psum eSL, quod 1NCH
superat BL ab ü  ( tur, sed illo amicabiılı-
ter QqQUIESCIL congaudens
Fol. 54 (rechte Spalte)
Studeas 1g1lur in oper1ibus, tum VIVUuHL in doppelte Schlangenlinie
OMMILXUON! Supcrare el s1 PCI SC solum tum
VIVUH perficere DOLETIS, TEC1LOSISSUM. perfeccion1s
indagator e et C1IUS  ® qua ODUS.
Mundare CL POteET1S intiıme ad quod

NO  5 Ppervenıt
Fol. (rechte Spalte)
ExX predictis ı1g1lur sermon1ıbus reliınquitur duplicem Zeigefinger
acere 1 corporibus sulphureitatem, unall quidem

profunditate VIVI1, conclusam ı PFINCIDIO NvuK verbessert unter
sue MIXLIONILS alterı SuperveENICNLCM, quarum ter'ı alteram
labore tollı NouK verbessert quarum quam
Fol. 5 Tr (linke Spalte)
Sı 1gıtur diximus COTrpDora calcınacıone mundarı, 10- Nota und Schlangenlinie
telligas utlique terrea substancıa, quc NO!  >3 radice
SUC fuıt U: quON140 mundare PCT
198015 INS$CH1UM HON est possıbile N1s1iı adveniat ar-

VI1IVI medicina, occultans el CON!  ans ıl
lam Aaut illam de COMMILXILO

Fol. 55° (linke Spalte)
Ideoque elevare POLteErS Aaut elevacıone
pCr VIV1 OM  nem Qquamı Ausrufezeichen und Zeigehand
Argentum CN VIVUD 9 quod suec CSL,
alterum VeEeTO reSpul1L
Fol. 55 (rechte Spalte)

19(0)  — facıt NvuK Rand e7-quod NU: est sulphuris 19(0)  > fıxı et Qqu1a tlam-
NON facıt DNO!]  - ıllud fixum

58 (rechte Spalte)
duplicis forma BCHNCI1S inperfection1s COTDOTaA mırabılıa NuK mer bessert

mirabılia mollıa, videlicet el NON ıgnıbilıa miıneralıa
ut Aaturnus et lupıter
Fol. 59" (linke Spalte)
el una esSSCHNClLZ un U aufgelöst
Fol. 59" (rechte Spalte)

NotaHoc pCr medicinam ıllo Creatam perfict-
Lur



Cum tum VIVYUumM medicina Pprepara- ÖOportet quod tum V1IVUumIM
Sit mundatum et substancıamPCI NOSLIrUM artıfıcım SIE mundatum

substancıam et fulgıdıssımam SIt eL fulgıdıssımam [C-

dactumCu. Prolectlum SUuDCr diminuta perfectione COT-

POTräa illustrabit et Sua fixione perficiet
Fol. 62” (linke spalte
Ideoque rebus Cetier1s EXqULFENLES 0) 11 iNVE- Schlangenlinie

iNvenCcCione NOStra TE  3 alıam Magıs quam
tum VIVUHl COTrDOTumM aM1Carl; PCI hoc
OP' OStrum iıllo impendentes FEEDE UMUS 1DSUH

veram alterabilıum mediciınam comple-
alteracıone VvVera el peculıosa

modice.
Fol. 62 (rechte ‚palte Zeigefinger
Hoc NO!  5 tit NiSi subtilietur ultıme C Pre-

determinata el Certa capıitulo.
Fol 62” (rechte Spalte)
Et ‚9(8)  - permanet simılıter 1u5 IMDFESS1O, N181 figa- Ausrufezeichen

illustrat, NSı fulgıdıssıma ıllo elicıatur Ota! Oportet quod fulgidis
S1111 MmMerCurlo eliıcıatur sub.substancıa Ssu1l modi INSCH1IO el modo DPIC-
tancıa el quod preparaC10 fiatpCI 1iNCM CONSTUUN; el NO  3 prestat PECT-

fusıonem perfectam 181 in illius fixione adhıbeatur PCI 1IEHNCH CONSTUUMH, quı NON
cautela talıs ut sufficıencıia fuerit SU«C umidıta- destruat humidıtaten; el in 161115

proportionalitas secundum EXISCNCLAM CIUS, quc administracıone artıfex 'Xer-
HC bet.queritur tus10n1s. Per hoc ı1g1ılur p  9 quod OpP'

tel, ut 1IDS1US talıs MINISIrELU.: PreparaCl1o el fulgı Ota!
dissıma er mundissıma illo Creatur substancıa. Schlangenlinie
Fol. 62 (linke Spalte)
Et est scılicet, ut sıu PCT hunc Ta fusionis Schlangenlinie
dure mollificare, sue lentus CeracioOnNe lentus 15015 NuK
adhiıbeatur 19101S. merbessert u 1n

Cerac10N1ls

Fol. 63 (rechte ‚palte
der Spalte:

Zeigefinger
Adtende quod medicınaP
ordıniıs solo MerCcCur10 COD-

pONILur, S1IC et secundı et
ordıinıs. nde differencia est
lum ICDAICIONC. 1 1gılur f3
5 eL tacıs ıllum PCIr
sublimacıonem ut hic intrantem

1N: el NO! 1 1g1Lur
CONvertere debet uL ılla, quc ter-

ordınıs Eest medicına. unc



requirıtur alıa preparacı10o, SC-
cundum quod substancıam p -

elicıas et perfic1as
Fol. 63” (rechte ‚palte
Alıter similıter tum VIvum precı- Doppelte Schlangenlinie
piıtatum, tociens sublimetur tum Vvivum Na- Randzeichen
tura propria, QUOUSQUC ılla figatur et fusiıonem
PreSstet. Dehiınc enım UD vener1s substancıam
prohicıatur (!) dealbat enım peculı0se.
Fol. 66' (linke palte
Et S1 V1S ad lunare secundum ordinem tibı promıis- otal

exercıtatum redere, PreCcDara iıllud CL modis Dicıit PUuram iıllo substancıam
huius magıster11 nOtIS, M intencio ESL, ut p > dividas et figas el CL alıa Parte

4  Ceraıllo substancıam diviıdas Partem quandam
figas, Partem VCIO cerandum obmuitte el S1IC

magısterıum prosequendo, donec compleas,
t(CemMpta ıllius fusionem: $1 subito funderit, duris Schlangenlinie
perfecta CSL, mollibus VeTITO © CONLFrAa. Hec enım
medicina SuDCcr unumquodque inperfectorum
proiecta, lunare perfectum
Fol. 67° (rechte Spalte)

dem Text
Sı recte advertis, intent10 ver1
CISIC, quod VIVO du-
plex substancia elicıtur, alba eLt

c_itrina-‚ el perficitur PCT purISs-
S1IMUIM argeNntum vivum; et ita
SUunNt Omn1a uNO. Nam est ar-

tum Vivum Pura substancıia,
el ılla elicıtur substancıa alba.
LEt sımılıter cıtrına et substancıa,
qucCc remanet, qua
SuUunt priores dicte substanciıe. Est
argentum yvivum purissıma sub:
stancıa, PCr qu: perficıuntur
elicıte.

Fol. G (rechte Spalte)
SchlangenlinieCum ıgiıtur NON inven1amus alıquıid magıs CON-

venıre quam 1psum, quod S$Uu«C ESL; ideo PCI
hoc eX < 1s > tımamus medicınam ıllıus medicine ü.d. erganzt
complere et ingen1arl. Formam < medicıne iıllius V
PCr ingen1a prestare, el est scılicet, uL preparetur

modis SU1S 1am dictis diuturnitatis el abo-
CS instancla, qua Omn1s ıllıus btılıs substancıa el Rand erganzt
purissıma alba quidem Juna, cCıtrına sole atura ü.d. erganztV
m habeatur perfecte. Et hoc quidem NON Ausrufezeichen
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completur, uL cıtrınam sSine commıxtione rei upra dixit vere reperitur
tingent1s illud; quc NOLa est vere Dehinc
VeEIO purissım!1 argent! VIV1 substancıa hac PCT- Schlangenlinie Aa linken Rand
ficıatur, hutlus magıster1l oper1s medicina, quc
maxıme VIVO adhereat el undatur facıllıme Nota
et ıllud coagulet, enım hoc soliıficum el Zeigefinger
lunıfıcum verumhnl preparacıone ıllius physica.
Sed quibus maxıme hec argent! VIV1 substancıa
elıcı possıt, solet quer1
Fol. 677 (rechte Spalte)
Est quidem corporibus quamı 1PS1US corporibus am Rand erganzt
argenti VIV1 substancıa lapıdis prec10s1 indagatur NvK
medicina.
Fol.68” (linke Spalte)
Differencia Lamen inter hanc et ılla lunarem scilicet Doppelte Schlangenlinie
et solarem est hec, quod solarıs medicina sulfur
quidem continet, ılla Vver;a NON,. Est hıc ordo
terc1us, quı mAal10r1s oper1s ordo appellatur.
Fol. 68” (rechte Spalte)

ZeigehandPriımum igitur aAmmiNIStraC1ONIS modum lunarıs
medicıine NarTrecMuS, el CSL, ut aCC1p1as, lapıdem ıllıus
NOLUumM el separac10n1s modum illius purıssımam
partem dividas et Orsumı PONAS
Fol. 68' (rechte Spalte)

solvetur Rand merbessert 1nSıc ıgıtur iste ordo reiterando solvetur, QUOUSQUC
lius masor figatur quantıtas. (von NvuK?)
Fol. 68” (linke Spalte)
Dehinc Ver©o partıs NON fixe hutus terre Schlangenlinie

ota!l hutiusparte administrate quantıtatem PCr ingen10rum sub:
tiılem coniunge modum PCI mınıma.
Fol 68” (linke Spalte)
Cum igıtur elevata fuerit fıg LOLUM figatur LOLUM verändert v.aA.H. in

reiteretur ıllıus. (Der Kopist hat
eine Zeile verwechselt)

Fol. 697 (linke Spalte)
tum vivum infinitum solificum PE unNnNumml NvuK verbessert in

uniıficum VvVerum

Fol 74” (Linke Spalte) Hınter ıgitur Rand erganzt
preparac1on1sEx reiteracione igitur hulus gradus tercıl medicına

resultat bonitatis alteracionis multiplicacıo.



Hs
FEın Provenienzvermerk fehlt. einer Notiız des Bearbeiters des hs. Brixener

Bibliothekskataloges ndreas Bergmann, wahrscheinlich U dem Besitz des
NuK, jedoch ohne nähere Begründung. Knappe Beschreibung des Codex
KRISTELLER, Iter Italıcum 1,37 übernımmt Kristeller die VvoNn Bergmann
gedußerte Vermutung‘. I’1! Nr 298

Flüchtige Kursıive $ der Hälfte des Jhs. Im hinteren Teil der Handschrift
starke Wasserschäden.

299 Fol., 230 340 m Papıer, 35-44 Zeılen, wechselnd. Wasserzeichen:
Dreiberg miıt KTeuz, BRIQUET 11 803 Moderne Foliierung D“oOoN 299 Wenige
Randglossen U“on einer Hand aus der Mıtte des Jhs

Die Hs enthält hten und Briefe des Baseler Konzils 4$ den Jahren 1436 1439,
die fast alle ın den einschlägigen Quellenwerken ediert sind.

111.1 Fol 47* 567 [Aeneas Silvius Petrus de oxeto]
Basel, 1437 Juni 21
Fol 517 Nachdem Aeneas Silvius dıe wichtigsten Anhänger der Legatenparte:

hat, fährt er fort: et nNesCIO quı accedunt; precıpue indu-
striıe inter ınter Almanos Nıcolaus de Cusa, quO OmMOoO in mnı SCHEIE
1terarum tritus. Druck WOLKAN, Der Brietwechsel des Eneas Sılvius Pıcco-
lominı L, 51 58-76, Nr. 24, hıer 65 KEZ; Nr 298

111.2 Fol 817 Q“ [Conclusio concilii Basiliensis Supcr reforma-
cCi1onem endarii

Nach Angabe Vvon Bergmann, dem sıch KRISTELLER, Iter Italıcum 1,37
anschliefßt, UonNn NwvER. Das trifft ıcht ZU, sondern handelt sıch Baseler
Dekret Saluberrimas ordinaciones Qquas patres. Vel, AZU oben diıe Ausführungen

Hs
Der Codex egen der Annahme VDON Bergmann DON NvßK.

Es gibt auch heine Spuren, die auf eine Benutzung durch NvuK hinweisen könnten  ®
Da Hochstift Brixen 1446 dem Baseler Konzıl anhing, 1st <} wahrschein-
lich, dıese Sammlung DUON Basıliensia bereits nter einem der Vorgänger des
CUusanus nach Brıxen gelangte.
Hs. D4

Provenzenzvermerk (auf dem DOoN der Innenseute des Vorderdeckels gelösten
Pergamentblatt): Melchior ePISCOPUS Brixinensıis. Eıne Beschreibung des Codex

Die Vermutung Kristellers wird auch übernommen JANCA, La Bıblıoteca Ro-
INan: 678f., Anm.

In der Bibliothek des SE Nikolaus-Hospitals zi Bernkastel-Kues befinden sıch mehrere Codi
mıt Baseler Konzilsakten, x denen mıt Sıcherheit Cus. 166 und 168 dem

unmittelbaren Besitz des Kardinals $s$Iammen.



H.J HERMANN, Beschreibendes Verzeichnis der iılluminierten Handschriften
1,26f., Nr. 26

11 333 Fol., Papıer, 210 305 Wasserzeichen Ochsenkopf miıt e1n:-
konturiger Stange mıiıt Blume und Schlange (BRIQUET, Les Filigranes IV, Nr.
Süddeutschland, 1450 Ochsenkopf mit Blume auf Faden und Schlangenlinie
(ähnlich: BRIQUET Nr PICCARD, Findbuch I1,3, Nr. A, 5-64 Tinten-
schema. Gotische Buchschrift des Jhs., Tiroler Arbeit, doppelspaltig beschrieben.
Kunstvolle Inıtiale miıt reichverschlungenem Akanthusblattwwerk ın blau, TOSd,
DUr und Vor Fol bleineres Pergamentdoppelblatt: Fol A, 170 228 m
ursprünglich Teil des Umschlages. Handschrift ayurde 980/81 1n Praglia

wurden Von den Innenseiten und Rückendeckels ZWweL Per.
gamenturkunden herausgelöst, jetzt Fol () und Fol 3320 nNeuue  v+; Vorsatz- und
Nachschufßblätter.

'einroter Ledereinband des Jhs. mıt Zzweı Lederschließen. Je er Mes:
singknöpfe.

111.1 Fol [Urkundenfragment]
Eın unbekannter Exekutor urkundet betr. der Provisıon eines gewissen Caspar'

miıt einem Kanonikat ın Inniıchen. 1450 1460
111.2 Fol A1* zADY [Fragment eines astrologischen Textes]
Liber lune Liber solıs.
111.3 Fol 11' 333' Heinrich VO  > Gorkum: QCuaestiones in Sum-

(MNam Sanctı Thomae]
Inc. (Fol Quia quidam predıilecti consodales spirıtu doctrine COIN-

parande afflati.
Daiese ım verbreitete, didaktisch vortreffliche Einführung ın Pars I, I/II,

und HI der UMMda Theologiae“ 1st hier überliefert und enthält Prıma
secundae; Secunda secundae: Tertia DPars WEILER, Heinrich VvonN Gorkum
F (Einsiedeln 89f.; 130-137 FRIEDRICH STEGMÜLLER, Repertorium
commentarıorum in sentent1as Petri Lombardı (Würzburg 150 Beiden
Verfassern blieb die Nıxener Hs unbekannt.

1114 Fol 3339 ikolaus von Kues n Johannes Ebner]
1452 Maı 8 Brixen.

Or., Pergamentblatt, Von der Innenseite des Rückdeckels gelöst. Löcher Befesti-

Der Texte des Fragmentes, Anfang und Ende sSOWILE dıe inke Hälfte ıwurden abgeschnit-
Len ıst NuFr noch 1n Teilen entziffern. In dem yvermutlichen Zeitraum ist in Innichen nNur
Caspar Kammerer belegt, gest. 1455 DIE HEIMAT, Blätter für tiırolische Heımatkunde,
Jhg. 1912/13, 193

Val. UDOLF HAURBST, Dıiıe Rezeption und Wırkungsgeschichte des Thomas von
Aquiın Ih;; besonders Umkreıs des Nıkolaus VO!  - Kues, IN Phiıl. und Theol. 49
(1974) 257
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Bung der Siegelschnur. Schrift teilweise durch Leiım verwischt. Han des Peter VO!  3

Erkelenz. Dorsalvermerk: Rta Bast ON1a
NovokK, Legat und Bischof von Brixen, merleiht Johannes Ebner, Pfarrer ÜON Seekirchen, Diözese
Salzburg, Privileg, sıch einen Beichtvater ıwählen Z dürfen, dem timmte Vollmachten
eingeraumt ayerden.
Nıcolaus, miseraciıone dıyına titulı sanctı Petri ad vincula aCroSsanct Romane ecclesie
prebyter cardinalıs, pPCr Alamanıam el nonnulla alıa rcgna provincı1as apostolice
legatus, epISCOpus Brixinensıis, dilecto nobis Christo Johannı Ebner rector1 parochialıs
ecclesie Seekirchen, Saltzburgensis diocesı1s, salutem domino.

anıme remedium salutare devocion! auctoritate legacıon1s NOSLIFE, qua fungimur,
tenore presencıum concedimus facultatem, ut liceat tıbı ydoneum et discretum presby-
terum confessorem elıgere, qu1 SUDEr peCcCatıs omnibus, quc sıbı confiteberis NSı talıa
SUNLTL, propter qu«c sedes apostolıca merI1ito fuerit consulenda, auctoritate predicta tıbı DTIO-
videat de absolucioniıs debıte benefici0 et penitencia salutarı hınc quoad vixerI1s, quociens
fuerit OpOFrtunNumM, Vota vero peregrinac1on1s el abstinencıe, S1 qua em1sIst1, quc commode
SCEIVAaIC NO  - poter1Ss, ultramarıno beatorum 'etr1ı Paulı Jacobı apostolorum VOLIS
dumtaxat eXxceptis, idem confessor tibt, semel dumtaxat, alıa P} pietatıs.
Datum Civitate NOSLIra Brixinensi subh NOSIro sigıllo die mensıis Maıi, © natı-
vıtate dominı millesimoquadringentesimoquinquagesimoseCunNdo, pontificatus sanctissım1

Christo patrıs et dominı nostri, dominı Nıcola1r divına providencia Dapc quintı ADNDO

SEXIO.

Hs
Dıie Sammelhandschrift, meıst pastoraltheologischen Inhalts, A4us5 dem

Augustiner-Chorherrenstift Wengen ın Ulm.
Fol 7147 Item in hoc lıbro manıpulum curatorum comparavıt frater Caspar

decanus! in Insula Ime Pr utilıtate fratrum. Reliqua ero iıllıc posıta INanNu

Teile der Schrift sınd als Negativabdruck auf der Innenseiute des hinteren Holzdeckels sıcht-
bar

Johannes Bastogne, his 1455 Famıilıar des NwRK.
Wahrscheinlich der yixener Domberr Magıster Johannes Ebner. Vel. 1esem. LEO

SANTIFALLER, Das Brixener Domkapitel seiner persönlichen Zusammensetzung
Mittelalter. Schlern-Schriften (Innsbruck 1924 298f. NvuK merleiht einen Tag spater
Maı 9 Brixen) der Pfarrkirche SE 'eter Seekirchen 100 Tage Ablass. Die Urkunde ragı auf
der Rückseite den gleichzeitigen '"ermerk: Indulgencie PTo ecclesia Seekirchen perpetue
pCr magıstrum Johannem Ebner plebanum ibıdem. Or Pfarrarchiv.
egesi (ohne die Dorsalnotiz): TIN, Salzburger Archivberichte Nr. 449 Die
Pfarre zourde ım Spätmittelalter fast regelmäßsig ren betreut. Pfründeninhaber
tauchen häufiger Kanoniker auf, Salzburg, 'ASSAU oder Regensburg. Vel. ÄNDREAS
DAUER (Hrsg.), upert Seekiırchen, 300 Jahre Kollegiatstift, o.J] (ca. 45

Caspar Steinmater, 16.X. 1489 ekan des Kollegiatstiftes gewählt. Er 1st noch
gınnn des 716. Jhs. ım Stift nachweisbar. KUEN, enga S1ve informatıo hıstorica V, B
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propria scr1psıit dominus Conradus de Blinthaim“, prepositus prefati monasterl.
Spätere ExLibris (Fol 214’) Gregorius Ebner 15917; (Fol 2 Christoph Ebner
possidet”. (Fol 2 unteren Rand) Antoni Crosinı

Innenseiute Vorderdeckel. Bibliotheksstempel Prıesterseminar Brıxen, Jh Ver:
schiedene Altere Sıgnaturen.

I1 Codex besteht 145 Zzweı Teilen, die vermutlich burz nach 1492 durch den
Dekan Caspar Steimmater > zusammengefügt ayurden.

Fol. 2-100 Inkunabel: Manıipulus Curatorum, Titelblatt fehlt. Bry
Sıgnatur: Inkunabel 308
Fol. 101-214, 7150 270 m Pamer. Mehrere Hände DoN der Mıtte des

Anfang Jhs. Kapitelüberschriften, Initialen und Anstriche ın rubro. Einfach A44$-

geschmückte Iniıtialen
Wasserzeichen nNur schwer bestimmen: Fol. 124, 127-130, 133, 135-150 ÖWE,

Kopf nach hinten, miıt Krone ähnlich PICCARD, Findbuch X Nr. 1800 Fol. 132
LÖöwWe, Kopf hinten, mıiıt Krone (ähnl PICCARD, Findbuch X  9 Nr.
Fol. 109-122 Ochsenkopf.

Brauner Ledereinband des Jhs., Messingkanten, Schließen.
Fol 1l' Inhaltsangabe VonNn der Hand des Caspar Steimmaıer >
Fol 1V Unbeholfene Zeichnung: Hund mit Knochen

7 Konrad Blindheim, ZUu  I Propst gewählt 1445, stirbt IIL. 1464. Kuen sıeht in ıhm
den Schöpfer der Stiftsbibliothek. KUEN, enga SIVE informatıo historica V, Z 351;
361{f.; ERNST, Wengenkloster un! Wengenkirche U: In: Oberschwaben,
Miıtt. des Vereins für Kunst un! Altertum un! Oberschwaben 300
102f., ohne jedoch Matertal vorzulegen. HANS ‚PECKER, Das Augustinerchorher-
renstift St. Michael den engen, In Kiırchen U, Klöster 67%.; 83

Gregor und Christoph Ebner, Brüder, werden 1589 Priestern geweiht, In einer Urk.,
ausgestellt Neustifter ehan Sımon Raiffer, verpflichtet siıch Chorherrenstift Neustift,
für die Weihe der ıden Brüder den Tischtitel stellen. Hıiıer ist möglicherweise auch die
Verbindung Z Augustinerchorherrenstift engen ZUu suchen, Konvente veEgE Ver.
bindungen unterhielten. BRIXEN, ÖO 1589 o.M.

Christoph Elmer ıst 71612 und 1613 als Chorherr ım Kollegiatsstift ım Kreuzgang Zu
yixen belegt. BRIXEN, 1612 28; 1613

AÄntonius Crosinus, ab 1610 ım Besitz einer Brixener Dombherrenpfründe, 1647 1663
A4Ann Bischof von Brixen, scheint den Codex den Brüdern Eblmer erworben und nach Se1-
nem der bischöflichen Bibliothek überlassen haben Crosinus, hochgebildet, theol.
und 1UFY., ALT.,, zuurde selbst literarısch LALIQ und ver;) U.4, eine Instructio PTo confessa-
F11S. Vielleicht rührte daher sein Interesse der vorliegenden Hs. Veal. SINNACHER,
Nachrichten VOoN dem Leben einıger heıliger oder TOMMer Bischöfe und Priester des
Bistums Brixen, L rıxen 1814, 13-14 WOLFSGRUBER, Das Brixener Domkapıtel
seiner persönlichen Zusammensetzung der Neuzeıt, Schlern-Schriften 80 (Innsbruck

143f£. JOSEF GELMI, Kirchengeschichte Tirols (Innsbruck 151
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Michael Kuen rühmt die literarıschen Interessen des Caspar Steinmmazer und führt
den Codex unden 01014 ehan Caspar für Stift erworbenen Büchern an .

Die Atter der Handschrift (Fol 101-107) ayeısen starke Spuren VoNn

Feuchtigkeitseinwirkung auf. Man annehmen, der Teil des Codex
DOT der Vereinigung mıiıt der Inkunabel selbstständig exıstierte.

Durchlaufende Foliozählung (Inkunabel und Hs.)U dem
111.1 Fol 100 NKUNaDEN: ul de Monte Rochen, Manipulus

curatorum
Titelblatt fehlt. Druck < Henricus Quentell > Köln, 14972 28 (Fol 1007

Hec insuper exarata sunt ın Civitate Colon., ANNO dominıi Mccccexelnl, in
vigılia Hieronymi). 8203; REICHLING, Appendices ad Haıinu-Copingerı
Repertorium Bibliographicum, Additiones et Emendationes (München
135”

Fol 1007 leer.
111.2 Fol 101* 1047} us confitendi]
Inc. (Fol 101”) Peccata mortalıa. Domine, peccavı
Expl. (Fol 104”) et CRO DEeLO V OS propter deum, ut detis michı: ven1ıam

omn1ıum peCCatorum IMEeOÖOTrum

111.3 Fol 104 105* |IMuster eines Sündenbekenntnisses]
Inc. (Fol 104”) EgO peccavı per decem de1 mel
Expl. (Fol 105”) tocıens CONCUPIVI res proxim! mel
Fol 57 leer.
111.4 Fol 108* 1272\ [De confessione: 1$Z ebeat confessio.

Lateinisch/deutsch]
Fol 1087 Überschrift ın rubro: Hıc continetur de confessione, scilicet qualis

esIC debeatMichael Kuen rühmt die literarischen Interessen des Caspar Steinmaier und führt  den Codex unter den von Dekan Caspar für das Stift erworbenen Büchern an°.  Die ersten Blätter der Handschrift (Fol. 101-107) weisen starke Spuren von  Feuchtigkeitseinwirkung auf. Man darf daher annehmen, daß der 2. Teil des Codex  vor der Vereinigung mit der Inkunabel selbstständig existierte.  Durchlaufende Foliozählung (Inkunabel und Hs.) aus dem 19. Jh.  11.1 Fol. 1 - 100 [Inkunabel: Guido de Monte Rochen, Manipulus  curatorum]  Titelblatt fehlt. Druck: <Henricus Quentell> Köln, 1492 IX 28 (Fol. 100":  Hec insuper exarata sunt in sancta civitate Colon., anno domini Mccccxceii, in  vigilia Hieronymi). HAIn 8203; D. ReEicHLING, Appendices ad Hainii-Copingeri  Repertorium Bibliographicum, Additiones et Emendationes V (München 1909)  135  Fol. 100” Jeer.  I11.2. Fol. 101 - 104" [Modus confitendi]  Inc. (Fol. 101'): Peccata mortalia. Domine, peccavi  Expl. (Fol. 104*): et ego peto vos propter deum, ut detis michi veniam  omnium peccatorum meorum.  111.3. Fol. 1047 - 105" [Muster eines Sündenbekenntnisses]  Inc. (Fol. 104”): Ego peccavi per decem precepta dei mei.  Expl. (Fol. 105*): tociens concupivi res proximi mei.  Fol. 105’-107” leer.  11I1.4. Fol. 108" - 122” [De confessione: Qualis esse debeat confessio.  Lateinisch/deutsch]  Fol. 108" Überschrift in rubro: Hic continetur de confessione, scilicet qualis  esse debeat ...  Inc. (Fol. 108"): Quia circa confessionem sacramentalem faciendam.  Expl. (Fol. 113”): qui habet aures audiendi audiat et intelligat.  Inc.(Fol. 113v in rubro): Dyß ist von rew vnd von beicht vnd buß ... Es sint  vil menschen, die ir beicht.  Expl. (Fol. 122”): nach seinem pesten vermugen on geverd, des helff vns Ihe-  sus, Marien sun. Amen!  Subscriptos libros fere omnes temporibus suis ... comparavit d. Caspar Decanus: ...  Manipulum sacerdotum. Unter den von Kuen zusammengestellten Titeln überwiegen Werke,  die der praktischen Seelsorge dienten. M. KUEN, Wenga sive informatio historica V, 2, S.  375  Der Manipulus curatorum, war ein im späten Mittelalter weit verbreitetes Handbuch für  Geistliche. REICHLING (a.a.O., Suppl., S. LXf.) führt nicht weniger als 22 Drucke für die  Zeit von 1471 - 1500 an. Das Werk wurde ca. 1300 von dem französischen Theologen Guido  de Monte Rochen (de Montrocher) verfaßt. Vgl. H. SANTIAGO OTERO, Guido de Monte  Roterio y el Manipulus Curatorum, in: Proceedings of the Fifth International Congress  of Medieval Law (Rom, Citta del Vaticano 1980) 259ff.  84Inc. (Fol 108”) Quia CIrca confessıonem sacramentalem tacıendam.
Expl. (Fol 113” quı habet audiendi audıat et intelligat.
Inc.(Fol. 113v ın rubro) 1st VON re  < vnd VO beicht vndMichael Kuen rühmt die literarischen Interessen des Caspar Steinmaier und führt  den Codex unter den von Dekan Caspar für das Stift erworbenen Büchern an°.  Die ersten Blätter der Handschrift (Fol. 101-107) weisen starke Spuren von  Feuchtigkeitseinwirkung auf. Man darf daher annehmen, daß der 2. Teil des Codex  vor der Vereinigung mit der Inkunabel selbstständig existierte.  Durchlaufende Foliozählung (Inkunabel und Hs.) aus dem 19. Jh.  11.1 Fol. 1 - 100 [Inkunabel: Guido de Monte Rochen, Manipulus  curatorum]  Titelblatt fehlt. Druck: <Henricus Quentell> Köln, 1492 IX 28 (Fol. 100":  Hec insuper exarata sunt in sancta civitate Colon., anno domini Mccccxceii, in  vigilia Hieronymi). HAIn 8203; D. ReEicHLING, Appendices ad Hainii-Copingeri  Repertorium Bibliographicum, Additiones et Emendationes V (München 1909)  135  Fol. 100” Jeer.  I11.2. Fol. 101 - 104" [Modus confitendi]  Inc. (Fol. 101'): Peccata mortalia. Domine, peccavi  Expl. (Fol. 104*): et ego peto vos propter deum, ut detis michi veniam  omnium peccatorum meorum.  111.3. Fol. 1047 - 105" [Muster eines Sündenbekenntnisses]  Inc. (Fol. 104”): Ego peccavi per decem precepta dei mei.  Expl. (Fol. 105*): tociens concupivi res proximi mei.  Fol. 105’-107” leer.  11I1.4. Fol. 108" - 122” [De confessione: Qualis esse debeat confessio.  Lateinisch/deutsch]  Fol. 108" Überschrift in rubro: Hic continetur de confessione, scilicet qualis  esse debeat ...  Inc. (Fol. 108"): Quia circa confessionem sacramentalem faciendam.  Expl. (Fol. 113”): qui habet aures audiendi audiat et intelligat.  Inc.(Fol. 113v in rubro): Dyß ist von rew vnd von beicht vnd buß ... Es sint  vil menschen, die ir beicht.  Expl. (Fol. 122”): nach seinem pesten vermugen on geverd, des helff vns Ihe-  sus, Marien sun. Amen!  Subscriptos libros fere omnes temporibus suis ... comparavit d. Caspar Decanus: ...  Manipulum sacerdotum. Unter den von Kuen zusammengestellten Titeln überwiegen Werke,  die der praktischen Seelsorge dienten. M. KUEN, Wenga sive informatio historica V, 2, S.  375  Der Manipulus curatorum, war ein im späten Mittelalter weit verbreitetes Handbuch für  Geistliche. REICHLING (a.a.O., Suppl., S. LXf.) führt nicht weniger als 22 Drucke für die  Zeit von 1471 - 1500 an. Das Werk wurde ca. 1300 von dem französischen Theologen Guido  de Monte Rochen (de Montrocher) verfaßt. Vgl. H. SANTIAGO OTERO, Guido de Monte  Roterio y el Manipulus Curatorum, in: Proceedings of the Fifth International Congress  of Medieval Law (Rom, Citta del Vaticano 1980) 259ff.  84sınt

vıl menschen, die ir beicht
Expl. (Fol 122°} ach seiınem geverd, des helff VI1S Ihe-

$ Marıiıen Amen!

Subscriptos lıbros fere temporibus SU1SMichael Kuen rühmt die literarischen Interessen des Caspar Steinmaier und führt  den Codex unter den von Dekan Caspar für das Stift erworbenen Büchern an°.  Die ersten Blätter der Handschrift (Fol. 101-107) weisen starke Spuren von  Feuchtigkeitseinwirkung auf. Man darf daher annehmen, daß der 2. Teil des Codex  vor der Vereinigung mit der Inkunabel selbstständig existierte.  Durchlaufende Foliozählung (Inkunabel und Hs.) aus dem 19. Jh.  11.1 Fol. 1 - 100 [Inkunabel: Guido de Monte Rochen, Manipulus  curatorum]  Titelblatt fehlt. Druck: <Henricus Quentell> Köln, 1492 IX 28 (Fol. 100":  Hec insuper exarata sunt in sancta civitate Colon., anno domini Mccccxceii, in  vigilia Hieronymi). HAIn 8203; D. ReEicHLING, Appendices ad Hainii-Copingeri  Repertorium Bibliographicum, Additiones et Emendationes V (München 1909)  135  Fol. 100” Jeer.  I11.2. Fol. 101 - 104" [Modus confitendi]  Inc. (Fol. 101'): Peccata mortalia. Domine, peccavi  Expl. (Fol. 104*): et ego peto vos propter deum, ut detis michi veniam  omnium peccatorum meorum.  111.3. Fol. 1047 - 105" [Muster eines Sündenbekenntnisses]  Inc. (Fol. 104”): Ego peccavi per decem precepta dei mei.  Expl. (Fol. 105*): tociens concupivi res proximi mei.  Fol. 105’-107” leer.  11I1.4. Fol. 108" - 122” [De confessione: Qualis esse debeat confessio.  Lateinisch/deutsch]  Fol. 108" Überschrift in rubro: Hic continetur de confessione, scilicet qualis  esse debeat ...  Inc. (Fol. 108"): Quia circa confessionem sacramentalem faciendam.  Expl. (Fol. 113”): qui habet aures audiendi audiat et intelligat.  Inc.(Fol. 113v in rubro): Dyß ist von rew vnd von beicht vnd buß ... Es sint  vil menschen, die ir beicht.  Expl. (Fol. 122”): nach seinem pesten vermugen on geverd, des helff vns Ihe-  sus, Marien sun. Amen!  Subscriptos libros fere omnes temporibus suis ... comparavit d. Caspar Decanus: ...  Manipulum sacerdotum. Unter den von Kuen zusammengestellten Titeln überwiegen Werke,  die der praktischen Seelsorge dienten. M. KUEN, Wenga sive informatio historica V, 2, S.  375  Der Manipulus curatorum, war ein im späten Mittelalter weit verbreitetes Handbuch für  Geistliche. REICHLING (a.a.O., Suppl., S. LXf.) führt nicht weniger als 22 Drucke für die  Zeit von 1471 - 1500 an. Das Werk wurde ca. 1300 von dem französischen Theologen Guido  de Monte Rochen (de Montrocher) verfaßt. Vgl. H. SANTIAGO OTERO, Guido de Monte  Roterio y el Manipulus Curatorum, in: Proceedings of the Fifth International Congress  of Medieval Law (Rom, Citta del Vaticano 1980) 259ff.  84Comparavıt Caspar Decanus:Michael Kuen rühmt die literarischen Interessen des Caspar Steinmaier und führt  den Codex unter den von Dekan Caspar für das Stift erworbenen Büchern an°.  Die ersten Blätter der Handschrift (Fol. 101-107) weisen starke Spuren von  Feuchtigkeitseinwirkung auf. Man darf daher annehmen, daß der 2. Teil des Codex  vor der Vereinigung mit der Inkunabel selbstständig existierte.  Durchlaufende Foliozählung (Inkunabel und Hs.) aus dem 19. Jh.  11.1 Fol. 1 - 100 [Inkunabel: Guido de Monte Rochen, Manipulus  curatorum]  Titelblatt fehlt. Druck: <Henricus Quentell> Köln, 1492 IX 28 (Fol. 100":  Hec insuper exarata sunt in sancta civitate Colon., anno domini Mccccxceii, in  vigilia Hieronymi). HAIn 8203; D. ReEicHLING, Appendices ad Hainii-Copingeri  Repertorium Bibliographicum, Additiones et Emendationes V (München 1909)  135  Fol. 100” Jeer.  I11.2. Fol. 101 - 104" [Modus confitendi]  Inc. (Fol. 101'): Peccata mortalia. Domine, peccavi  Expl. (Fol. 104*): et ego peto vos propter deum, ut detis michi veniam  omnium peccatorum meorum.  111.3. Fol. 1047 - 105" [Muster eines Sündenbekenntnisses]  Inc. (Fol. 104”): Ego peccavi per decem precepta dei mei.  Expl. (Fol. 105*): tociens concupivi res proximi mei.  Fol. 105’-107” leer.  11I1.4. Fol. 108" - 122” [De confessione: Qualis esse debeat confessio.  Lateinisch/deutsch]  Fol. 108" Überschrift in rubro: Hic continetur de confessione, scilicet qualis  esse debeat ...  Inc. (Fol. 108"): Quia circa confessionem sacramentalem faciendam.  Expl. (Fol. 113”): qui habet aures audiendi audiat et intelligat.  Inc.(Fol. 113v in rubro): Dyß ist von rew vnd von beicht vnd buß ... Es sint  vil menschen, die ir beicht.  Expl. (Fol. 122”): nach seinem pesten vermugen on geverd, des helff vns Ihe-  sus, Marien sun. Amen!  Subscriptos libros fere omnes temporibus suis ... comparavit d. Caspar Decanus: ...  Manipulum sacerdotum. Unter den von Kuen zusammengestellten Titeln überwiegen Werke,  die der praktischen Seelsorge dienten. M. KUEN, Wenga sive informatio historica V, 2, S.  375  Der Manipulus curatorum, war ein im späten Mittelalter weit verbreitetes Handbuch für  Geistliche. REICHLING (a.a.O., Suppl., S. LXf.) führt nicht weniger als 22 Drucke für die  Zeit von 1471 - 1500 an. Das Werk wurde ca. 1300 von dem französischen Theologen Guido  de Monte Rochen (de Montrocher) verfaßt. Vgl. H. SANTIAGO OTERO, Guido de Monte  Roterio y el Manipulus Curatorum, in: Proceedings of the Fifth International Congress  of Medieval Law (Rom, Citta del Vaticano 1980) 259ff.  84Manıpulum sacerdotum. Unter den Kuen zusammengestellten Titeln überwiegen Werke,
die der praktischen Seelsorge dienten. KUEN, enga S1ve iınformatıo historica V, Z
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Der Manıpulus CUratorum, eın ım spaten Mittelalter zyeıt verbreitetes Handbuch für
Geistliche. CHLING (a.a.O., Suppl., LX{.) führt nıcht wenıger als 22 Drucke für die
eıt 1471 1500 Das Werk zuurde CA.: 1300 dem französischen Theologen Guido
de Monte Rochen (de Montrocher) verfafst. Vel. ANTIAGO ÖTERO, Guido de Monte
Roter10 el Manipulus Curatorum, in: Proceedings of the Fiıfch International Congress
of Medieval Law (Rom, Citt:  A del Vaticano



Nach Fol 127 zuurden Blätter herausgetrennt: dem alten Inhalts
verzeichnıs des Caspar < Steimmazer > Fol 1I' Dıistinctiones PECCAaLOTUM.

Fol 123 leer.
111.5 Fol 123 1327 [Exzerpte eines AaUFICIUS £Q 1KOLlAauUs VOo  $

Kues „De visione dei“ mit Erläuterungen]
Inc. (Fol 123°} Eykona media producta secundum quosdam.
Expl. (Fol 132”) Quid igitur morio  T rahe ad te, domine, quia eINO

pervenıre poterit ad nisı ad tractus Trahe igitur, ut Lecum et in
beatıificus requiescam. Explicıit ulatum aurıiclii lıbro Nıcola1 cardınalıs
sanctı etr1 ad vincula, Brixinensis epiIscopl ‚De visiıone de  e  :

Der Bearbeiter des extes, Mauricius"®, fügt den durchweg Örtlichen xzerpten
„De visione dei”, dıe ım Umfang stark differieren, Überschriften Dabe:

avırd dıe Kapiteleinteilung des Cusanus hbeibehalten Auszügen stellt er jeweils in
OorM e1ines Lehrgedichtes zusammenfassende Erläuterungen Auch ın diese
‚Verse' ayerden 7—O  I Verfasser Terminı und itate AUS$ dem Originaltext eingefloch

Im Teil des Traktates, erl wWd ab Kap. D, awyerden die Exzerpte bürzer und sınd
vielfach ZANzZ durch knappe Zusammenfassungen ersetzft. Um dıe Arbeitsweise des
Maurıicius demonstrieren, ayerden im fo die Praefatio, dıe als Defini-
10 des Begriffes ‚Eykona’ ansehen bönnte und dıe drei Kapitel dem Text
D“OoNn „De visione dei* ın einer Konkordanz gegenübergestellt‘“. Auffällig ist
dıe Zählung: Capıtulum prımum erscheint zayeimal. 'Ortliche Übernahmen 4445

„De visione dei“ sınd durch Druckbild (Unterstreichung) hervorgehoben. Da ın
der NXEeNeTr Handschrift Überschriften und bommentierender Text des Maurıicı1ius
sıch deutlich durch dıe Schriftgröße absetzen, aırd auch ım Druck durch die Verwen
dung VUoOoN Fettdruck dıeser Eigentümlichkeit der Vorlage Rechnung ZELTAZEN. Vel.
Abb

Die Kapitelzählungen, Initialen und vereinzelte Überschriften ın rubro.

Alle bekannten Hss. haben OIr

Vor Brixinensis del. brixis.
10 Die Identität des Bearbeiters Mauricius honnte bisher nıcht ermuttelt ıerden. Er lebte
jedenfalls nıcht ım Stift Wengen/Ulm, ın dem lückenlosen Verzeichnis der Konventualen,

Kuen mitteilt, eın Mauricius nıcht erscheint,. Ist ıdentisch mıL MAyurı1c1us Landayu,
der damals theologische Lehrgedichte ın Hexametern verfafßte? Vgl ORSTBROCK 1N:
Verfasserlexikon (1987) 200-201 miıt Literaturangaben.,

Zur y VCI3 icona” und der fıgura CUuNCcCLa videntis ugl die Ausführungen STOCK,
Dıie Rolle der „Icona dei der Spekulation „De visıone dei”, in: FCOCG 18 (1989) 50ff.
Lag dem Bearbeiter uıne Abschrift des Werkes mıt dem Zusatztitel „De Icona“* VOT ,
in Clm 213 überliefert ıst? Vel. auch OP' Nıcholas of Cusa's dialectical Mystıi-
Cism 18£.
12 Der Text folgt der Ausgabe ASPER OPKINS, Nıcholas of Cusa’s dialectical Mysti-
CISm, Auflage (Minneapolıs 118122 Ergänzend ıurde die Kapiteleinteilung, die
Wilpert seinem Nachdruck der Straßburger Ausgabe beifügt, übernommen.
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Fol. 123 [Praefatio des Mauritius}
Eykona media producta secundum
quos eykona media COT'-

repta est yMaso artificialiter facta, V1-
dens habens diversas PFropPrIC-
tates, siıcut hic metrice! ponitur. Per
quUas proprietates nobis cognitas 1qua-
liter licet indirecte manuducimur ad
habendum de deo notic1am aliqualem.

[S 18] Capıtulum [Fol 124 tulum
riffıQuod perfect10 apparent1ae verificatur de ert

deo perfectissımo
1T1MO loco praesupponendum SC CENSCO, Prım8 presupponendum CS  C  55 o
nıhıl POSSC apParecIec irca V1ISUH CEICONAC dei, SC nıhıl Z E  DDaIer e V1SL
quın in VeIO V1S!  e de1 Deus in Vverıl

N:  9 qui est mm 1ıtas 1DSa 0)00008K perfec- Deus enim est summitas_ ” _1psa omnıs per-
el M aloTr quam COILarı P  a fectionis el Ua I,

Theos‘„theos ob hoc dicitur, qu1a 1iNIue- ab hoc_diciıtur, quia_omnıa ın-
tur Quare, Ss1 V1SUS5 PICLUS apparerec POLtESL in tuelur, ngl‘ ( $1 V15U8585 L(US D

LESL m  1INC sımul sıngula 10-IMaAaAslICc simul el sıngula INSDICICNS,
hoc SIL perfection1s VISUS, DNO!  > Poteritl DICIENS, CUmM hoc perfection1s m‚

veritatı IMN us veraCıter, qu amı C1- NO OL Kı OLV NITEC verxa

(0)48 apparentlae apparenter O1 CN } eykone aDDarEeNLIc
V1SUS unNus est aCULi0r alıo in nobıis, er unNus Darenter,

alıus VeTrO distantiora discer: In rubro) Sequuntur proprietates C
NL et alıus tarde alıus CIL1US attingıtl obiec- kone.
Cu. nıhıl haesitationis est absolutum V1- Eykona formetur, qu«c singula contuea-
Sumnl, quO 0)000088S V15U5 videntium excellere tur.

Cuilibet ast:  um videbitur soloaCuliem, cleritatem el
tutem IMDIUI videntium AC  3 el vider1,
quı videntes fıer1 Omnes simul singulos Ila tue-

tur,
Nec 1SUmM occidentis capıt ul-
lum.

el O: NO  s videtur, quod eykona
ESDIC al (a tem occıdente.

13 Der kommentierende Text des Maurıicıus 1sSE miıt Ausnahme der Praefatio und der
schriften als Lehrgedicht Hexametern abgefafßt abei sıch der Verfasser die
Regeln der klassıschen Metrik und Prosodie hinweg Wihrend z B der Vers (Eykona
Ormetur horrekt gebaut ISL, wird Vers nıcht nNur die unklassısche M astantu
benutzt, sondern mülste auch solo gelesen werden, obwohl klassısch die Quantität des

zwingend lang 2SE.
14 Nach apParcIec del
15 Im Text summuıltas
16 Vor ‚theos del



En orientem vertentem sequitur illa.S1 enım inspexero ad abstractum Vvisum,
qucm absolvi ab omniıbus oculıs el ute! SC oriens et pergit illa Nn illo.
organıs consideravero quomodo ılle Nulli videtur quod hec CUM altero
V1SUS abstractus CONLrFraCTtLO SUO, etur.
videntes pCr ıpsum Visum vident, est Ast contrar1js illa motibus

vetur.(CMDUS et plagas mundı, obiecta sıngula-
ra, et Ceteras conditiones tales CONLFAaCLUS, Quaternatim mO! singula loca MOtus

quod abstractus V1SUS ab hıs est conditio-
nıbus simıiıliter abstractus et absolutus, bene Visus eykone MOveLur ad OM ANäes 3

mgn@.Cap10 de essent1a V1SUS ‚9(0)  - R uL plus
unumnl quam aliud respiclat obiectum, liıcet Videtur cuilibet, quod SOIlus ipse Ura
comitetur visum CS$5 quod, tur.
dum respicit uNunNnl, NO  >3 possıt respicere adeo dılıgenter respicıt
alıud Au absolute Oomn13a. quemlıbet, quod ılıbet videtur, quod 1p-
Deus au  m, ut est Verus incontractus VISUS, SUu. solum respiclat. [Fol. 124”]
NON est mınor quam 120] abstracto videtur CUram alterius e$SE.
V1ISU PCT intellectum CONCIpI pOteSsL, Minimi creati CUramM gerit ut universi.
improportionalıter perfectior. Quare aD Patet Vim VISu eykone qmpia intuenti,
rent1ia VISUS eiconae minus p OteSL accedere quod deus habet ıt:
ad summitatem excellentiae Visus absoluti mınıme Crealure quası ıme
quam tus. Id igıtur quod imagıne unıversi.
ılla apparet, excellenter V1ISU absoluto Capitulum primum.
DNODN est haesıtandum. Eykone quod VISUsS intrat plus clare di-

VinNus.
Omnia fuetur theos, deo nominetur
divus.
Eykone $1 VIiSUS videat 18  mage
Abstracto VISU el Visus clarior extat.

17 Auf nominetur folgt in der Zeile noch dıvus, das jedoch mıt einem Bogen 1ın die darüber.
liegende Zeile eingefügt werden soll. Offensichtlich metrischen Gründen Alter:
natıve divinus gedacht..
18 Adv. magıs.
19 Synonym für Elochim und Yahweh, mutlich prämosaischen Ursprungs, zird ın
1esem Sınne häufiger ın den Psalmen, bei Isa14s und dem Buch Job gebraucht. Es ıst als Appel.
lativumfür ‚Gott schlechthin‘ in allen semitischen Sprachen finden. Die Verwendung des
Wortes als Synonym für deus scheint ım Mittelalter ungewöhnlich Zu s$e1N. Be1 UDWIG
RAUBE, Nomina (München finden siıch hbeine Belege. Andererseits erlau die
ısolierte Formel nıcht den Schlufß, der Bearbeiter Mauricıius vertiefte Hebräisch-
henntnisse verfügte. Denn ZWwel ım spaten Mittelalter verbreitete Werke führen als Syn
OMY: für deus AN:  - Hıeronymus, CD 25 ad Marcellum, prımum de1
definiert. Dann Isıdor VON Seviılla, Etym E Ü Auch NuK bannte den hebräischen Gottes-
nNAMen und zıtiert ıhn hbereits 1n Sermo I (Koch Nr. 430 > * hıinc sıbı apud Judaeos
‚El‘ dedit. Sermo 1L3 miıt entsprechenden Quellenangaben. Desgl. Serm:
XX,9 Kı  OC}  D Nr. I1440 Weıtere Hinweise bei MATTHIAS THIEL, Grundlagen und
Gestalt der Hebräischkenntnisse des frühen Mittelalters (Spoleto 75f.; 197. Zu
ugl OTT! ISSFELDT, and Yahweh, 1n  e  ° Journal of Semitic Studies, (Manchester



Visus m abstractus mMnı
ad

plagas mundı et singula obiecta 1N-

differenter Deus eX1istenNs
et CONLFACTU: V1ISU. infinitum

perfectior; ideo perfectissime sıngula iN-
Luetur.
Capıiıtulum dumCapıtulum

YVısus absolutus complectitur 0) 000015 modos 1SUS Varıus, el VISUS universalis.
Advertas, DOSL haec, V1ISUH Varıları in viden- Visus SCQUILU. O  anl DaS-
tibus vVvarıetLate CONLFraCLiIONILS Ce1IUS. Nam S10NCS, qu1a aliquis videt lete Irıste
SCQuU1Lur Ostern 50000081 PaSS10- nm Dueriliter, ı virılıter: divinus V1-

nde 1a videt alıquis OTro!| V1

laete, POSt dolorose et iracunde, S puerilı- om quası V1
ter POSt vırılıter, uınde OSC  « el senilıter. el exemplar
Viısus absolutus ab 0)000068| CONTLFraCtiON! $ < que > absoluto VISU contractio
siımul el semel eLt singulos videndi nu.
modos complectitur quası adaequatissıma Sıne absoluto V15  e 19(0)  - {
VISUUIN IOI CNSUra et exemplar VC') V1 CONtLFraCLUSs qul1a VISU:! absolutus
SLIMNUDO Sıne absoluto V1S  i NO!]  - CS omplectitur SC eL iıngulos

V1SUS CONLFraCLUs. Complectitur V1 endi: aNneNns LUS absolutusOS
videndi mOodos, el ita [Fol. Omnes contractus — abso-

uto modi SUn«t,quod siıngulos, el manet ab 0)00808| VarıelLate

PeN1ILUS absolutus. Sunt en absoluto absoluto V 185 Sunt CONLFaCL
V1IS CONLFraAacCLIONUM modi videndi 111- modiı V1 endı:ı 1:  CM V1S5US5
CONLFraCcte. Omnıis CM CONtLFracClio est ab: divinus iINCONLFrACLUS eSst.
soluto, qu1a absoluta V15S10 est CONtraCcCtio In VÄ:  © absolucio SUus,
CONTLFraAaCLiONUM. Contractio en esL 11- Et esLt e  V.  iın omnı  visu
contrahıbilis Coincidit 1gıtur simplicıssıma 'aCLO® qu €&  +  38 CONLraCcCla Z est
CONtFraCtii0o absoluto. Sıne PCI 1DSamı V1ISIONEeEM absolutam
CONtractiıone nıhıl contrahitur. S1C absoluta soluta trac trahibilis NnNon,
V1ISIO ON eSL, qu1a PCr 1DSam est Est 19ıLur V1S10 absoluta CONtLraCtio 1N-
OM LS V1S10 el SIN PCENILUS ontrahıbilis.
NECQUIL., SiCc coincidit CUM soluto

sımpl
O1n 1 I lıc CONTL

absoluto: SIN CN absoluto V1S!  e NO!  o
est VISUS CONLraCLUS uL up:  e

27 HARTMUT GESSE, Der Name Gottes Alten Testament, 1N:  e HEINRICH VO  Z STIE-
Der Name Gottes (Düsseldorf 83{f

Mıs und IN wWweilleren Verlauf des extes averden Verfasser metrischen Grün--
den für MCUS, d, und d, gebraucht. Möglicherweise hannte auch die alt.
lateinischen Formen mM Das würde aber Kenntnıs der yrömischen Grammatıker
VOrausselzen, eLwWAd Priscıian oder Servius mıl seinen Scholien z}ı Vergil
21 Aus metrischen Gründen ext sımpla, des auch NvuK yerwendeten siımplicıs-
s1I1134.,

8  Ö  M



15 122] Capıtulum
Quod Qqua«Cl de deo dicuntur realıter NO!  3 simpli““ dictis non differencia datur.

ferunt
Consequenter attendas, omn1a2 QquaCl de deo mnıa icun
diıcuntur, realiter ob sSUmMmMMamı de1ı simplicı- (} deı simplıcıtatem ny_llatenu}_ H

ferunt, lıcet secundum alı08 alıas r a-HON P OSSC dıfferre, lıcet D OS X-
dum alıas eL alıas ratiıones, alıa el alıa VOCA- 1i0N abula trı usS.,

bula deo attrıbuamus. Deus autem, Sıt Implicat omnium ormabilium el rac10-
ratio absoluta Oomnıum formabilium rat10- nes,

ıt r 10 olutaNum, omnıum rationes complicat.
Nnıum formabilium raC1ıoNum,nde quamVIS deo visum, audıtum, gUuStum,

odoratum, LaCLUM, SCHSUMD), ratiıonem, et 1N- nıum racıones implicat.
Varia damus el nomina, sunt tamentellectum, et talıa attrıbuamus secundum

alıas et alıas cuiuslibet vocabulı: signifiCatio- uUunNnum,

rationes, tamen 1PSO videre DON anmvg_s deo V1IiSUmM, audı!
aliud ab audıre et ar eL odorare el trıbuamus, (amMeEnN 1DSO deo V1 NO  >3

pCeIC el sentire et intelligere. Et iıta LOLQA theo- est_alıud ob audire_et gustare et sentire et
logıa ciırculo posıta dicıtur, quia unuDdl at- intelligeB
trıbutorum affirmatur de alıo. Et habere dei Circulo divino qui SCO, vado,
est C  R e1us, el MOVEIEC est SLaAre€e, et CUITEIC IT O.
est quiescere, et iıta de reliquis attrıbutis. S1C ota igıtur theologıa dıcıtur posıta CIr-
licet N OS alıa ratione attrıbuamus el OVeEIC e  quı1a quodlıbet attrıbutorum Ä !1rme-
el alıa Stare, el CUITEIC est quiescere, el ita tur de quolıbet alıo, CTE

de reliquis attrıbutis. S1ıC lıcet 1 OS alıa ra- 1US f  + CUITEIC est quiescere iıta de
tione attrıbuamus el IMNMOVEIC el alıa Stare, [Fol. 125 ] reliquıs attrıbutis.
Lamen quia 1pse estL absoluta ratio, qua teritas, unitas, diversitas ydemptitatis
OMnNI1Ss alterıtas est unıtas el Omnıs diversıitas est
identitas, IunNCc ratıonum diversitas, quaC L1 el alıa racıone r 1 M

verT€e alıHON est identitas 1pSa, O8 diversita-
tem CONCIPIMUS, deo nequit. luta 10 in Omn1s ter1 nıtas

EL OMnN1S diversitas est ydemptitas
deo in deo nequıt divers Cas, qu«c NO  >LE TDEE  itas. aue€

dem ıtas rout nos cConCipım
versitatem.

Die Exzerpte haben für dıe Textgeschichte D“ONn VISLONE dei NnNur einen
begrenzten Wert“  A O einmal bedingt durch dıe Kürze der ayOrtlichen Auszüge, dann,

22 ÄAyusS metrischen Gründen AnstLaltt sımplıcıter.
2%3 de verbessert A4AUs deo

est ü.d. erganzt.
ydemptitas mer bessert ydemptitatıis.

26 1986 konnten die Herausgeber „De visiıone dei 26 Hss. für die britische
gestaltung heranzuziehen: REINHARDT, Eıne bisher unbekannte Handschrift mıiıt Wer-
ken des Nıkolaus vVvon Kues der Kapitelsbibliocthek VON Toledo, in: FCG 17 (1986)
106 Inzwischen sind ZayEL ayeıtere Hs. bekannt geworden: MINNEAPOLIS, Department



ayeıl der Bearbeiter 4445 syntaktıschen Gründen häufiger Veränderungen vornehmen
mußte. scht selten ist der Übergang DON ayÖrtlichem 1tat ZUur Paraphrase gleitend,
INLE sıch A der Synopse ablesen Läße” Dennoch ıst V3‘ möglich, die Vorlage
Bearbeiters der Textfamilıe zuzuordnen, der sogenannten „ Tegernseer Text-:

“I8 nnahme ayırd durch eine Reihe eindeutiger Übereinstimmungen
untermau So schreibt unser Autor ın Kap. ($.0. 89) miıt ZWEL Tegern

HSss. in s omnıum racıones implicat $SLaAtt der SONSL überlieferten Lesart „COM-
plicat“. Noch gewichtiger 1st mıt der Textfamilie gemeinsame 'omo:zoteleuton
ın Kap. (Fol 1273 Ltuam amorosiorem. Qui indignanter inspiClt, reperiet
sımıilıter tacıem tuam talem”. In Kap. 12 (Fol 129”) schreibt der Bearbeiter Mau-
F1CLUS? Quam diu CONC1IPI10 creatorem creabilis $Ld: der Lesart cCreatorem creabi-
lem Aus den Kap. 24 und 25 lassen sıch ayeıtere Belege zusammenstellen, die für die
Nähe ZUr Handschriftenfamilie sprechen.

Schwieriger ıst dıe Frage beantworten, mi1t avelchen Intentionen AauUriCLus
„De visione dei“* exzerprerte und zusammenfaßte: Wollte diıe abstrakten Gedan
kengänge des COuSaAnus für wenıger gebildete Seelsorger aufschließen? Bearbeitete
den Traktat als Vorlage für Predigten? Sollten dıe Auszüge Material für e1ine chrısto-
logische Vorlesung abgeben? Diente ıhm die Auseinandersetzung miıt dem Text e1n-
J NuTr als Hılfe, Vademecum ZUT mystischen Vertiefung ın Geheimnits Gottes?
Der Überlieferungskontext scheint für erstere Annahme ZUu sprechen”

Die Exzerpte miıt ıhrem hommentierenden und zusammenfassenden Text sınd ein
zllkommenes Zeugnıs Jür die Wirkungsgeschichte des NvuRK. Sıe zeigen, 7E die

of Spezıal Collections, Wılsons Library, University of Mınnesota 1993 N5 I
87 (Abschrift Druck) Vel. o  9 Nıcholas of Cusa's dıialectical Mysticısm 104

AUGSBURG, Staats- und Stadtbibliothek 8O 9 Fol. Diese AU$ der
Abtei St. Ulrich und Afra Augsburg stammende Hs. zwurde 1472 geschrieben. Vel. ROLF
CHMIDT, Reichenau und St. Gallen, Vorträge un Forschungen, Sonderband 33 1gm3-
ringen 76; OPKINS, Nıcholas of Cusa'’s dialectical Mysticısm 3073 Auf eine früher
ın der Kartause Aggsbach aufbewahrte Abschrift „De visiıone dei” ıweLSE OSSMANN
hin Dıie Geschichte der Kartause Aggsbach bei elk Niederösterreich, Analecta Car-
tusi1ana 29 (Salzburg 360; OPKINS, 2.2.0.105
27 Herr Martın Bodewig 0.f.m se1 herzlich gedankt für Rat und Hilfe beı der
Zuordnung der Exzerpte einer bestimmten Textfamilie.

Zu dieser Gruppe sind ınsgesaml Hss. yechnen. Vgal. Hss.-Verzeichnis bei HOoRP.
Nıcholas of Cusa's dialectival Mysticısm 101-105, das jedoch nıcht alle der 13 Codices

29 MÜNCHEN, StB,
OPKINS, a.a2.O 1326 Das Nur iın der Textfamilie nachweisbare Homaoioteloiton

in Kap. 27 bann nıcht herangezogen werden, da der Bearbeiter Kap. 27 nıcht exzerpierte,
31 Die ın der Hs. zusammengestellten Texte zeigen, der Codex für die Seelsorgepraxıs
bestimmt



Schriften des Kardınals schr früh” auf ein als akademisches Interesse
stießen und 1n diıe theologische Praxıs umgesetzt aurden.

Fol 132” 133” leer.
dem nhaltsverzeichnıs aufFol 1l' müfßte jetzt folgen: Epistola Dyonisıl

de MOrte apostolorum etr1 et Paulı Text fehlr”
111.6 Fol 134* 148! [Franciscus Diedus Vıta Sanctı O
Inc (Fol 134”) Sı de Rocho, CULlUS vitam scripturi SUIMNUS.,

Expl. (Fol 148”) supplicacıonıbus diviıne clemencie CONSECQUAMUT.
Amen!

Der venezianısche Politiker, Jurist und Philosoph verfafßte seine grundlegende
Viıta des HIL Rochus 147

Druck ÄCTA SS, Aug IL, 2399.407 Vel. auch BIBLIOTHECA HAGIOGRAPHICA
‚ATINA 81 (Brüssel Nr 727% mit Angaben ayeıtere

111.7 Fol 1487 149* pistula Petri Ludovici Maldurae in COMM-
mendationem vitae OC

Inc. (Fol 148') Magnifico Francıisco DiedoSchriften des Kardinals bereits sehr früh‘? auf ein mehr als akademisches Interesse  stießen und in die theologische Praxis umgesetzt wurden.  Fol. 132” - 133Y eer.  Nach dem Inhaltsverzeichnis auf Fol. 1" müßte jetzt folgen: Epistola Dyonisii  de morte apostolorum Petri et Pauli. Dieser Text fehlr”.  111.6. Fol. 134" - 148" [Franciscus Diedus: Vita Sancti Rochi]  Inc. (Fol. 134): Etsi de Rocho, cuius vitam scripturi sumus.  Expl. (Fol. 148'): supplicacionibus divine clemencie munera consequamur.  Amen!  Der venezianische Politiker, Jurist und Philosoph verfaßte seine grundlegende  Vita des Hl. Rochus 1478*.  Druck: AcTA Ss, Aug. III, 399-407. Vgl. auch BIBLIOTHECA HAGIOGRAPHICA  LATInA II (Brüssel 1900) 1055f., Nr. 7273 mit Angaben über weitere Drucke.  111.7. Fol. 148 - 149" [Epistula Petri Ludovici Maldurae in com-  mendationem vitae S. Rochi]  Inc. (Fol. 148°) Magnifico Francisco Diedo ... Quamquam bonorum operum  est proprium.  Expl. (Fol. 148”/149*): quo plus gracie ponderis et fidei apud mortales habi-  ture forent. Vale, [Fol. 149"] sgnatorii ordinis decus et bonorum arcium hospes  ac columen.  Drucke: Brescia 1479; AcTA Ss Aug. III. 394-395. Vgl. BIBLIOTHECA HAGIOGRA-  PHICA LATINA II (Brüssel 1900) 1055f.  111.8. Fol. 149” - 150" [De Sancto Rocho ad missam Introitus]  Inc. (Fol. 149”): Congratulemur omnes in domino diem beati Ro<c>hi.  Expl. (Fol. 150"): quod ad gaudia celestia perducant. Per dominum <etc.>.  Die hier angeführten Texte sind nicht identisch mit ACTA Ss III, 389-391.  1I11.9. Fol. 150” [Carmina divi Rochi]  Inc. (Fol. 1507): Vota ferunt alii sacratis.  Expl. (Fol. 1507): que sibi vota deus.  Fol. 151° - 152” Jeer.  11.10. Fol. 153" - 168” [Arbor consanguinitatis et affinitatis]  Inc. (Fol. 153'): Notandum est circa arborem consangwinitatis.  Expl. (Fol. 156”): que non excedit quartum gradum cum Petrucio.  32 Die Bearbeitung von „De visione dei“ muß vor 1464, dem Sterbejahr des Konrad von  Blindheim, erfolgt sein. Die Formulierung des Kolophons läßt desgleichen den Schluß zu, daß  NwK noch lebte.  33  Nach Fol. 132 wurden mindestens 6 Folia herausgerissen.  *# Das genaue Datum Fol. 135’: Brescia 1478 VI 1. Zu Francesco Diedo: GILBERT TOUR-  NOY, Francesco Diedo, Venetian Humanist and Politican of the Quattrocento, in:  Humanistica Louvanicusia 19 (1970) 201-234; MARGRET L. KING, Ventian Humanism in  an age of patrician dominance (Princeton 1986) 361f.  91Quamquam bonorum oOpe
est proprium.

EXDE (Fol 148”/149°): quUO plus gracie ponderis et tide1 apud mortales habı-
ture torent. Vale, [Fol sgnatorii ordınıs decus et bonorum arcıum hospes

columen.
Drucke: Brescia 1479; ACTA SS Aug 11 394.3295 Vel BIBLIOTHECA

PHICA ‚ATINA I1 (Brüssel
111.8 Fol 149 150* [De Sancto ocho ad missam Introitus]
Inc. (Fol Congratulemur in domiıno 1em beatı Ro< hi
Expl (Fol 150”) quod ad gaudia celestia perducant. Per dominum < etc
Die hıer angeführten Texte sınd nıcht sdentisch miıt ÄCTA s ILL, 389-391
111.9 Fol 1507 armına divi Rochi]
Inc. (Fol 5 Vota terunt alıı sacratıs.
Expl. (Fol que s1bı VOLAa deus
Fol 151* 152” leer.

Fol 153° 168” [Arbor consanguinitatis affinitatis]
Inc (Fol 153') Notandum est Circa arborem consangwinitatı1s.
Expl. (Fol qu«c NON excedit ITgradum CUMmM Petrucıio.

372 Die Bearbeitung „De visiıone dei muß 1464, dem Sterbejahr des Konrad
Blindheim, erfolgt $e1N. Die Formulierung des Kolophons läßt desgleichen den Schlufßs Zi
NuK noch lebte.
33 Nach Fol. 132 zuurden mindestens Folia herausgerissen.
34 Das Datum Fol. 135 Brescia 478 Zu Francesco iedo: ILBERT TOUR-:
NOY, Francesco Diedo, Venetian Humanıst and Politican of the Quattrocento, 1n
Humanıstica Louvanıcusıa 19 (1 201-234; MARGRET KING, Ventian Humanısm

aApCc of patrıcıan domiınance (Princeton 361{.

91



Inc. (Fol 159”) Notandum est CIrca arborem affinitatis.

1430
Expl. (Fol quıia 1usto matrımon10 est factus, ut in fıgura present!.
Kunstvoll ausgeführte Zeichnungen VvoNn Stammbäumen Fol 160”; 161°; 162';

164'; 165*; 165”; 166'; 166”; 167”; 168"; 168”
Fol 15817Y Doppelblatt, eingefaltet, miıt bolorniertem Schema der Ver:

wandtschaftsverhältnisse.
Fol 1571 Y und 16 leer.

Fol 1697 [Drei Rätsel ZzUu Verwandtschaftsverhältnissen]
Inc. (Fol 169”) Item intrarent duo ad et essent carnales ratres.
EXPDL. (Fol 1691): alterius scilıcet aVl fılıı eitCc.
Fol 1697 leer.

Fol 1706* 193 ” [Algorismus: Verschiedene Abhandlungen
ZUTr Arithmetik]

Inc. (Fol 170°) Assıt in princ1pi0 Marıa MeQ. Omnıa que«e primeva
TeTIrum origine processerun(t.

Expl. (Fol 193°) medias binas soclata. Explicıit.
Fol 184 Kolophon: Laus Sit trinitati. AÄAnno MOccccOxxviiii finıtus est iste

1ber CLIrca festum Barbare beate virginis AI
Zahlreiche umfangreiche Marginalıen VoN einer Hand 4a44 der Miıtte des Jhs.

Fol 1867 Zeichnung e1Nnes Rechenbrettes Fol 1947 195” leer
Fol Computus ecclesiasticus]

Inc. (Fol 196") Cis10 Janus Epi Erhart
Expl. (Fol 196") Nat Steph Jo Pu Thome Sıl
Fol leer.

Fol 198* 2197“ Calendarium in Hexametern mit kommen:-
tierendem ext VO:  > anderer and]

Inc. (Fol 198”) Iste lıber, CU1US subiectum.
Expl. (Fol 212°) ante sıtuacıonem et quedam POSCT, ut PEr eISusS.
Fol 7097 Kolophon: 1430 Et SIC finıtus est primus ıber. Deo gracias! Nunc

inc1pit secundus 1iıber Pro tempore in futuro in festo Ascensionıis. V 25]
Fol [Vers  ledene Rezepte]

Inc. (Fol 213') Wantzen zue vertreiben nımb VO!  — hant stingel.
Expl. (Fol 23° aber S1 1st Nur lang ZUuUOL 1Sst
Fol wurden ım Jh nachgetragen.
Fol 214T ExLibris des Gregorius Ebner.
Fol 214“ Kolophon. Vel, oben 891 Der Rest der eıte zst leer.

Hs. R1
Proven:enzvermerk (Fol Melchior d.g.episcopus Brixinensıis. Eıne

kRnappe Beschreibung des Kodex durch ndreas Bergmann ım handschriftlichen



Bibliothekskatalog 1n Brixen Hınweise auf die HSs. Artur Landgraf } und späater
JOSEF KOCH, Kritisches erzeichnis sämtlıcher Predigten 83 Anm
11 233 Fol., 130 180 m Pergament süudlicher Provenıenz, zweispaltig

beschrieben Don wenıgstens ZWEL Händen des Jhs., 40-46 Zeilen. Regelmäßige gotı
sche Buchschrift. Überschriften sow1e einfache Inıtialen undnstriche ın rubro

Eıine Aaltere und eine Jüngere Folizerung bzw. Pagınterung. Bleistiftzählung au
dem Im folgenden wıird die spätere Foliierung ntieren Rand benutzt.

Fol 1!"'V Fol 3I' sowze Fol 301.233V drei Inhaltsverzeichnisse VoN dre:
schiedenen Händen und auis verschiedenen Perioden stammend, alphabetisch
Stichworten bzay nach Themen geordnet, jeweils auf die altere Foliierung oberen
Rand bezogen. Das Jüngste nhaltsverzeichnis (Fol. Fol 233“
mıt dem Buchstaben Randglossen Uon verschiedenen Händen über diıe
Handschrift verteilt, V—VO:  I Verfasser des Inhaltsverzeichnisses (Fol.

1n einer unregelmäßigen Bastarda des z Jhs. Dabe: ayerden dıe ıMn
Index angeführten Themen lediglich auf betreffenden Seıite Rand unter
dem Text ausgeworfen“.

Fol (76. Jh.) Aldobrandinı.
Schweinsledereinband des spaten Mittelalters; Schließen abgerissen.
111.1 Fol 4I' 1957 [Aldobrandinus de uscanella: Sermones de

tempore und Sermones de sanctis]
Fol 4I' ın rubro Incıpiunt ratrıs Aldrouandini! de Tuscanella

ordinis predicatorum. Domuinica prima in adventu.
Inc (Fol 4') Hora est 1am 105 de SOMDNO Surgere Röm. 13.11 Est enım

apud nos?.
Expl. (Fo 195 30 prem1um exaltationis, idest amıce ascendere superi1us

Luc 10.14>*
Fol 19617 V leer.
111.2 Fol 1977 79297 [Nicolauä VO  — (Gorran: Sermones de tempore
de quadragesima]”
Fol 1977 In synodo.

‚AANDGRAF, Rezension ÜON: JOSEF KOCH, Cusanus-Texte Predigten 25 N:  w  « Ph)
51 (Fulda 1938 390f.

Bei zel. Inhaltsverzeichnis (Fol. 232°) Nomen det: quomodo nomiınarı POLESL Z Mar:
ginalie Fol. 25 (Altere Foliierung 22°} Nomen de: quomodo nominarı POLESL deus.

CHNEYER, Repertorium EK252,; Nr. 387 Das Incıpıit aueicht erheblich dem bei
Schneyer angeführten Text 4Ab.

Die Predigt unter dem Motto Redde, quod debes < Matth. 18.28 fehlt bei Schneyer
Diese und die folgenden Predigten werden ın der Hs. noch als Sermones des Aldobrandiı-

DUusSs de Tuscanella geführt. YSEL Fol. 207 finden NT rubro die Überschrift: Sermones
secundum fratrem Nıcolaum de Gorra de ordıne Predicatorum, magıstrum theologıa.
Es folgt Ort die Predigt: Fer1a IT jeliuni. Onvertiminti ad LOLO cordeBibliothekskatalog in Brixen. Hinweise auf die Hs. bei Amé* Landgraf *. und später  bei Joser KocH, Kritisches Verzeichnis simtlicher Predigten 35, Anm. 2.  II. 233 Fol., 130 x 180 mm, Pergament südlicher Provenienz, zweispaltig  beschrieben von wenigstens zwei Händen des 14. Jhs., 40-46 Zeilen. Regelmäßige goti-  sche Buchschrift. Überschriften sowie einfache Initialen und Anstriche in rubro.  Eine ältere und eine jüngere Foliierung bzw. Paginierung. Bleistiftzählung aus  dem 19. Jh. Im folgenden wird die spätere Foliierung am unteren Rand benutzt.  Fol. 1°*, Fol. 3° sowie Fol. 230"-233” drei Inhaltsverzeichnisse von drei ver-  schiedenen Händen und aus verschiedenen Perioden stammend, alphabetisch nach  Stichworten bzw. nach Themen geordnet, jeweils auf die ältere Foliierung am oberen  Rand bezogen. Das jüngste Inhaltsverzeichnis (Fol. 230*-233“) bricht Fol. 233 ab  mit dem Buchstaben S. Randglossen von verschiedenen Händen über die ganze  Handschrift verteilt, überwiegend vom Verfasser des 3. Inhaltsverzeichnisses (Fol.  230*-233”) in einer unregelmäßigen Bastarda des späten 14. Jhs. Dabei werden die im  Index angeführten Themen lediglich auf der betreffenden Seite am Rand oder unter  dem Text ausgeworfen”.  Fol. 3” (76. Jh.): Aldobrandini.  Schweinsledereinband des späten Mittelalters; Schließen abgerissen.  I1.1. Fol. 47 - 195° [Aldobrandinus de Tuscanella: Sermones de  tempore und Sermones de sanctis]  Fol. 4" in rubro: Incipiunt sermones fratris Aldrouandini de Tuscanella  ordinis predicatorum. Dominica prima in adventu.  Inc. (Fol. 4”): Hora est iam nos de sompno surgere <Röm. 13.11>. Est enim  apud nos*.  Expl. (Fo. 195'): 3° premium exaltationis, idest amice ascendere superius  <Luc 10.14>*.  Fol. 1967 Jeer.  111:2; Fol. 197” - 229 [Nicolau$ von Gorran: Sermones de tempore  et de quadragesima]”  Fol. 197": In synodo.  ! A, LANDGRAF, Rezension von: JOSEF KOCH, Cusanus-Texte I, Predigten 2./5., in: PhJ  51 (Fulda 1938) 390f.  ?  Beispiel: Inhaltsverzeichnis (Fol. 232”): Nomen dei: quomodo nominari potest 22. Mar-  ginalie Fol. 25” (ältere Foliierung 22"); Nomen dei: quomodo nominari potest deus.  3  SCHNEYER, Repertorium 1,252, Nr. 387. Das Incipit weicht erheblich von dem bei  Schneyer angeführten Text ab.  * Die Predigt unter dem Motto Redde, quod debes <Matth. 18.28 > fehlt bei Schneyer.  Diese und die folgenden Predigten werden in der Hs. noch als Sermones des Aldobrandi-  nus de Tuscanella geführt. Erst Fol. 209 finden wir in rubro die Überschrift: Sermones  secundum fratrem Nicolaum de Gorra de ordine Predicatorum, magistrum in theologia.  Es folgt dort die Predigt: Feria quarta in caput ieiunii. Convertimini ad me in toto corde ...  993



Inc. (Fol 197”) Mundati Sunt sacerdotes et levite Esr. 11.30>°
Expl. (Fol 229") quı sımul ascendunt CUM e .
1113 Fol 7297 [De visitatione]”
Inc. (Fol In visıtatione. Propter veritatem et mansuetudinem et 1ust1-

C1am.
Expl. (Fol nesciat sinıstra Lua quid facıat dextra LUa < Matth
111.4 Fol 2347 [Rezept ZUr Herstellung von Tinte]
Inc. (Fol 234", Innenseiute Rückdecke facıendum bonum incaustum.

Accıpe 1 Ibr. galle mediocriter pulverizate
Kodex aıyd erstmals ım Zusammenhang mı1t NvuK erwäahnt DON Landgraf

1938 ın seiner Besprechnung DOoN KOCH, Predigten 1,2/5'° und, 1esem folgend,
VONn Josef Koch 1940 und 1942} amals äußerten ndgraf und die Vermu-
LUNg, der Kardinal habe die Brixener a  SCH  T benutzt, und Koch hielt
für möglich, ohne allerdings die Hs. I bst eingesehen zZUu die Randbemer.:
kungen VonNn der Hand des CUSANus $Iammen bönnten. An gleicher Stelle muachte
jedoch darauf aufmerksam, d NvuK erst ab März 1459212 Aldobrandinus ın seinen
Predigten ”zıtiert.

Wre vielfaltig diıe Anregungen WAareN, dıe Niıkolaus durch Aldobrandinus VUOonNn
Tuscanella empfing, WYLE$ Koch bereits ın seinen erst|  x& Predigteditionen eindrucks.
moll nach!? Dabe: reicht der Charakter der „Benutzung” Un lockerer Anlehnung

ayÖrtlıcher Übernahme. Später bonnte dann Bodewig ın seiner Untersuchung
der Hs 205 der Abte: Sulbzaco die Beobachtungen ZUr Arbeitsweise des Kardinals
tu.fen“ Haubst muachte Jüngst darauf aufmerksam, dıe Beschäftigung des

Sıcut hostium materı1ale < Is. >! CHNEYER, Repertorium 4, 258, Nr. 58 Offensicht-
lich liegt eın Fehler des Kopssten dadurch Zu erklären, ın der Hs. sowohl Fol. 195 als
auch Fol. 208° eın Faszıkel endete.

SCHNEYER, Repertorium 4,315, Nr. 906.
Der Text ucht ab. CHNEYER, Repertorimum 4,262, Nr. 108

OO  OO  X Entwurf einer Predigt G Zur Eröffnung uner Visıtation, dreigegliedert UNLTI den Stich
tTen: Visiıtationis modus; VisSitat1OnN1Ss affectus; Visitat1Oon1s {UuS,. Nachgetragen einer
Hand des beginnenden 15 Jhs

Nachgetragen einer Hand des frühen 13 Jhs.
10 Vgal. Anm.
11 KOCH, Dıie Auslegung des Vaterunsers 206; DERS.,, Kritisches Verzeichnis sämtlı-
cher Predigten 35 miıt Anm
12 KOCH, Kritisches Verzeichnis sämtlıcher Predigten 35
13 KOCH, Vier Predigten Geiste Eckharts 55{f. Koch geht Oort ausführlicher auf
die Breslauer 724 ein, die ebenfalls mıt der Predigt Hora est 1am N OS de SOMPNO SUr-

HCIC beginnt. DERS., Dıe Auslegung Vaterunsers / 205f.
14 BODEVWIG, Dıe Predigten des Nıkolaus VO:!  } Kues im Kodex 205 (CCI) der
Benediktinerabtei Subiaco, in: FOCG 10 (Maınz



OuUSANUS mıiıt dem Predigtwerk des Aldobrandinus besonder$ deutlich ın den Sermo
nes aer 1455 1457 nachzuweisen 1st  15

WAas /iegt also naher als dıe Annahme, NuK ın seiner Brixener Biıbliothek
eın Exemplar der Sermones de tempore und der Sermones de Sanctıs des

Aldobrandinus VoNn Tuscanella verfügt und dieser Codex ın der Brixener
wiederbegegnet, zumal ayveder ım Inventar DoNn Vicenca  16 noch unden Hand-:

d C aA  Eu

i — mi . E a  d 0 n

schri, ın Bernkastel-Kues, Brüssel und London die rmones des Aldobrandinus
zu finden sınd.

In der Tat ist diıe Brixener Hs für die Überlieferungsgeschichte des Aldobrandinus
DUONn besonderem Wert $1e enthält ayeıt Predigtentwürfe, näml; 120, als
Schneyer Ersher ın seiner Übersicht erfassen konnte! wenigstens Predigt-
entwürfe des Aldobrandinus sich, Paulz; feststellen konnte, eine
ZUNg durch NvK nachweisen‘

Dennoch reichen dıe angeführten Kriterien nıcht aus, um eineneindeu tıgen
Tachweis ZUu Jühren, d die Brixener die Aldobrandinus-Handschrift des
NvuK SEWEICH 1st.

D: e1ine Benutzung des Codex oder einer Abschrift, dıe NuvuK sıch VoNn der
anfertigen ließ bönnte sprechen, alle Anlehnungen an die Sermones de

tempore des Idobrandinus, diıe sıch ın den Predigten des NuvK nachweissen [assen, ın
Hs verifizieren sınd. Zudem finden Y einıge der DoON COuUSANUNSs

zıtierten Aldobrandinus-Predigten hisher NuTr ın der Brixener Hs. berliefert  19 ie fehı 00a a 8 ı E E i e en ım Verzeichnis Dn Schneyer.
uch diıe Reihenfolge der Benutzung und deren Auswahl bönnten aufdie
hinweisen”. Als gewichtiges Indiz darf außerdem gelten, NuK Aldobrandi-

nus ın der Schreibweise des Brixener Codex zıtıert, namlıch Aldrouandinus de

15 UDOLF HAURBST, Zu den für die kritische Edition der Cusanus-Predigten noch offe.
NCN Datierungsproblemen, in: FCG 17 (Maınz 71£.
16 MANTESE, Eın notarielles Inventar VO)!  } Büchern und Wertgegenständen aus dem
Nachlass des Nıkolaus VO)!  - Kues, in: FOCG (Maınz 85{ff. Oder verbirgt $1C) hinter
der scheinbar rätselhaften Position: Item Gesta Romane ecclesie ON Aldebrandum
a.a.O. 26, Nr. 23) eın Miffverständnis? Denkbar WWAYEe auch die Lesung Hıldebrandum
17 OHANNES APTIST CHNEYER, Repertorium der lat Sermones des Mittelalters,
BGPhThMA 43,1 (Münster Die Brixener Hs. Schneyer enigangen,
18 Herrn Paulı: Institut für Cusanus-Forschung der Unıwversität TIrıer se1 die:

Stelle für seinen Rat und seine Hilfe herzlich gedankt.
19 Darunter befinden sıch die Predigt 12 März 1452 (Koch Nr 121) sowre nach den
Untersuchungen Pauli ayeıtere Sermones.
20 Vel. Predigt Nr. 208 (Koch), NuK merkt Frater Aldovandinus de Tuscanella Lres
fecit hac die. Es siınd die rel Predigten ın Hs. E Fol. 1287, ıwährend
Schneyer Predigten Z Adventssonntag anführt, nıcht jedoch die der NuK zılıer-

Vel. Panulıi, 76. Ähnliches gılt für Sermo 2192 (Koch)
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Tuscanella ordinis predicatorum“”, obgleich die Lesart Aldrovandinus auch au

anderen Hss. belegt
N eine Benutzung der Handschrift spricht, sıch ım Codex hbeinerle:

Spuren finden, die auf eine direkte Benutzung durch den Kardinal schließen ließ  en ,
also Exlibris, Marginalien, Interlinea lossen. Es gibt auch heine Randglossen UoNn

nderen Händen des spaten 75 Jhs. Andererseits aUisSEN WT, NvK dıe
Gewohnheit hatte, „Spuren” ın seinen Büchern ZUu hinterlassen, besonders
sich, TE in 1esem Falle, überJahre ındurch InNteNsSLV und beständig mi1t den Texten
auseinandersetzte.

Hınzu kommlt, mindestens fünf der UonNn Cyusanus benutzten Aldobrandınus-
Predigten, $1€ gehören den Sermones de Sanctıs ın der Brixener Hs fe
len  25 Das ayürde bedeuten, NvK neben der Hs eine ayeıtere Sammlung DoN

Predigten des Domainıkaners oder benutzen bonmnte.
We Iassen sıch dıese Widersprüche erklären?
Mehrere Antworten sınd denkbaryl

NvK erwarb dıe Hs ahrend der Legationsreise, benutzte $1e erstmals
MÄrTz 1452 se1iner Predigt ın Koblenz und ließ $1e spater ın Brixen Zurück, qel:

leicht auch, ayeıl CT, LE oben angedeutet, noch e1ine ayeitere Aldobrandinus-Hand-
schrift vielleicht, ayeıl ın der Zagıschenzeit den Codex verliehen oder Sar
schenkt hatte.

Der Kardiınal fand dıe Handschrift ın Brixen VOT7, möglicherweise ım Besitz
e1ines der Kanonıiker oder Ortspriester. Er entlieh dıe Handschrift, $1e für se1ine
Predigtentwürfe auszu wertEN, aber, die Handschrift scht $ein Eigentum WT,

21 KOCH, Kritisches Verzeichnis sämtlicher Predigten Nr. 115; 187; 208; 254; 261; 265
297 Die Schreibweise auch für NvuK nıcht festgelegt. zyird Aldobrandinus ın Predigt
Nr. 250 (Koch) Aldrofingus. Vel. dazu KOCH, Viıer Predigten Geıiste Eckharts 56,
Anm 2; 63{ff.; 65 mıt Anm. Vegl. auch die Beispiele bei: OMMASO KÄPPELI, La tradı-
z10Ne manoscritta delle P di Aldobrandino da Toscanella, in: Ö (1938)
88f.

Der einzıge Hınweis, der allenfalls als {  In NvuK stammend gedeutet ayerden könnte, ist
eın singuläres Ausrufezeichen mıt einem NOLA Fol. 7n7t Es steht hier neben dem Satz: Volun-

enım paciendi DNON Lantum erat hominum, sed ec1am de1. handelt sıch S die Predigt
des Niıkolaus Gorran unter dem Motto: Sangu1s Christi, quı PCT spirıtum ancLium
semet 1psum obtulit < Hebr. 9,14 Y (SCHNEYER IV, 260, Nr. 79) NwK predigte 1esem
Bibelwort April 1457 (Koch Nr. 273), jedoch lassen siıch beine direkten Anklänge
den des Niıkolaus Gorran finden Das Zeichen, auch der Tinte nach einem spdate:

en $ A, enen Y bei NuK häufiger begegnen,ren Zeitpunkt (3 Jh.2) eingefügt, gleicht 7az.B. in der Brixener Hs. ZE. Fol 47 ': 627 63 oder auch ın Cus. 184, 'ort ..  R Fol.
1V y 27 U 157
24 Die Glossen siammen wenıgstens ZUWeEL Händen, einer eLwWAd gleichzeitigen, sSOWLE einer
Uungeren IX Ende des Anfang des I5 Jhs. Von der Hand, uner flüchtigen, UN)
lenken Kursıive, ayurde auch ein Inhaltsverzeichnis angelegt.
25 KOCH, Kritisches Verzeichnis sämtlıcher Predigten Nr. 247; Nr. 250.
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DON Marginalien a4b. aneben verfügte über eine ayeitere Sammlung mıt
digten des Aldobrandinus DoNn Tuscanella, eın Umstand, der zugleich dıe Berufung
auf Aldobrandinus ın der Koblenzer Predigt VO.:  I März 1452 (Koch Nr. 115)erklären aürde. In diesem Codex hätte Nikolaus dann auch die nregungen ZUu den
Predigten DO  I und November 1456 (Koch Nr. 247 und Nr. 250) gefunden

NvuK verfügte bereits der Ankunft 1n seinem Biıstum eine Postille mıt
Predigten des Aldobrandinus VvoNn Tuscanella, eine hbisher noch nıcht wiederentdeckte
Handschrift, die dem Brixener odex nahe stand und Predigtwerk des
Dominiıkaners umfassender überlieferte, als dies ın durch Schneyer bekannten
Handschriften der Fall SE Hs ayürde demnach nıcht ın direkter "erbin
dung Zu NvuK stehen. ın 1esem Zusammenhang sollte scht VETBEISCN werden,

Werk des Aldobrandinus VUC Tuscanella ım Mittelalter weıte Ver:
breitung fand und in zelen Biıbliotheken stand.

Auf eine yeitere mögliche Antwort muachte mich Haubst aufmerksam NvuK
arbeitete nıcht diyrekt miıt dem odex 1, sondern fertigte [ bst oder ließsıch durch
andere für den täglıchen Gebrauch e1ine Exzerptensammlung anlegen. Einem solchen
„Zwischenschritt“ begegnen MT ( uUSANUS beispielsweise ın den Lull-Exzerpten des

Cus 83 oder ın den Thomas: und Proklos-Auszügen des Straßburger Codicil-
lus Q426 Ferner erwähnt ın seinen frühen Predigtaufzeichnungen wiederholt einen
Darvus LUUS lıbellus, a4u4s dem Anregungen bernahm Diese Hypothese ayürde
auch erklären, WATUM sıch ın der Hs beine Glossen UVoNn derHand Kardiınals

nden.
Es bleibt Mutmaßungen, und eine gesicherte Entscheidung scheint mMır

gegenwärtıigen Kenntnisstand noch Andererseits hin mır
bewußt, daß fehlende Marginalien, dıe gewichtig ZEeLCN eine GCusanus-Provenzenz$chen können, Tein bein hinreichender Bewe1s sind, Besıitz oder Benutzung der Hand-:
schrift durch NuvuK auszuschlıeßen.

Obwohl daher eine abschließende Antwort sıcht gegeben werden konnte, behält
der Codex, ayeıl Werk des Aldobrandinus ın hisher unbekannter Vollständig-heit u  Liefert, für die britische Edition der Predigten des Kardinals und die Suche
nach deren Quellen seine gro/ße Bedeutung.
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CUSANA 11 KAPITELSARCHIVS DER
KATHEDRALE VO  Z BARCELONA ONCORDA  IA

CATHOLICA AUCTORITATENDI

Von Klaus Reinhardt, Trier

„Dıie jetzt dem nördlichen Tracte des herrlichen Doms aufbewahrte Biblio-
hekCUSANA IM CODEX 11 DES KAPITELSARCHIVS DER  KATHEDRALE VON BARCELONA: DE CONCORDANTIA  CATHOLICA UND DE AUCTORITATE PRAESIDENDI  Von Klaus Reinhardt, Trier  „Die jetzt in dem nördlichen Tracte des herrlichen Doms aufbewahrte Biblio-  thek war ... durch nahezu ein Jahrhundert den Forschern unzugänglich gewe-  sen ... Die Erlaubnis zur Benützung der Handschriften hängt durchaus vom  Beschluss des vollzählig versammelten Capitels ab, der natürlich nach Gut-  dünken erfolgen kann und auch die Abweisung vollkommen vertrauungswür-  diger Personen, wie z. B. des Padre Denifle, decretierte. So muss ich es als ein  Glück bezeichnen, dass ... mir ... die Erlaubnis zur Benützung der Bibliothek  und des Archives gegeben wurde. Aber auch diese Erlaubnis gewährt nur  geringe Freiheit. Man arbeitet täglich nur eine Stunde (während des Absingens  des Chors) und nur drei oder vier Tage in der Woche. Einsicht in den Katalog  wurde nicht gestattet ... Von etwa 100 Nummern habe ich nur vierzehn  genauer, weitere acht cursorisch aufnehmen können....  So beschreibt Rudolf Beer in seinem immer noch grundlegenden Werk  über die Handschriftenschätze Spaniens die Erfahrungen, die er bei seiner  Forschungsreise nach Spanien in den Jahren 1886/88 in Bibliothek und  Archiv der Kathedrale von Barcelona gemacht hat. Daß das Archiv auch  „Acten zum Basler Concil“ enthält, konnte er nur den „spärlichen  Beschreibungen Villanuevas“ entnehmen?.  ! R. BEER, Handschriftenschätze Spaniens. Bericht über eine in den Jahren 1886-1888  durchgeführte Forschungsreise (Wien 1894; Nachdruck Amsterdam 1970) 68-69. Siehe jetzt  auch zu den Handschriftenbeständen spanischer Bibliotheken CH. B. FAULHABER, Libros  y bibliotecas en la Espaia medieval: una bibliografla de fuentes impresas (London 1987); J.  MARTIN ABAD, Manuscritos de Espaiia. Guta de catdlogos impresos (Madrid 1989).  2 Beer bezieht sich auf das Werk von JAIME VILLANUEVA, Viage literario a las iglesias de  Esparia, vol. 18 (Madrid 1851) 84-122. Außerdem nennen Beer und neuerdings Faulhaber  noch einige andere Publikationen über das Kapitelsarchiv von Barcelona; beide haben  allerdings übersehen, daß im Jahre 1863 Döllinger einen Text aus einer Hs. dieses Archivs  veröffentlicht hat, nämlich die Quaestio des Johannes von Palomar „Cui parendum sit,  an sanctissimo domino nostro papae Eugenio IV, an concilio Basiliensi tamquam  superiori“; vgl. J. J. I. voN DÖLLINGER, Materialien zur Geschichte des fünfzehnten und  sechszehnten Jahrhunderts (= Beiträge zur politischen, kirchlichen und Cultur-Geschichte  der sechs letzten Jahrhunderte Bd. II) (Regensburg 1863) 414-441. Döllinger sagt im Vor-  wort nur, er habe die Quaestio nach einer von dem Hispanisten G. Heine kopierten spa-  nischen Hs. herausgegeben (op. cit., S. XI). Nach E. MEUTHEN, Eine bisher unbekannte  Stellungnahme Cesarinis (Anfang November 1436) zur Papstgewalt, in: QFIAB 62 (1982)  100durch nahezu eın Jahrhundert den Forschern unzugänglıch SCW

Dıe Erlaubnis Benützung der Handschriften hängt durchaus VO!]

Beschluss vollzählig versammelten Capitels ab, der natürlich nach Gut-
dünken erfolgen kann und auch die Abweıisung vollkommen vertrauungswur-
diger Personen, WwI1Ie des Padre Denifle, decretierte. So iıch es eın
Glück bezeichnen, dassCUSANA IM CODEX 11 DES KAPITELSARCHIVS DER  KATHEDRALE VON BARCELONA: DE CONCORDANTIA  CATHOLICA UND DE AUCTORITATE PRAESIDENDI  Von Klaus Reinhardt, Trier  „Die jetzt in dem nördlichen Tracte des herrlichen Doms aufbewahrte Biblio-  thek war ... durch nahezu ein Jahrhundert den Forschern unzugänglich gewe-  sen ... Die Erlaubnis zur Benützung der Handschriften hängt durchaus vom  Beschluss des vollzählig versammelten Capitels ab, der natürlich nach Gut-  dünken erfolgen kann und auch die Abweisung vollkommen vertrauungswür-  diger Personen, wie z. B. des Padre Denifle, decretierte. So muss ich es als ein  Glück bezeichnen, dass ... mir ... die Erlaubnis zur Benützung der Bibliothek  und des Archives gegeben wurde. Aber auch diese Erlaubnis gewährt nur  geringe Freiheit. Man arbeitet täglich nur eine Stunde (während des Absingens  des Chors) und nur drei oder vier Tage in der Woche. Einsicht in den Katalog  wurde nicht gestattet ... Von etwa 100 Nummern habe ich nur vierzehn  genauer, weitere acht cursorisch aufnehmen können....  So beschreibt Rudolf Beer in seinem immer noch grundlegenden Werk  über die Handschriftenschätze Spaniens die Erfahrungen, die er bei seiner  Forschungsreise nach Spanien in den Jahren 1886/88 in Bibliothek und  Archiv der Kathedrale von Barcelona gemacht hat. Daß das Archiv auch  „Acten zum Basler Concil“ enthält, konnte er nur den „spärlichen  Beschreibungen Villanuevas“ entnehmen?.  ! R. BEER, Handschriftenschätze Spaniens. Bericht über eine in den Jahren 1886-1888  durchgeführte Forschungsreise (Wien 1894; Nachdruck Amsterdam 1970) 68-69. Siehe jetzt  auch zu den Handschriftenbeständen spanischer Bibliotheken CH. B. FAULHABER, Libros  y bibliotecas en la Espaia medieval: una bibliografla de fuentes impresas (London 1987); J.  MARTIN ABAD, Manuscritos de Espaiia. Guta de catdlogos impresos (Madrid 1989).  2 Beer bezieht sich auf das Werk von JAIME VILLANUEVA, Viage literario a las iglesias de  Esparia, vol. 18 (Madrid 1851) 84-122. Außerdem nennen Beer und neuerdings Faulhaber  noch einige andere Publikationen über das Kapitelsarchiv von Barcelona; beide haben  allerdings übersehen, daß im Jahre 1863 Döllinger einen Text aus einer Hs. dieses Archivs  veröffentlicht hat, nämlich die Quaestio des Johannes von Palomar „Cui parendum sit,  an sanctissimo domino nostro papae Eugenio IV, an concilio Basiliensi tamquam  superiori“; vgl. J. J. I. voN DÖLLINGER, Materialien zur Geschichte des fünfzehnten und  sechszehnten Jahrhunderts (= Beiträge zur politischen, kirchlichen und Cultur-Geschichte  der sechs letzten Jahrhunderte Bd. II) (Regensburg 1863) 414-441. Döllinger sagt im Vor-  wort nur, er habe die Quaestio nach einer von dem Hispanisten G. Heine kopierten spa-  nischen Hs. herausgegeben (op. cit., S. XI). Nach E. MEUTHEN, Eine bisher unbekannte  Stellungnahme Cesarinis (Anfang November 1436) zur Papstgewalt, in: QFIAB 62 (1982)  100mırCUSANA IM CODEX 11 DES KAPITELSARCHIVS DER  KATHEDRALE VON BARCELONA: DE CONCORDANTIA  CATHOLICA UND DE AUCTORITATE PRAESIDENDI  Von Klaus Reinhardt, Trier  „Die jetzt in dem nördlichen Tracte des herrlichen Doms aufbewahrte Biblio-  thek war ... durch nahezu ein Jahrhundert den Forschern unzugänglich gewe-  sen ... Die Erlaubnis zur Benützung der Handschriften hängt durchaus vom  Beschluss des vollzählig versammelten Capitels ab, der natürlich nach Gut-  dünken erfolgen kann und auch die Abweisung vollkommen vertrauungswür-  diger Personen, wie z. B. des Padre Denifle, decretierte. So muss ich es als ein  Glück bezeichnen, dass ... mir ... die Erlaubnis zur Benützung der Bibliothek  und des Archives gegeben wurde. Aber auch diese Erlaubnis gewährt nur  geringe Freiheit. Man arbeitet täglich nur eine Stunde (während des Absingens  des Chors) und nur drei oder vier Tage in der Woche. Einsicht in den Katalog  wurde nicht gestattet ... Von etwa 100 Nummern habe ich nur vierzehn  genauer, weitere acht cursorisch aufnehmen können....  So beschreibt Rudolf Beer in seinem immer noch grundlegenden Werk  über die Handschriftenschätze Spaniens die Erfahrungen, die er bei seiner  Forschungsreise nach Spanien in den Jahren 1886/88 in Bibliothek und  Archiv der Kathedrale von Barcelona gemacht hat. Daß das Archiv auch  „Acten zum Basler Concil“ enthält, konnte er nur den „spärlichen  Beschreibungen Villanuevas“ entnehmen?.  ! R. BEER, Handschriftenschätze Spaniens. Bericht über eine in den Jahren 1886-1888  durchgeführte Forschungsreise (Wien 1894; Nachdruck Amsterdam 1970) 68-69. Siehe jetzt  auch zu den Handschriftenbeständen spanischer Bibliotheken CH. B. FAULHABER, Libros  y bibliotecas en la Espaia medieval: una bibliografla de fuentes impresas (London 1987); J.  MARTIN ABAD, Manuscritos de Espaiia. Guta de catdlogos impresos (Madrid 1989).  2 Beer bezieht sich auf das Werk von JAIME VILLANUEVA, Viage literario a las iglesias de  Esparia, vol. 18 (Madrid 1851) 84-122. Außerdem nennen Beer und neuerdings Faulhaber  noch einige andere Publikationen über das Kapitelsarchiv von Barcelona; beide haben  allerdings übersehen, daß im Jahre 1863 Döllinger einen Text aus einer Hs. dieses Archivs  veröffentlicht hat, nämlich die Quaestio des Johannes von Palomar „Cui parendum sit,  an sanctissimo domino nostro papae Eugenio IV, an concilio Basiliensi tamquam  superiori“; vgl. J. J. I. voN DÖLLINGER, Materialien zur Geschichte des fünfzehnten und  sechszehnten Jahrhunderts (= Beiträge zur politischen, kirchlichen und Cultur-Geschichte  der sechs letzten Jahrhunderte Bd. II) (Regensburg 1863) 414-441. Döllinger sagt im Vor-  wort nur, er habe die Quaestio nach einer von dem Hispanisten G. Heine kopierten spa-  nischen Hs. herausgegeben (op. cit., S. XI). Nach E. MEUTHEN, Eine bisher unbekannte  Stellungnahme Cesarinis (Anfang November 1436) zur Papstgewalt, in: QFIAB 62 (1982)  100die Erlaubnis Benützung der Bibliothek
und des Archives gegeben wurde. ber auch diese Erlaubnis gewährt DUur

geringe Freiheit. Man arbeitet täglıch DUr eine Stunde (während Absıingens
des Chors) und DUr dreı oder vier Tage der Woche Einsiıcht den Katalog
wurde nıchtCUSANA IM CODEX 11 DES KAPITELSARCHIVS DER  KATHEDRALE VON BARCELONA: DE CONCORDANTIA  CATHOLICA UND DE AUCTORITATE PRAESIDENDI  Von Klaus Reinhardt, Trier  „Die jetzt in dem nördlichen Tracte des herrlichen Doms aufbewahrte Biblio-  thek war ... durch nahezu ein Jahrhundert den Forschern unzugänglich gewe-  sen ... Die Erlaubnis zur Benützung der Handschriften hängt durchaus vom  Beschluss des vollzählig versammelten Capitels ab, der natürlich nach Gut-  dünken erfolgen kann und auch die Abweisung vollkommen vertrauungswür-  diger Personen, wie z. B. des Padre Denifle, decretierte. So muss ich es als ein  Glück bezeichnen, dass ... mir ... die Erlaubnis zur Benützung der Bibliothek  und des Archives gegeben wurde. Aber auch diese Erlaubnis gewährt nur  geringe Freiheit. Man arbeitet täglich nur eine Stunde (während des Absingens  des Chors) und nur drei oder vier Tage in der Woche. Einsicht in den Katalog  wurde nicht gestattet ... Von etwa 100 Nummern habe ich nur vierzehn  genauer, weitere acht cursorisch aufnehmen können....  So beschreibt Rudolf Beer in seinem immer noch grundlegenden Werk  über die Handschriftenschätze Spaniens die Erfahrungen, die er bei seiner  Forschungsreise nach Spanien in den Jahren 1886/88 in Bibliothek und  Archiv der Kathedrale von Barcelona gemacht hat. Daß das Archiv auch  „Acten zum Basler Concil“ enthält, konnte er nur den „spärlichen  Beschreibungen Villanuevas“ entnehmen?.  ! R. BEER, Handschriftenschätze Spaniens. Bericht über eine in den Jahren 1886-1888  durchgeführte Forschungsreise (Wien 1894; Nachdruck Amsterdam 1970) 68-69. Siehe jetzt  auch zu den Handschriftenbeständen spanischer Bibliotheken CH. B. FAULHABER, Libros  y bibliotecas en la Espaia medieval: una bibliografla de fuentes impresas (London 1987); J.  MARTIN ABAD, Manuscritos de Espaiia. Guta de catdlogos impresos (Madrid 1989).  2 Beer bezieht sich auf das Werk von JAIME VILLANUEVA, Viage literario a las iglesias de  Esparia, vol. 18 (Madrid 1851) 84-122. Außerdem nennen Beer und neuerdings Faulhaber  noch einige andere Publikationen über das Kapitelsarchiv von Barcelona; beide haben  allerdings übersehen, daß im Jahre 1863 Döllinger einen Text aus einer Hs. dieses Archivs  veröffentlicht hat, nämlich die Quaestio des Johannes von Palomar „Cui parendum sit,  an sanctissimo domino nostro papae Eugenio IV, an concilio Basiliensi tamquam  superiori“; vgl. J. J. I. voN DÖLLINGER, Materialien zur Geschichte des fünfzehnten und  sechszehnten Jahrhunderts (= Beiträge zur politischen, kirchlichen und Cultur-Geschichte  der sechs letzten Jahrhunderte Bd. II) (Regensburg 1863) 414-441. Döllinger sagt im Vor-  wort nur, er habe die Quaestio nach einer von dem Hispanisten G. Heine kopierten spa-  nischen Hs. herausgegeben (op. cit., S. XI). Nach E. MEUTHEN, Eine bisher unbekannte  Stellungnahme Cesarinis (Anfang November 1436) zur Papstgewalt, in: QFIAB 62 (1982)  100Von etwa 100 Nummern habe ich DUr vierzehn
pCHaAUCT, weıtere acht cursorisch aufnehmen können....

So beschreibt Rudol{f Beer in seiınem immer och grundlegenden Werk
ber die Handschriftenschätze Spanıens dıe Erfahrungen, die bei seiner
Forschungsreise ach Spanıen in den Jahren 886/88 in Bibliothek und
Archiv der Kathedrale VO  »3 Barcelona gemacht hat das Archiv auch
„Acten ZUu Basler Conscıl“ enthält, konnte Nur den „spärlichen
Beschreibungen Vıllanuevas“* entnehmen?‘.

BEER, Handschriftenschätze Spaniens. Bericht eine ın den Jahren
durchgeführte Forschungsreise (Wıen 1894; Nachdruck sterdam 68-69 Sıehe jetzt
auch den Handschriftenbeständen spanıscher Bibliotheken BER, Libros

bibliotecas Espania medieval. UT bibliografia de fuentes ımpresas (London
ABAD, Manuscr1tos de Espa: Gulta de catdalogos ımpresos (Madrıd

eer bezieht siıch auf das Werk VO!  5 VILLANUEVA, Viage iterario A iglesias de
‚SDANA, vol. 18 (Madrıd Außerdem CNNCHN eer und neuerdings Faulhaber
noch einige andere Publikationen über das Kapitelsarchiv VON Barcelona; beide haben
allerdings übersehen, Jahre 1863 Döllinger einen ext au$S$ iner Hs. dieses Archivs
veröffentlicht hat, nämlich die Quaesti10 des Johannes von Palomar „Cuil parendum Sit,

S$ANCt1SSIMO domino OSLIro Eugen10 IV, concıliıo Basıiliensti
superi0r1“; vgl VO.  Z DÖLLINGER, Materialıien ZuUur Geschichte des fünfzehnten und
sechszehnten Jahrhunderts (= Beiträge polıtischen, kirchlichen und Cultur-Geschichte
der sechs etzten Jahrhunderte (Regensburg 1863 414-441 Döllinger S; Vor-
WO: NUur, habe die Quaesti0 nach einer VvVon dem Hıspanısten Heıne kopierten Spa-
nıschen Hs. herausgegeben (op CHL., ach MEUTHEN, Eine hisher unbekannte
Stellungnahme Cesarınıs (Anjang November ZUTr Papstgewalt, 1nN: QFIAB 62 (1982)
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Inzwischen hat sıch die Sıtuation glücklicherweise völlıg geändert. Das
Kapıtelsarchiv der Kathedrale VO  3 Barcelona 1Sst den Forschern heute frei
zugänglich”. Vor allem rei Publikationen en in den etzten Jahren
seine reichen Bestände ekannt gemacht: dıe VON Julıan Plante heraus-
gegebene Liste der für die 11l Monastıc Manuscrıipt Lıbrary mikro-
filmierten Handschriften Spanıiens, ferner der VO Archivar der Kathe-
drale VO  3 Barcelona, Josep Baucells Reig, veröffentlichte Katalog derJe-
nıgen Handschriften und Urkunden seines Archivs, die sıch auf das
„Abendländische chisma“ und das onzıl von Basel/Ferrara/Florenz
eziehen, und schließlich, w as die Handschriften aus der Zeıt des Huma-
Nnismus und der Renaissance angeht, der auch
Band des Iter Italıcum VO  3 Paul skar Kristeller?anien umtfassende vierte

Besonders der Bestand Handschriften, die Texte und Dokumente
ZUuU Abendländischen Schisma (einschließlich des Konzıils VO  3 Basel/
Ferrara/Florenz) enthalten, 1st beeindruckend. Baucells verzeichnet in
seiınem Katalog Sammelhandschriften, dazu och einige Fragmente,
mıit insgesamt 124 verschiedenen Texten, ferner 594 Pergament-Urkun-
den wel der Sammel-Hss. finden sıch auch Cusanus- Texte: Codex 11
überliefert die beiden Cusanus-Werke De concordantia catholica und
Auctorıtate praesidendi; Codex enthält die zumindest teilweise VO  3
NvK verfaßten Propositionen, welche die Gesandten Eugens auf dem
aınzer Kongrefß (März vorlegten, die Kurfürsten ZUuU!r Aufgabe
ıhrer Neutralıtät und Zur Anerkennung Eugens veranlassen,

mıt der Stellungnahme des Kartäusers Bartholomaeus VO  3
Maastrıcht 71446). Wiährend der Codex 16 VO Meuthen für die Acta

143-179, dort 163, Anm 68, handelt e$ sıch den Codex des Kathedralarchivs VON

Barcelona; die Quaesti0 VO:  } Johannes de Palomar biıldet darın das Opusculum 12 (nach
der Zählung des folgenden Katalogs VO!  - ‚AUCELLS 1St Cc$ das Opusculum
13); 1Sst finden auf den Foliıen Wıe Vıllanueva S (op CIt. 100), hatte

1eses Opusculum seinerzeit kopiert, aber offenbar nıcht publiziert. Da nach Beer auch
Heıne nıcht in das Archiv VOLO Barcelona eingelassen wurde, hat Döllinger die Quaestio
ohl nıcht nach ıner VO:  > Heıne angefertigten Kopıe herausgegeben, sondern nach der
Kopıie Viıllanuevas, die ıhm ohl VONO Heine übermuittelt wurde.

Vgl Gulg de [os archivos bibliotecas de iglesia SDANa (Leon 136-150.
Checklist of Manuscripts Microfilmeld Jor the ll Monastıc Manuscrıpt

Library. Volume H, Spaın. Part (Collegeviılle, Mınnesota, 1978 1-14; AUCELLS
REIG, EL fons „Cisma d‘occident“ de FArxiu capitular de catedral de Barcelona. Cataleg de
cOdexs pergamıns (Barcelona 9 KRISTELLER, Iter Italicum. Accedunt alıa ıLiınera.

Finding of Uncatalogued Incompletly Catalogued UMANISLLC Manuscrıpts of the
Renaitissance ın Italian and ther Librarties. Volume (Alıa ıtınera Great rıtaın
Spaın (London/Leiden 48 1-483 (Archivo capitular de la catedral de Barcelona).
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Cusana ausgewertet wurde”, hat der Codex 11 in den entsprechenden
Cusanus-Editionen VON en und in der Cusanus-Forschung
Kallen; Krämer; Meuthen) bısher keine Beachtung gefunden; erst

neuerdings hat Izbicki auf seine Bedeutung für die Cusanus-For-
schung hingewiesen und eine kurze Beschreibung gegeben“.

folgenden oll der Codex 11 (= Bar) ausführlicher beschrieben
werden, und War besonders die Stücke, die NvK zZu Verfasser haben‘

Beschreibung des odex allgemeinen
'ammel-Hs. des Jh.s mMiıt d Traktaten yerschiedener Theologen des
Jh.s ZuUum Verhältnis Kirche Papst Konzil.

ıer mit Wasserzeichen (Stierkopf mit Stern auf einem Stab) 292 2173mm (A  Paıßenmafe) (Schriftspiegel).
nichtfoliierte Blätter Begınn, davon wel/s, sechste mMi1ıt dem

Inhaltsverzeichnis, 356 VvOoN e1iner zeitgenössischen Hand mMiıt römischen

Cta ( usand 1/2 (Hamburg 473 und 4/4 Wenn Meuthen 473 den
Codex Barc. 16, Fol. 1937“ zitiert, bezieht sıch die Folienangabe DNUur auf den VO'!  - NvE
verfaßten dritten Schriftsatz Quod recedere de neutralıtate ultralıtate Sıt S54-

rium); die beiden Schriftsätze oder schedulae (Claves ecclesiae un Papa est
tOCIUS ecclesiae) finden sıch auf Fol. Entsprechend bezieht sıch dıe Angabe
den Acta Cusana 474 (Cod. 16, Fol. 207”-209') auf dıe Antwort des Bartholomaeus
VO'  - Maastricht den VO:!  >3 NvK vertfaßten Propositionen; die anı Antwort des artau-
SCI'5 umfaßt die Folien vgl. BAUCELLS, O CIt., 57{f. Zieht das Werk VO'  —

HAURBST, Studien Nikolaus Kues und 'ohannes Wenck Aus Handschriften der
Vatikanischen Bıbliothek (Münster heran, lassen sıch durch den Vergleich mıiıt
dem dort (33-68) beschriebenen Codex Vat Pal. 600 verschiedene Stücke des odex Barc.
16 besser bestimmen, dies Baucells gelungen 1St. Barc. 16, Fol. 28".51° De
neutralitate yıtanda (BAUCELLS, 4, 53) ist identisch miıt Vat. 6! Fol.

(HAUBST, OP CIt., 39) und SLAMIMEL VO!|  > Johannes VO)]  - Segovı1a. Barc. 16,
Fol. HD4 (BAUCELLS 13, 58{.) Avısamentum studu Coloniensis, De neutralitate
vıitanda, findet sıch wieder Vat. 600, Fol. JA (HAUBST, O] C1t. 41)
Barc. 16, Fol. (BAUCELLS, O) Cit. 14, 59); ‚ARTHUSIENSIS, De neutralitate
Drincıpum, findet sıch Vat 600, Fol. 377.48" (HAUBST, O CAt. 41-42) und

ohl VO)!  ; dem Kartäuser Bartholomaeus VO):|  _ Maastricht.
TH BICKI (Wichita State University), Barcelona Codex and Cusanyus, in: American

Cusanus Socıiety Newsletter (March
Dıe Beschreibung Stutzt sıch auf die Untersuchungen VOoONO Plante, Baucells, Kristeller

und Izbicki, VOF allem aber auf eigene Einsichtnahme den Codex anhand eines Miıkro-

® Vgl AUCELLS, CIt., „Cap de bou amb estrella dalt d‘un p:
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Zahlen foliierte Blätter. Die Zählung ist nıcht SANZ horrekt durchgeführt;
Fol exıistiert do Ir Zeilen.

sınd ın
Schrift: Die Überschri Traktate und Kapitel und einıge Kolophone

otischer Buchschrift geschrieben und durch e1in größeres Format
hervorge oben Im Text SEl verwendet der Kopist eine ZUur humanıistischenh
UTSLVUE tendierende Schrift, die zwohl ın die Muiıtte des 15 Jh.s UEeLST. Vom
Traktat d  Ln SE eine ndere Hand am erk

Initialen, 1n ze ayrbe koloriert, zi  u“  U Beginn Traktate und Kabpitel.
Die Initiale (Fol 1’) miıt einem Blumenmotiv vyerziert.

Einband: Holzdeckel miıt überzogen. Der Buchrücken ist verloren
Reste VOoON Schließen.

Auf dem hinteren inbanddeckel Reste eines Titels Volumen de
cho ncord /ancıa et multıis alııs.

Am linken oberen finden siıch ım allgemeinen Sezitentitel.
Marginalglossen verschiedener Hände ın den Traktaten L: 7,
10, 177 und

Der Zustand des Codex ist nıcht besonders Zul. Die Folien und 197 feh-
len; über den Textverlust sıehe die Einzelbeschreibung. Gegen Ende zird der
Text, vermutlich UNTC. Einwirkung VON Feuchtigkeit, 1n der unteren Hälfte
UON der Miıtte her unleserlich.

Über Herkunft und Vorbesitzer gibt der Codex selbst eine Auskunft.
Baucells zwyeist daraufhin, einıge Kanoniker Barcelona iM Auftrag
des Kabpitels oder ın Begleitung UOoN Juan Palomar, der SE rchidiakon
des Bistums Barcelona WAaT , Konzil UVoNn Basel teilgenommen haben, und
vermultel, $ze die jene Hss mmelten und nach rcelona
brachten, die Texte ZUur bonziliaren Thematık enthalten?.

II Beschreibung der einzelnen Stücke

Das letzte der sechs nichtfoliierten tter Begınn (Fol en eın
Inhaltsverzeichnis, zwohl VON der selben Hand geschrieben wurde 702e
Text der Concordantia.

Titel des Inhaltsverzeichnisses: 1StO uolumiıne Sunt diuersi notabiles
traktatus (l diuersorum9 et tendunt PauCcıs demptis ad
Nnum finem, Narn in quolibet de pOotestate ecclesie ecıam
generalıs concılii et DaDc et de auctoritate et de orıgıne imperi1 et
eius auctoritate et electorum POteSstate.,

Sıehe BAUCELLS, OP. CIt.,
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Es folgen die Titel V“OoN 117 Traktaten miıt der Angabe der Nummer des
Blattes, auf dem s$ze jeweils beginnen. Wenn 1n der folgenden Beschreibung 172
Traktate gezählt werden, rührt diese Differenz daher, alte Inhalts:
verzeichnis die ZWel 1 folgenden als und angeführten Opuscula als
eın eiINZIEES Werk betrachtet. Dıie ım ISUVErZELCNNIS angeführten Titel der
Traktate stiımmen miıt den ım Text genanniten überein.

1*-150* Nicolaus de Cusa, De concordantia catholica.

a) Der Text
Titel Prefacio in colleccıone de catholica Oncordancıa exXtiraCcta D uarlıs
ueterum ap <p> robatis scripturIis pCr dominum Nıcolaum de Cusza
decretorum doctorem decanum sanctı Florıini Confluen <tie> (am
ande diocesis Treuerensis), ubı de auctoritate ACTOTUIN conciliorum,
pOotestate claui1um et Dapc el de origine imper'11 et alııs multis notabılıbus
pertractatur.

Inc prefacio er taDuld capitulorum: Exposcunt agıtata sacrı hulus Basıli-
ensis concıili...

Expl. taDula: QqucC dıffuse ractata Sunt Sequitur capıtulum primum
hu1lus

Inc Dars (Fol 107) Quia facıle scıent1 fundamenta Patescere POSSUNT
elicıenda..

Expl. Dars (Fol 29° Et hec N10 uUuOCAafiur apud SrCECOS sinodus, apud
NOS concılium. Restant uncCcC de concıilio alıqua subnectenda.

Inc. Dars (Fol 29° Sequitur secunda Dars huilus de concıilio
et incıpit capıtulum priımum (Tite: Summa intenci0on1s Inee est paucıs
uarıetatem et COMDAaFraClIONCM s$inodorum et earum auctorıitatem expla-
SC

Expl. Dars II (Fol 98”) et pOSL hoc de 1am editis CanonICIS reformato-
rialıbus statutis et SIC ad instar doctrine Patrum (Textverlust
durch homoioteleuton!) uestiglia in institutis procedat. Et hec compendi0sa
colleccıo prime et subsequenti1s partıs sub Mnı correccione, liıcet confuse
et rudıter Pro incıtamento studiosorum tantum scripturarum SiC!) INan-
data.

Inc Dars II (Fol 98”) Incıpıit tertia Dars hu1lus de concordan-
C1a katholica Titel) Sı qu1s 10 exordio fundamenta NOSIrOo proposito NO  >3
E  3 utilıa qUamı necessarı1a inuestigare curaret...

Expl Dars HII 417 et ultımum huius YACLALUS (Fol 149”) in laudem
Christiı regnantıs secula benedicti. Amen. Laus Deo eiusque matrı glo-
r10se ulrginı Marıe perhenniter etiCcC.
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olophon (Fol 150°) Explicit colleccio de concordancıa catholıca
uarlıis ueterum approbatis scrıpturIis ad laudem Dei omnıpotentis, quam
CSO, Nıcolaus de usza, decanus sanctı Florini Confluen <tie>, decre-
LtOrum doctor minımus, Uu1C Basıliensıi concılıo mMnı humili-
Latfe offero nıchıl in omn1ıbus erum aut defendendum Dro erIro iudicans
sCu 9 181 quod 1psa synodus catholicum ei erum 1ud!-
cauerIt, in omnıiıbus ab omnıbus orthodoxis corrigl paratus etic

Der Text isSt nıcht ZANZ vollständig; durch Fehlen VOoN Fol
fehlt DO  I Buch II VUOoON Kapitel 37 und r Anfang UVON

Kapitel 227,30-230,21: quO remedio-universalı synodo).

b) Einordnung in die Textüberlieferung.
Durch einen Vergleich mMIit der britischen Edition UON Kallen‘ Läfßst

sıch über unNnseren Text Folgendes Sa Bar überliefert den Vulgata-Text der
Concordantıia catholica, den Kallen auf einen Archetypus zurückführt;
alle UoON en genannten Merkmale, die den rchetypus charakterisieren
und ıhn —O  I Archetypus unterscheiden, VOr Tem dıe Zusätze und Text.
Umstellungen, treffen auf Bar Schwieriger ist AT Verhältnis VUOoN Bar

den anderen Hss des rchetypus bestimmen. NC geht Bar
mMI1t der Gruppe iınnerhalb des Archetypus B, dıe VON den Hss

Gu und dem Parıser Druck gebildet wird; Läfßt
ZUSAMMeNn MILL diesen die 709 au und fügt den ausgelassenen Text SDa  T
nach der 111,5 ern Da Bar aber ım Gegensatz Gu V. V. das
letzte Kapitel des dritten Buches, Kapitel 41, nıcht ın er Kapı; aufteilt
und (wie auch h) ım yıtten Buch Nur 41 und nıcht Kapitel zählt,
bleiben aus dieser Gruppe als Verwandte UOoN Bar NuTrT och ) und
Die meisten Gemeinsamkeiten hat Bar mit (Vat lat » eın Beispiel
siınd die Textauslassungen aufgrund eines Homoz0teleutons 9,7-8;
11,12-13), die Bar, und gemeinsam habe GemeinsamS Bar und

uch den Anfang des Titels. Prefacio in colleccıone de Culs)za de
catholica concordantıa; allerdings geht nach Bar der Titel och ayeLter.
Überhaupt bannn eine völlige Übereinstimmung VON Bar und fest-
tellen UÜber Verhältnis VUOoN Bar und Läfst siıch Sagn Bar WaAar nıcht
die Vorlage UoN und uch nıcht UVUOoON der anderen HSss.; dagegen
spricht die Textauslassung aufgrund e1iNnes Homaoioteleutons ımM Explicit des
zweiten Buches bei Baruanderen eıte ist Bar siıcher uch heine Kopie
UoNn 4) denn urelen Stellen hietet Bar Varıanten, die siıch nıcht miıt

XIV/1-4 Vgl auch EN, Die handschriftliche Überlieferung der Concordantia
catholica des ıkolaus Kues,in: CSt (Heidelberg folgenden werden die
VO:  - Kallen gewählten Sıgla der Hss. benutzt.
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ayohl aber mMit anderen Hss. decken SO bannn MAN zusammenfassend Sagen,Bar nnerhalb des Archetypus besonders nahesteht, Aaber doch uch
eine ZEWISSE Eigenständigkeit aufweist, dazu AMXC eın beträchtliches
eigenen Fehlern, LE schon die Textbeispiele oben zeigen.

C) Dıiıe Redaktion des Textes und die Randglossen.
Der Text zwurde VOoON einem Redaktor sorgfält benbearbeitet. Aufer den Seiten-
zahlen (römisch) findet sich ım allgemeinen Ü aufder inken, ungeradenSeite Seitentitel: De Cato concord Pars (bzw. Dars oder DarsDie in der Tabula capitulorum der Praefacio VOoN NvK selbst aufgeführtenTitel der einzelnen Kapitel werden ZUu Beginn jedes Kapitels WNE-
derholt. Im Text Se. steht Nur Capıtulum prime (secunde, tertie) Dar-t1S.

Darüber hinausfi IV zahlreiche Randnotizen, die den Text glossie-
ren,. Sze s$iammen UVOoN Wel (oder drei®) verschiedenen Händen Solche Margı-nalglossen finden siıch NKuUT 1n Jolgenden Kapiteln, und dort 1n verschiedener
Intensität: Dars I, CAD, 2-5, 11, (viele); Dars II; CAD, 3-5, 9, 11, I 25(viele); Dars [Il, Einleitung (viele), CAD. 7-10 (viele), Vom Inhalt her lassen
sıch verschiedene ruppen unterschei:

Textkorrektur: Fol 125 Das Wort admoueas (Concordantia 2;ed KALLEN 10, 1st durchgestrichen, darüber steht adıungas,ande al< iter > adıungerit. Kallen verzeichnet eine derartigen Varıan-
en

Hınweise auf den einer telle, MANC. eingeleitet mMi1t Nota
oder Hıc actor hostenditwohl aber mit anderen Hss. decken. So kann man zusammenfassend sagen,  daß Bar innerhalb des Archetypus B besonders V, nahesteht, aber doch auch  eine gewisse Eigenständigkeit aufweist, dazu auch ein beträchtliches Maß an  eigenen Fehlern, wie schon die Textbeispiele oben zeigen.  c) Die Redaktion des Textes und die Randglossen.  1  Der Text wurde von einem Redaktor sorgfält  bn  bearbeitet. Außer den Seiten-  zahlen (römisch) findet sich im allgemeinen o  auf der linken, ungeraden  Seite der Seitentitel: De cato“ concord I pars (bzw. II pars oder II pars).  Die in der Tabula capitulorum der Praefacio von NvK selbst aufgeführten  Titel der einzelnen Kapitel werden zu Beginn jedes Kapitels am Rande wie-  derholt. Im Text selbst steht nur Capitulum xx prime (secunde, tertie) par-  tis.  Darüber hinaus finden wir zahlreiche Randnotizen, die den Text glossie-  ren. Sie stammen von zwei (oder drei®) verschiedenen Händen. Solche Margi-  nalglossen finden sich nur in folgenden Kapiteln, und dort in verschiedener  Intensität: pars I, cap. 2-5, 11, 17 (viele); pars II, cap. 3-5, 9, 11, 17, 25, 34  (viele); pars III, Einleitung (viele), cap. 1-10 (viele), 16. Vom Inhalt her lassen  sich verschiedene Gruppen unterscheiden:  - Textkorrektur: Fol. 12": Das Wort admoueas (Concordantia I, cap. 2;  ed. KALLEN N. 10, Z. 7) ist durchgestrichen, darüber steht adiungas, am  Rande: al <iter> adiungerit. Kallen verzeichnet keine derartigen Varian-  ten  - Hinweise auf den Inhalt einer Stelle, manchmal eingeleitet mit Nota  oder Hic actor hostendit ... Nur ganz selten enthalten diese Hinweise auch  eine Bewertung, z.B. Fol. 14” (zu I, cap. 4): Nota pulchram comparacio-  nem de ecclesia ad composicionem corporis et membrorum.  - Zusätze: Längere Marginalglossen, die nicht nur den Inhalt des Textes  zusammenfassen, sondern ihn auch ergänzen, finden sich auf Fol. 29* (zu I,  cap. 17) (De isto modo accipiendi Romanum pontificem tamquam  archiepiscopum seu metropolitam Jeronimus frequenter in Ystoria  Damasi de romanis pontificibus. Ibi namque dicitur quod Constanti-  nus...) und auf Fol. 93”-94" (zu I, cap. 34; Verheißung Jesu an Petrus, Mt  16,18: Ista promissio fuit completa quatenus ad nominacionem per alium  actum precedentem, videlicet quando ipsum et alios XI ex omnibus  discipulis suis elegit Christus in apostolos...).  - Verweise auf andere Stellen des Traktates: Fol. 23° auf 95*; Fol. 57” au  ars II cap. 2; Fol. 97" auf 122"; Fol. 105” auf 113"; Fol. 110“ auf 108*;  Fol. 113" auf 1057  - Besondere Beachtung verdienen Hinweise, die sich auf andere Werke  beziehen. Fol. 105" (zw Concordantia III, cap. 2; ed. KALLEN, N. 307):  106Nur SANZ selten nthalten diese 1nNWEeEISsE uch
eine Bewertung, z B Fol 14” (zu _ CAD. Nota pulchram cComparacı1o-
nem de ecclesia ad cComposicıonem corporI1s et membrorum.

Zusätze: Längere Marginalglossen, dıe nıcht Nur den des Textes
zusammen/fassen, sondern ıhn uch erganzen, finden sich aufFol 29* (zu I;
CAD. (De 1StO modo accıpıendi Romanum pontificem tamquamarchiepiscopum SCu metropolıtam Jeronımus frequenter in stor1a
Daması de romanıs pontificibus. Ibı NaMque dicitur quod Constanti-
nNus...) und aufFol 93 ‘_947 (zu 34; Verheißung Jesu Petrus, Mt
16,18 Ista promıiss10 fuit completa ad nominacıonem PCr alıum
actum precedentem, videlicet quando ı1psum et alı0s8 XI omnıbus
discıpulis Su1Ss elegit Christus 1in apostolos...

Verweise auf andere Stellen des Traktates: Fol 231 auf 95"; Fol 57\Y
Ars Z Fol 97 auf 122'; Fol 105 auf 113°; Fol 11067 auf 108

Fol 113* auf 105",
Besondere Beachtung verdienen Hınweise, die sich auf ndere Werkhe

beziehen. Fol 105* (zu Concordantıa HI, 2 ed. KALLEN, 307):
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Quod donacı0 Constantıni! Sit apocrifa. Super S1 Constantinus potuerit
facere hanc donacıonem ıde in Tractaftfu de iurisdiccıone imper11 PCr ep1Ss-

Reginum fol Im Codex des Kapitelsarchivs Bar-
celonda, WE Codex 17 eine Sammel-Hs. des Jh.s miıt ekklesiologischen
Traktaten, findet siıch au 4Y.14 eine Schrift De iurisdic-
tione imper111 et auctoritate summ1ı pontificis. asselbe '"erk stand auch ın
einer anderen Sammel-Hs. des Archivs, dem Codex 26, Fol 277-282; Ter-
dings sind die letzten fünf Opuscula dieses Codex (von Fol 247 an) verloren
angsgen, NT TLSSCN VOoON ıhnen Nur UTC iM Jh DV“O  I Jaume Cares-

angefertigte Inventar; dort wird Werk einem Henricus Cremonen-
$1S, ePLSCODUS KReginensts‘ zugeschrieben, also mutlich FEnr1ico Casalocci,
Bischof V“oNn Reggio-Emilia (13 Der Glossator der Concordantıa
ım Co 11, relleicht eın Kanoniker von Barcelona, hatte also wahrschein-
ıch den vollständigen Co ZUur Hand miıt dem heute merschollenen
Traktat des ‚ep1SCOpus Reginensıis‘ De iurisdictione imper111.

Etwas Ahnliches gilt für die Glosse aufFol 106” (zu Concordantıa
Z ed KALLEN, 309) Hıc actor hostendit NOn 6SC eIum quod

Clemens SUCCEeSSOT Petrı 1ser1t epistulas ad Jacobum fratrem Domiuni
POSL mortitem Petr1, Narn Jacobus OCTt aNnıs ante Petrum finıyvıt ıtam
martırıo0. ıde cConftfra de Roma in Tractatu SsSUo tol LXXVI et
CCLVMEI et CCGIX Es handelt sich vermutlich Ludovicus Pontanus
Roma (1409-1439), einen ıtalienischen Juristen, der als Protonotar Eugens

und als itglie, der Gesandschaft des Önıgs Alfons DOoN Aragonien
Konzil VUOoON Basel teilnahm, 1439 der est starb. Von ıhm sind

mehrere ekklesiologische Schriften ım Codex des Kapitelsarchivs VUOoON Bar:
celona enthalten; Zzwel seiner Propositiones (Fol 253-270), die sich USAaM-

men mit rel anderen Traktaten Ende dieses Codex befanden, sınd nach
1750 verloren gegangen“. Offenbar hat der Glossator VON Codex F} 702€
schon bei der vorhergenannten Glosse den och vollständigen Codex
benutzt.

Nicolaus de Cusa, De auctoritate presidendi.
a) Der ext
Titel Incıpıit de Cuza utriusque IUris doctoris de auctoritate

11 Vegl. ‚AUCELLS, O] Cit., 42 und 60. Baucells schreıbt den Traktat Anschlufß
Ccuere Untersuchungen mıiıt einer gewissen Wahrscheinlichkeit dem Dominikaner Barto-
OmMAaeus de Lucca (1236-1327) ZU.
12 Vgl BAUCELLS, O] CIL. 60-68 Pontanus auch HAUBST, udien (wie Anm
37
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presidendi in concılio generalı competent! Dapc AuUt Su1Ss legatıs absque
Ccoactiua iurisdictione.

Inc questione de presidencia primo considerandum occurrit, S1
querıitur, qUI1S concılıo Aaut qUIS in concılıo presidere debeat

Expl; s$inodus ullıus efficacie fult, ut Leo DapDa ad Theodosium scr1bit,
et alııs multıs locıs etCc.

olophon: Explicit dominı de Cusa egregll utriusque 1urı1s
doctoris de auctorıitate presidendi in concılıo generalı competent! Dapc
Aut Su1s legatis absque COactiua iurisdictione.

Randglossen fehlen.

Einordnung in die Textüberlieferung
Bisher zibt yEeL Editionen, dıe eine VoNn DUX9 die
zweıte VoOoN (1935)*, $ie $Stuützt sich auf Hss

Vergleicht Bar miıt dem UVON Kallen edierten Text, zeigt sich eine
grofße Übereinstimmung zwischen Bar und dem Co  S Vindobonensıis latı-
NUu$ 4954 (= Vi) Die Übereinstimmmung gilt für den olophon und füruzele Vartanten, jedoch nicht für alle Korrekturen UVOoON V, etwWad Tilgen
Zweier Wörter LEN, 34, allegando nullitatem) oder eın Zusatz

Rande (KALLEN, 28, 25), finden sich bei Bar nıcht. Zumindest
einer Stelle (KALLEN, 26, weicht Bar stark UOoN Vı ab,
ayohl heine Abhängigkeit der einen VON der anderen Hs annehmen kann;
eher 1st anzunehmen, beide Hs auf eine gemeinsamMe Vorlage Zurückge-hen

5'-18 Johannes Gerson, De ecclesiastica potestate.
Titel Incıpıt ılluminatissım! VIr1 dominı Johannis Jerson, cancel-
ları! Parısiensis, theologie et decretorum professoris, de ecclesiastica
pOtestate tam concıli1 generalıs quam PaDC, editus eft pronuncıiatus Con-
stancıe provincie Maguntinensıis, dum ıbı erat concılıum generale, anno
Domiuiniı 1417, dıe februarii. Es folgt eın Index.

Inc: Potestas ecclesiastica et ab ecclestasticis quıd et qualıs et quantaSit agnOsCl...
Expl: ero dupliciter, vel de Jure vel de facto

13 Düx, Der deutsche ydinal Nicolaus (usa und die Kirche seiner Zeit,
(Regensburg 4/5-491
14 KALLEN, U/1 (Heidelberg (lateinisch-deutsch).
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olophon: Explicıit tractatulus magıs ad inquisiıcıonem verıtatıs QqUaMm
ad determinacıonem editus et pronuncılatus Constancıe, provincıe
Maguntinensıs, tempore generaliıs concılıı pro cancelları1 Parısiensıis,
ANNO Domuin1i millesımo die septima ebruarıli.

Vel. die Edition: JEAN euvres completes... Or1-
CUX, vol (Parıis 210-250 (= 282 der Werke Gersons).

Johannes Gerson, Concordia quod plenitudo potestatıis
ecclesiasticae Sit in SUMIMIMO pontifice in ecclesia (Appendix ZUu

vorangehenden Werk)
Inc Concordia quod plenitudo potestatıs ecclesiastice Sit in

pontifice et in ecclesia qUaMVIS NOIN omnıno simıilıter el hoc sub triplicı
conclusione CU1US declaracıo patet v rTractatu CU1US titulus est de potestate
ecclesiast1ca eit de origine iurıum et legum

Expl: supple, qula NeC iıta velle ebet
Vel. die Edition: JEAN GERSON, euvres VL 250-251 (== 283);

SEJohannes Gerson, Tractatus de auctoritate congregatio-
n1ıs 1del1um.

Titel Incıipıt de auctoritate congregracioni1s fidelium unıuersa-
lem ecclesıam representancıum sine summ 1 pontificis facte, edi:
tus Constancıe Der cancellarıum Parısıensem, editus, ıdest publicatus,
Nam CX eIus tenore CONSstat quod fuıt factus t(eEMDOTE concıli. Pısanı. 1m1-
lıter est de precedentı, qu1 intıtulatur de ecclesiastıca DOteESLALEC, qulia S1 fuıt
pronuncılatus Constancıe, fuıt tamen editus tempore Pisanı concılıi,

de 115 in TacCctatu de auferibilitate sponsı CIrca finem. Hec
Johannes de Segovia VO in princip10 thematıs.

Inc In sequent! ad videndum de auctoritate congregacl1on1s fide:
lıum unıversalem ecclesiam resentancıum sine CONSSEeNSUu (sic!) summ 1
pontificis facte erunt (sic! artıculi...

Expl: et comprehendentur sub Numero XXXI, qula 1am: duravit DTCE-
sCHNS Sscısma pCr C MC

olophon: Explicit de auctoritate congregac10n1s fidelium
unıversalem ecclesiam representancıum sine summ 1ı pontificis
facte, editus Constancıe PCIr cancellarıum Parısıensem. Laus Deo Amen.

Äm Ende des Traktates findet sıch eine uUrze glosse, ein 1NWEIS auf
Artıkel



Vel. die Edition des Textes: JEAN ERSON, euvres 114-123 (=
269

Johannes Gerson, Tractatus de auferibilitate papc (sic!)
ab ecclesia.

Titel Incıpıt alıus eiusdem cancelları1 de auferibilitate DaDc ab
ecclesıa.

Inc Venient 1es auferetur ab e1s SPONSUS Mt 2°(= Mc
2,20). Circa QqUCINMN textum PIrOo mater1a unc rrent]! queritur S1 auter1ibi-
lıs Sit SDONSUS...

Expl: postulemus tandem ut inauferi:blis SPDONSUS ecclesie, Christus,
vicarıuım et unicum nobıis instituat, ad glorı1am nOomıinı1s Sul1 et
NOSIrumM omnıum salutem eodem qu! est benedictus in secula.
Amen.

Fol 197 CXCVUI) fehlt, ohne eLwas V—O  I Text ehlrt.
Zawıschen Fol. 187 und 188 [iegt eın Zettel, der folgenden rechten und

linken sowLe oberen und unteren Rand yverstümmelten Text enthält:
(Zeile 1) Castellar in utroque iure bacallarıus FrESCNS offi-

c1alatum pPro reverendissıimo domino, domino Barchinone ep1SCOpO
(Zeile 2}Vel. die Edition des Textes: JEAN GERSON, Oeuvres VI, 114123 (= N  269  6. 187”-200“: Johannes Gerson, Tractatus de auferibilitate pape (sic!)  ab ecclesia.  Titel: Incipit alius tractatus eiusdem cancellarii de auferibilitate pape ab  ecclesia.  Inc: Venient autem dies cum auferetur ab eis sponsus Mt 2°(= Mc  2,20). Circa quem textum pro materia nunc currenti queritur si auferibi-  lis sıt sponsus...  Expl: postulemus tandem ut inauferiblis sponsus ecclesie, Christus,  vicarium certum et unicum nobis instituat, ad gloriam nominis sui et  nostrum omnium salutem prestante eodem qui est benedictus in secula.  Amen.  Fol. 197 (CXCVI) fehlt, ohne daß etwas vom Text fehlt.  Zwischen Fol. 187 und 188 liegt ein Zettel, der folgenden am rechten und  linken sowie am oberen und unteren Rand verstümmelten Text enthält:  (Zeile 1): <...> Castellar in utroque iure bacallarius regens offi-  Cialatum pro reverendissimo domino, domino Barchinone episcopo  S  (Zeile 2): <...> Christo universis et singulis presbiteris curatis et non  curatis civitatis et diocesis Barcinone et <..>.  (Zeile 3) <...s>alutem in Domino. Ad instanciam Francisci Feres  beneficiati sancti Anthonii in sede <...>  (Zeile 4) <...virtu?>te sancte obediencie districte precipiendo man-  damus quatenus ex parte nostra moneatis et citetis (?) part <...>  Die Zeile 5 beginnt mit per nomina (?); das folgende ist unleserlich, weil  der Text hier  eschnitten ist.  Dieser Zettel steht weder in einer äußeren noch in einer inneren Bezie-  hung zu unserem Codex; er ist nicht angeklebt oder angenäht; inhaltlich hat  er keine Beziehung zu einem der Traktate. Es ist ein loser Zettel, der vermut-  lich von einem Benutzer aus einem Dokument ausgeschnitten und als eine  Art von Lesezeichen in unseren Codex eingelegt wurde. Vielleicht handelt es  sich bei dem Dokument um einen Kollekten-Brief; der darin genannte Offi-  zial des Bischofs von Barcelona, Castellar, konnte bisher nicht identifiziert  werden'>.  5 Die Informationen über diesen Zettel verdanke ich einer freundlichen Mitteilung von  J. Baucells vom 13. 7. 1989. Baucells nennt in seinem Werk (S. 99, Dokument N. 1) auch  ein im Archiv der Kathedrale von Barcelona aufbewahrtes Dokument vom 22. 7. 1378,  das hinweist auf einen Subkollektor des Bischofs von Barcelona, namens Pere de Castel-  110Christo uniıversıs el singulıs presbiteris curatıs et NO  -

curatıs Civıtatis et diocesis Barcınone er o ©

(Zeile 3) < ..s> alutem in Domuino. Ad instancıam Francıscı Feres
beneficıiati sanctı Anthoniui in sedeVel. die Edition des Textes: JEAN GERSON, Oeuvres VI, 114123 (= N  269  6. 187”-200“: Johannes Gerson, Tractatus de auferibilitate pape (sic!)  ab ecclesia.  Titel: Incipit alius tractatus eiusdem cancellarii de auferibilitate pape ab  ecclesia.  Inc: Venient autem dies cum auferetur ab eis sponsus Mt 2°(= Mc  2,20). Circa quem textum pro materia nunc currenti queritur si auferibi-  lis sıt sponsus...  Expl: postulemus tandem ut inauferiblis sponsus ecclesie, Christus,  vicarium certum et unicum nobis instituat, ad gloriam nominis sui et  nostrum omnium salutem prestante eodem qui est benedictus in secula.  Amen.  Fol. 197 (CXCVI) fehlt, ohne daß etwas vom Text fehlt.  Zwischen Fol. 187 und 188 liegt ein Zettel, der folgenden am rechten und  linken sowie am oberen und unteren Rand verstümmelten Text enthält:  (Zeile 1): <...> Castellar in utroque iure bacallarius regens offi-  Cialatum pro reverendissimo domino, domino Barchinone episcopo  S  (Zeile 2): <...> Christo universis et singulis presbiteris curatis et non  curatis civitatis et diocesis Barcinone et <..>.  (Zeile 3) <...s>alutem in Domino. Ad instanciam Francisci Feres  beneficiati sancti Anthonii in sede <...>  (Zeile 4) <...virtu?>te sancte obediencie districte precipiendo man-  damus quatenus ex parte nostra moneatis et citetis (?) part <...>  Die Zeile 5 beginnt mit per nomina (?); das folgende ist unleserlich, weil  der Text hier  eschnitten ist.  Dieser Zettel steht weder in einer äußeren noch in einer inneren Bezie-  hung zu unserem Codex; er ist nicht angeklebt oder angenäht; inhaltlich hat  er keine Beziehung zu einem der Traktate. Es ist ein loser Zettel, der vermut-  lich von einem Benutzer aus einem Dokument ausgeschnitten und als eine  Art von Lesezeichen in unseren Codex eingelegt wurde. Vielleicht handelt es  sich bei dem Dokument um einen Kollekten-Brief; der darin genannte Offi-  zial des Bischofs von Barcelona, Castellar, konnte bisher nicht identifiziert  werden'>.  5 Die Informationen über diesen Zettel verdanke ich einer freundlichen Mitteilung von  J. Baucells vom 13. 7. 1989. Baucells nennt in seinem Werk (S. 99, Dokument N. 1) auch  ein im Archiv der Kathedrale von Barcelona aufbewahrtes Dokument vom 22. 7. 1378,  das hinweist auf einen Subkollektor des Bischofs von Barcelona, namens Pere de Castel-  110(Zeile 4) < „..Virtu? >te sancfte obediencie districte precipiendo INanl-
damus NOStIra moneatıs et Cıtet1s (?) DartVel. die Edition des Textes: JEAN GERSON, Oeuvres VI, 114123 (= N  269  6. 187”-200“: Johannes Gerson, Tractatus de auferibilitate pape (sic!)  ab ecclesia.  Titel: Incipit alius tractatus eiusdem cancellarii de auferibilitate pape ab  ecclesia.  Inc: Venient autem dies cum auferetur ab eis sponsus Mt 2°(= Mc  2,20). Circa quem textum pro materia nunc currenti queritur si auferibi-  lis sıt sponsus...  Expl: postulemus tandem ut inauferiblis sponsus ecclesie, Christus,  vicarium certum et unicum nobis instituat, ad gloriam nominis sui et  nostrum omnium salutem prestante eodem qui est benedictus in secula.  Amen.  Fol. 197 (CXCVI) fehlt, ohne daß etwas vom Text fehlt.  Zwischen Fol. 187 und 188 liegt ein Zettel, der folgenden am rechten und  linken sowie am oberen und unteren Rand verstümmelten Text enthält:  (Zeile 1): <...> Castellar in utroque iure bacallarius regens offi-  Cialatum pro reverendissimo domino, domino Barchinone episcopo  S  (Zeile 2): <...> Christo universis et singulis presbiteris curatis et non  curatis civitatis et diocesis Barcinone et <..>.  (Zeile 3) <...s>alutem in Domino. Ad instanciam Francisci Feres  beneficiati sancti Anthonii in sede <...>  (Zeile 4) <...virtu?>te sancte obediencie districte precipiendo man-  damus quatenus ex parte nostra moneatis et citetis (?) part <...>  Die Zeile 5 beginnt mit per nomina (?); das folgende ist unleserlich, weil  der Text hier  eschnitten ist.  Dieser Zettel steht weder in einer äußeren noch in einer inneren Bezie-  hung zu unserem Codex; er ist nicht angeklebt oder angenäht; inhaltlich hat  er keine Beziehung zu einem der Traktate. Es ist ein loser Zettel, der vermut-  lich von einem Benutzer aus einem Dokument ausgeschnitten und als eine  Art von Lesezeichen in unseren Codex eingelegt wurde. Vielleicht handelt es  sich bei dem Dokument um einen Kollekten-Brief; der darin genannte Offi-  zial des Bischofs von Barcelona, Castellar, konnte bisher nicht identifiziert  werden'>.  5 Die Informationen über diesen Zettel verdanke ich einer freundlichen Mitteilung von  J. Baucells vom 13. 7. 1989. Baucells nennt in seinem Werk (S. 99, Dokument N. 1) auch  ein im Archiv der Kathedrale von Barcelona aufbewahrtes Dokument vom 22. 7. 1378,  das hinweist auf einen Subkollektor des Bischofs von Barcelona, namens Pere de Castel-  110Die Zeile beginnt mMI1t pCr nomıiına (2); das folgende ıst unleserlich, ayeıl
der Text 2er eschnitten Ist.

Dieser Zette steht wweder 1n e1ner Äu/seren och 1in einer inneren Bezie-
hung unNnNseren Co ist nıcht angeklebt oder angenäht; nhaltlich hat

heine Beziehung einem der Traktate. Es 1st eın loser Zettel, der ML-
ich VvoN einem Benutzer HAT einem Dokument ausgeschnitten und als eine
Art Uvon Lesezeichen ın uNseren Co eingelegt wurde. Vielleicht handelt es
sich bei dem Dokument einen Kollekten-Brief; der darın ZENANNTE Offi
7z1ial des Bischofs VON Barcelona, Castellar, hbonnte hisher nıcht identifiziertwerden”.

15 Dıiıe Informationen über diesen Zettel verdanke ich iner freundlichen Mitteilung VON
Baucells VO: 13 989 Baucells nn! seiınem Werk 99 Dokument auch

eın Archiv der Kathedrale VO!  - Barcelona aufbewahrtes Dokument VO: 77 1378,
das hinweist auf einen Subkollektor des Bischotfs VO:  - Barcelona, amens ere de Castel-
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Vel. dıe Edition des Textes: JEAN euvres 294-313 (=
102, 2er Nnier dem Titel De auferibilitate sponsı 1b ecclesia; cf. 272c,

Werßk Nnier dem Titel: De auferibiliate DaDc ab ecclesia geNannNnı
wird)

Anonymus T10r ordinis cluniacensis OMUS sanctı
Benigni in Burgundia), Utrum Dapa uel 1uUs legati de necessitate
1Ur1$s diu:;  1nı eneantur admit ad presidendum in concilio BCNC-
rali

Titel. (wie ım vorangehenden Satz genannt).
Inc Et arguitur quod S1C. Prımo, qula est Caput tOCIUS ecclestie...
Expl CSO 1CO in Christo et in ecclesia, quc uOS SpONSOS NoOonN_Nn

abet; est CrSo proprie, ut alt Bernardus ad Eugenium, paranımphus
sponsı et minıster.

Vel. die Edition: KALLEN, U/1 (Heidelberg 97- (nach
Hss. VON Trier und Würzburg). Baucells, der dıe Edition VoN Kallen sowie
dıe früheren VON Düx, Mansı und Martene-Durand nıcht kennt, hat darum
uch nıcht den Prior VOoON St. Benigne in Dyon als den Verfasser des Traktates
erkannt.

2057-209” Johannes Gerson, Declaratio compendiosa qUaC verıta-
tes sınt de necessitate salutis credendae, qUaC de sola probabilitate
tenendae, qUaC de pietate (l reputandae qua«C s$int imperti-
entes udicandae

Titel Ista declaracıo est posıta ab illuminatissımo hulus temporıs 1ro
et pagıne doctore, cancellarıo Parısiensi, magiıstro Johanne de Ger-
sSONOoO apellato.

Inc Declaracıo compendiosa quc«c veriıtates de necessitate salutıs Cre-

dende, qu«c de sola probabilitate tenende, qucC de pietate fidei reputande el

que sint impertinentes iudicande, el hoc sub distinccıone vel gradu {IU-

plicı Qu«C ad quaternarıum reducıtur. Primus gradus veriıtatum creden-
darumVel. die Edition des Textes: JEAN GERSON, Oeuvres II, 294-313 (= N  102, hier unter dem Titel: De auferibilitate sponsi ab ecclesia; cf. N. 272c,  wo das Werk unter dem Titel: De auferibiliate pape ab ecclesia genannt  wird).  200”-205": Anonymus (= Prior ordinis cluniacensis domus sancti  Benigni in Burgundia), Utrum papa uel eius legati de necessitate  iuris diuini teneantur admitti ad presidendum in concilio gene-  rali.  Titel: (wie im vorangehenden Satz genannt).  Inc: Et arguitur quod sic. Primo, quia est caput tocius ecclesie...  Expl: ego autem dico in Christo et in ecclesia, que duos sponsos non  habet; est ergo proprie, ut ait Bernardus ad Eugenium, paranimphus  sponsi et minister.  Vel. die Edition: G. KALLEN, CT 1/1 (Heidelberg 1935) 92-103 (nach  Hss. von Trier und Würzburg). Baucells, der die Edition von Kallen sowie  die früheren von Düx, Mansi und Martene-Durand nicht kennt, hat darum  auch nicht den Prior von St. Benigne in Dijon als den Verfasser des Traktates  erkannt.  205”-209“: Johannes Gerson, Declaratio compendiosa quae verita-  tes sint de necessitate salutis credendae, quae de sola probabilitate  tenendae, quae de pietate fidei reputandae et quae sint imperti-  nentes iudicandae.  Titel: Ista declaracio est posita ab illuminatissimo huius temporis viro  et sacre pagine doctore, cancellario Parisiensi, magistro Johanne de Ger-  sono apellato.  Inc: Declaracio compendiosa que veritates de necessitate salutis cre-  dende, que de sola probabilitate tenende, que de pietate fidei reputande et  que sint impertinentes iudicande, et hoc sub distinccione vel gradu sextu-  plici que ad quaternarium reducitur. Primus gradus veritatum creden-  darum ...  lar, der einem Pkire Borrer, dem Generalkollektor von Aragonien und Kaplan des Pap-  stes Urban VI., Kollekten-Gelder übergeben hat. Ob dieser Pere de Castellar identisch ist  mit dem in unserem Zettel genannten Offizial Castellar, wäre zu prüfen. Auf jeden Fall  beweist unser Zettel zunächst nur, daß der Codex schon in früher Zeit von einem  Gelehrten aus Barcelona (einem Kanoniker?) benutzt wurde.  111lar, der einem Peire Borrer, dem Generalkollektor VO:  - Aragonien un:! Kaplan Pap-
Stes rban VIL,, Kollekten-Gelder übergeben hat. Ob dieser ere de Castellar iıdentisch 1St
mıt dem ÜsereHil Zettel Offizıial Castellar, ware prüfen. Auf jeden
beweist unNnser Zettel zunächst NUur, dafß der Codex schon in früher eıt Vonmn einem
Gelehrten 1uU5 Barcelona (einem Kanoniker?) benutzt wurde.
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Expl S1it tale quod NO  e possıt vel debeat racıonabiılıter negarı, quamVıs
NO  v Sit de fide

Vel. die Edition: JEAN GERSON, euvres VIL, 181-189 (= 280)

209”-211” Johannes Gerson, Denarıt moralizati oblas; ad extir-
pationem heresis nouiliter de necessitate communicandı lay-
COS$S sub utraque specie panıs unlnl.

Titel Denarıi eiusdem cancelları1.
Inc Oblaturus 1Uuxta sen1orum huilus sacrı concılı! Constancıensıis

monıcıonem generalem...
Expl: et quod Christus inmiscuit in 1NO quando consecravıt, et

ıta de plurimis.
Vel, die Edition: JEAN GERSON, euvres A, 55-59 (‘ 498)

weıiß

61-3 Anonymus Johannes de Segovia), Decem visamenta
de inseparabili sanctitate ecclesie Suprema generalis concilii 4UuC-
orıtate, miıt vorausgehender Tabula (Fol
Inc. bula Incıpıt tabula decem avisamentorum ınfra sequencium.

Decem avisamenta in superior1bus SUunt hec Primum quodecclesia T1lO  F (‚non‘ VomMmM Korrektor eingefügt?) predestinatorum solum...
Expl. tabula quod eINO eximitur 1ud1c10. Folio CCLXXII Explicittabula decem avisamentorum qu«cC SCQUUNTLUrF. Quorum primum est Deo

gracl1as.
Titel des Traktates: Incıpıit decem avisamentorum de insepa-rabıli sic! sanctıtate ecclesie et Suprema generalis concılıi auctoritate. Et

priımum est de princıpalı propria significacıone hulus nOm1nıs ecclesia.
Inc: Apud sapıentes in decisione questionum disputacıionum fre

quencia NecCNON DCF 1DSOS et a1l108 UOSCUMAUC de ecclesı1a, est
omnıum magıstra tıdelıum, SCDC menc10 fit in communı ermone...

Expl inductionis hul1usmodi extitit Causad cupiditas scıendi de
sanctıtate ecclesie er auctoritate generalıum conciliıorum scr1p-
tura. nde hoc impositum est opusculo. Amen.

Am ande UVON Fol 217', dem Beginn des Traktates, wurde VUOoON anderer
Hand dıe Notız hinzugefügt: „Jste avisamentorum, ut dıcitur,
fuit editus per cardınalem CAMeFTaCeNSsSCM, et fuerunt publicata hec aVI1-
amenta in concılio Constancıensi.“ Aufgrund dieser Notiz schreibt Bau
cells den raktat, allerdings miıt Fragezeichen, dem Kardinal Pierre d‘Ailly
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ZU,) obwohl welı  9 daß Juan Seg0ovia und nıcht Pierre d‘Ailly ein Werk
dieses Titels verfafßt hat

Eıinıige Marginalglossen, darunterau 2567 (zu Avisamentum eın
1NWEILS auf Tractatus dominı Lodovicı Pontanı de Roma Fol
GEXXV,; der offensichtlich entsprechende Werk dieses AÄAutors ın Codex

meint‘®.
Vel. die Edition des Textes bei KRÄMER, Konsens und Rezeption.Verfassungsprinzipien der Kırche 1mM asler Konziliariısmus (Münster

385-412 (nur avisamentum (zabula) Krämer hennt HSss.,
erdings nıcht dıese UoN Barcelona; liest ım Titel: Decem avisamenta de
insuperabilı (unser Codex: inseparabili) sanctıtate ecclesie TIG
372 weiß.

11 Nicolaus epIsCOpus Tricaricensis, Tractatus ad proban-dum quod papa ON subicitur concilio enerali.
Titel Tractatus episcopi Tricarıcensıis ad probandum quod Dapa

NO  3 subicitur concılıo generalı.
Inc Quoniam cupidıitate regn! et glorie plerumque iınter doctissiımos

VIros est de SUMMMOrum pontificum et concıliorum potestate..
Expl: Et S1IC QUaM male sencıant basılienses de prem1ssıs. Et hec

SUnNt QquC SenC10 de primatu ecclesie, CgO Nıcolaus, indıgnus ep1SsCOpusTricarıcensis.
olophon: Scriptum 1in concılio Florentino.
Einige Randglossen.
Autor des Traktates ist Nıcolaus Augusta (Augusto) de Venetiis OP:

gehörte dem ONvent VoN (J10vannıi 2010 IN Venedig an, magıster theo
logiae; zeitweise Provinzial der rdensprovinz Lombardia inferiorf  uch Provinz des hl. Dominicus genannt); UoN 1438-46 Bischof V%—oN Trica-
Y1CO. e1ine Schriften (Kommentare Aristoteles, ZUur Bibel und scholastische
Traktate) sollen handschriftlich ım Konvent UoN (G10Vvannı "olo in
Venedig aufbewahrt worden sSeLN; $1e sind heute verschollen?.
333 weıß.

17
Vgl Anm. 12
Vgl SOP (1719) 506; 1939) 65, /: 80; 8 (1941) 139; 21 (1951) I7 129; 25

(1955) 350; 26 (1 302-303; ÄNDRFAS OVE BRIXIA, Bibliotheca chronologica ıllu
SEr 1um WOYTUM provinciae Lombardiae $ACY1 ordiniıs praedicatorum (Bologna 85;
KEUBEL, Hierarchia catholica medii 4eUul (Münster 250; MANSI 31 A, (Parıs/Leipzig

col. 1035-36. Der Autor WIr beı FPPELI und HURTER nıcht erwähnt. Seıin oben

bekannt.
beschriebener Traktat 1St auch den Bibliographen, die den Autor behandeln, nıcht
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Magister Hermannus ordinis cistercienCis, Tractatus de
potestate concilii

Titel: Prologus de potestate conciıliıorum et Dapc edit! DCI
magistrum Hermannum monachum ordinis cCisterciensı1s.

Inc Beatus Athanasıus alexandrıinus patriarcha eterne sophie radı1ıs
ıllustratus vidit in candoris speculo...

Expl: aCC1pito placıde tibi ad glor1am et honorem, qu1 VIVIS et rCgNaS
Deo Fe...

Kolophon: Explicit de ecclesiastica pOotestate, editus magıistro
Hermanno monacho ordinis Ciscerciensis in concıilıo Basıliensi. Deo gra-
C1asS. Amen.

Längere Randeglossen, die Text nachtragen. Fol 341! wird auf
Lodovicus Pontanus Roma fol COCXLHEI hingewiesen, also offensichtlich
zLeder auf dessen or 1n Codex 2618 Auf Fol. 53° findet sıch eın Hınweis
auf den Tractatus dominı bbatıs Honoratı fol XVI in volumıiıne de
Zabarellıis. Damuıt ist wohl Codex des Kapitelsarchis VON Barcelona
gemeint, ebenfalls e1ine Sammel-Hs. miıt Schriften Zum Verhältnis Von Papst
und Konzil; $ze beginnt mMi1t dem Tractatus schıismatıs VoN Francıscus de
Zabarella: der Traktat De auctoritate concılı. generalıs des Abbas sanctı
Honoratı hıildet dritte Opusculum dieser Hs (Fol l

Gegen Ende ist der Text unteren Rande, vermutlich durch
Feuchtigkeitseinwirkung, ZUM Teil unleserTLIC:

Autor des Traktates SE Hermannus Zoest de Campo Marıae (Ca. 1380-
»Mönch des Klosters Marienfelde hei Münster. Er nahm den Konzı-
lien VoON ONSLANZ und Basel als Anhänger des Konziliarismus tei

Fol 356 azırd gezählt, 1st aber weiß.

1LIT Schluß

Unsere Sammel-Hs. vereinigt Traktate zu Verhältnis Konzıl-
Papst-Kırche. eC Traktate 9; 4, ö, 6, O  Q und 9) tammen VO  ”3 ohan-
Nes Gerson (13934429)‚ wurden also och in der Zeıt des Konstanzer

18 Vgl Anm.
19 Vgl BAUCELLS, O CIt., 51-60

Vgl HURTER I, 850; DSp VI, Mikkers Mikkers nın für das oben
aufgeführte Werk folgende Hss. Basel Breslau 276, Fol. 149-60; Parıs lat.

Wolfenbüttel, cod. Gud. lat. 206, 1 Fol. 1-83 Siıehe auch 26, Fol. des
Archivs VON Barcelona; es enthält VON HERMANN VO  Z OEST das Werk fermento eL
AZ O, vgl AUCELLS, O CIt., 61
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onzıls abgefaßt. Dıie anderen sechs Traktate siınd Zur Zeıt des Konzıils
VOIN Basel-Ferrara-Florenz entstanden. In die Phase des Konzıils VO  -
4SE. gehören die beiden er des Nıkolaus VO  »3 Kues, De concordantia
ratholica (  ) und De Aauctorıtate Draesi und 2)
sSOwl1e die chrift des Priors VO  »3 St Benigne in Dıijon ber die Präsidenz
der päpstlichen Legaten auf dem Konzıl Die übrigen reli
Schriften gehören einer späteren Phase an, als sıch die Auseinanderset-
ZUNg zwiıischen den Konziliarıisten und den Anhängern Eugens ımmer
mehr zuspitzte. Dıie Decem 4visamenta des Johannes VO  3 Segovıa 10)
entstanden zwıischen 1437 und 1439 Der Traktat des Domuinikaners und
Bischofs VO  3 Tricarıca Nıcolaus Augusta VO  e Venedig 11) als
Abfassungsort ausdrücklich das Konzıl VO  3 Florenz; da Nıcolaus Augu-
sta 1438 zZzu Bischof VOoO Tricarıca ernannt wurde, dürfte sein Werk bald
danach entstanden se1n. Etwa ZUr selben Zeıt schrieb ohl auch der
Zısterzienser ermann Zoest VO Marienfelde (11445) seiınen Traktat
12) So ergıbt sıch als termınus DOSt QUCII für dıe Sammlung der Ir  P
tate in unNnserem Codex etwa das Jahr 1439 Wır dürten vermuten, die
Sammel-Hs. nıcht 1e] spater entstanden Ist; enn die zahlreichen Glossen
eines Lesers weisen in eine Zeıt, in der die konziliare Problematik och

lebendig Für die Cusanus-Forschung ist VOTLF allem wichtig,
die Sammlung auf jeden Fall einem Zeitpunkt erfolgte, als NvK
bereits seine in den beiden Schriften vertretene Posıtion modiıfiziert hatte
und Zu „Herkules der Eugenianer“ geworden WAar,. Läßt sıch daraus eine
bestimmte Tendenz des Sammlers herleiten?

ast alle Schriften dieser Sammlung neigen ZU: konziliarıstischen Posı-
tion hın, allerdings in sehr verschiedenem Maße und mıiıt unterschiedli-
cher Begründun d eine Ausnahme bıldet Nur der Traktat des 1SCNOIS VO  »3
TIricarıca 11 y} der die Superiorität des Papstes ber das Konzıl verte1-
digt Vielleicht wollte der ammler diesen Tatbestand Zu Ausdruck
bringen, wenn Beginn der Tabula Sagl (fol. VIr) „In 1StO volumıne
SUNt diversı notabiıles traktatus diversorum actorum, et tendunt
DauCcıs demptis ad Num finem; Na  = in quolıbet de potestate
ecclesie ecıam generalıs concılıi et Dapc et de auctoritate
Kann Man daraus folgern, der Sammler dieser Traktate ein Konzzılia-
rist Wal, der in einer Zeıt, als der Konziliarısmus Kraft verliıeren
begann, seine Position adurch stärken wollte, Schriften von jetzt
dem Papst ergebenen Theologen sammelte, die wI1ie NvK er einmal
dem Konziliariısmus nahestanden? Für die Annahme, der ammler
den Anhängern des Basler Konzıls gehört, spricht auch die Tatsache,

in seinen Codex die Decem avisamenta (Nr 10) aufgenommen hat, in
der Sahz klar die Ideen des Konzıls VO  3 Basel verteidigt werden. Aber
Warum hat dann den Namen des Verfassers Johannes VO  3 Segovia
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nıcht genannt? Man wiırd diese ragen nıcht mıiıt Sıcherheit beantworten
können. Dıie Sammlung könnte auch einfach Aaus$s dem Wunsch entstanden
se1n, wichtige Texte Zur Problematıik des Konzıils zusammenzustellen.

dıe Schriften des NvK der Spitze stehen, zeigt auf jeden Fall,
der ammler ıhnen eine besondere Bedeutung beigemessen hat

Es g1Dt eine Reihe anderer Handschriften, die Texte Zu[r emaa:
tik des Konzıls VO  ; Basel vereinigen“‘; einige sind darunter, dıie ebenso
wıe der Barcelona-Codex 11 die beiden Konzilsschriften des NvEK, der
weniıgstens eine davon, mıit den Decem avisamenta des Johannes VvVon

Segovia verbinden, München clm 6503, Vat lat 600 eine Sam-
mel-Hs des Johannes Wenck) und Wolfenbüttel 407 (Helmstedt 376)
Eıne Abhängigkeit des Barceloneser Codex 11 von anderen Sammel-Hss.
läßt sıch nıcht beweisen. Von großer Bedeutung 1st, der Codex 11
nıcht die einzıge Sammel-Hs. 1m Kathedral-Archiv VO  3 Barcelona ist, die
Texte Zu asler Konzıl enthält; e$ gibt och fünf weıtere (Codex N, I:
Z 4, und 22 Darum spricht vieles für die Vermutung Von Baucells,

Kanoniker Aau$ Barcelona, die in Begleitung des Johannes VO Palo-
INar der 1mM Auftrag des ıtels der als Mitglieder der Gesandtschaft
König Alfons VO ragon Konzıil VO  3 Basel teilnahmen, diese
Sammlungen VO  [ Texten ZUuUr konziliaren ematı zusammenstellten
der zusammenstellen ließen?. Wıe die zahlreichen Randglossen und
Querverweise zeigen, estand bei einıgen Klerikern in Barcelona damals
eın lebhaftes Interesse diesen Themen. siıch besonders 1in De CON-
cordantia catholica viele Randnotizen finden, unterstreicht die Wertschät-
ZUNg ® die dieses Werk in Barcelona offensichtlich genoß.

21 Vgl EN, u/1 (Heidelberg 5-8; DERS., AI-
HAUBST, Studien (wie Anm. 33.48

S$Eanz und Werke VO!  3 Pedro de una enthalten; vgl. ‚AUCELLS, O] CIt.
Z Dazu kommen einıge Sammel-Hss., die Texte den Konzilien VO)!  > Pısa und Kon-

23 Vgl BAUCELLS, O] Cit,, 22
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AUSZUGE AUS DES KOLAUS VOKU
RAHMEN DER GESCHICHTE DES BASLER KONZILS

Untersuchung und Edition

Von Thomas Izbicki, Wichna/USA-

Als Papst Eugen 1M Jahre 1447 starb, näherte sıch die konzılıare
Krise ihrem Ende Das einst mächtige Basler Konzıl einer
„Rumpfsitzung“ mıit wenig Gewicht und schwindendem Einfluß her-
abgesunken. Amadeus von Savoyen, VO Konzıl Zu Papst
gewählt, residierte in seinen eigenen Ländern, tern VO  »3 ase Er ean-
spruchte Wwar och hartnäckiıg, Felix se1in. Dıie meısten europäli-
schen Fürsten aber, sowohl diejenigen, die Felix einmal anerkannt, w1e
die anderen, die eine Politik der Neutralıtät befolgt hatten, ZuUur

Herde Eugens zurückgekehrt. Hätte sıch Eugen geschickter und flexıbler
erwıesen, hätte vielleicht die VOoO Loyalıtät der deutschen Fürsten
zurückgewinnen können, die sich NvK und andere Vertreter des
Papstes lange und nachdrücklich bemüht haben!

Thomas VO  3 Sarzana, der gewählt wurde, Eugen als Papst
Nıkolaus nachzufolgen, tellte sıch als eın mıiılder und konzilianter
Papst heraus. Botschafter stromten ach Rom, dem Papst
seiner W.ahl gratulieren. Dıie deutschen Fürsten, die den Anspruch
Niıkolaus auf den Stuhl Petr1 akzeptierten, erhielten bald günstige Ver-
sprechungen. Friedrich N.,, der König der Römer, ZO$ AauUuS$S seiner

Für diesen Beitrag führte der Verfasser Forschungen durch 1in der Robbins Collection,
University of Calıfornia, Berkeley, SOwle in der Biblioteca Ambrosıiana, Maiıland und
der Biıblioteca Laurenziana, Florenz. Die Besuche der europäischen Bibliotheken wurde
ermöglıcht durch Stipendien der Amerıiıcan Philosophical Society un!| des Faculty Sup-
POrT Commiuittee, The Wichita State University. Dr. OU1S Jordan VO. Medieval Institute
der University of Notre Dame dem Verfasser, eine Mikrofilmkopie der ambrosıiani-
schen Handschrift beschaffen, dıe Vervollständigung dieses Arıkels nützlich
Dr. Thomas Amos VO)  > der Onastıc Manuscript Lıbrary besorgte für den Verfasser
eine Kopıie der Beschreibung der Wolfenbütteler Handschrift dem entsprechenden Ka-
talog. Prof. Erich Meuthen VO.:  - der Universität Köln teıilte freundliıcherweise zusätzliche
Beobachtungen Wolfenbütteler Handschrift mıt.

TIEBER, Pope Eugeni1us IV, the Councıl of Basel and the Secular and Ecclestastical yın-
of the Empire: the Conflict Supreme Authority ın the Church, 1N: SHCT 13 (1987)

276-330
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be1 diesen Verhandlungen den größten Nutzen?. Felix suchte anfangs
noch, Thomas VO  - Sarzana als Usurpator in Verruf bringen. och
Sommer 1448 War bereıt, seinen Anspruch auf das Papsttum aufzuge-
ben Sogar die eifrıgsten Konziliarısten, die bei der Basler Versammlung
geblieben waren, erkannten, sie eine verlorene Schlacht kämpften.
Des kaiserlichen chutzes beraubt, mußte das Konzıil VON Basel ach
Lausanne gehen. Im Jahre 1449 wiıderrief Nıkolaus alle Zensuren und
Sanktionen, die Felix, dem Konzıil und denen, die s1i1e unterstützten,
auferlegt hatte. Felix seinerseıits gab seinen Anspruch auf das Papsttum
in die Hände des Konzıils zurück. Am pri 1449 rklärte das Konzıl
den Stuhl Petriı als vakant und wählte OMaAas VO  »3 Sarzana Zu Papst
Kurz danach wurde das Basler Konzıiıl aufgelöst. Denen, die lei-
tende tellen innehatten, wurden Pfründen und Amter der
Kurie Zur Verfügung gestellt, damıt sı1e siıch hne Erniedrigung au$ dem
Kampf zurückziehen konnten?.

Während seiner 18 re War das Basler Konzıl durch reıi Phasen
ntellektuellen Lebens Zwischen 1431 und 1437, als das Konzıl
stark und der Papst schwach W War Basel eın geistiges Zentrum. Han  Q
schriften VO  3 heidnischen und christlichen Werken wurden abgeschrie-
ben, ausgetauscht der angekauft. Schlüsselwerke ber ekklesiologische
Themen wurden verfaßt Das glänzendste VO  . diesen schrieb NvK In De
concordantia catholica bot eine Gesamtsıcht VOINl Kırche und Staat aAMn
Beide sollten, geleitet VO  3 Hierarchien, aber VO ONsens des
Volkes, für das Wohl der Christenheit wirken. In De auctorıtate Draesı-
ndi wandte Cusanus diese Lehren auf die das Basler Konzıl betreffen-
den Struktur-Fragen a nämlıch auf dıe Fragen ach der des Pap-
stes eiım Konzıil und ach der Berechtigung der Versammlung, den Kon-
trollbemühungen des Papstes widerstehen”. In derselben Periode
wurde eine umfassende Kıiırchenreform Haupt und 1edern disku
tiert. Manche Dekrete wurden erlassen, darunter auch olche, die die
Gewalten VO  — Papst und Kurie begrenzten”.

Dıie zweıte Periode des Basler Konzils, VON 1437 bıs 1447, ist gekenn-
zeichnet durch den Versuch, eiınen regierenden Papst, Eugen LV.. abzu-

PASTOR, The 1story of the Popes from the Tose of the uiddle Ages translated by
Antrobus 7th ed. Bd. 2 (London 1949) 29-35.

EBD 29-35
BERIGO, Chiesa concıiliare: Identitä significato del conciliarismo, in: TIRS 19

(1981) 292-354; ATANABE, The Political Ideas of Nicholas of (Cusa unth Special Refe-
„De concordantia catholica“, (THR 58, Geneve IGMUND, cholas of

CUusa and Medieval Political Thought (Cambridge, Mass.
CHRISTIANSON, Cesarini, the Conciliar Cardinal: The Basel Years, in:

KGOQS 10 (1979) 13-48
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setzen, weıl sıch den Reform-Bemühungen der Versammlung wider-
setzte und selbst ein Konzıil einberief, das einem siıcheren Ort in Italıen
tagen sollte Um sein Vorgehen rechtfertigen, definierte das Konzıl
seine Oberhoheıt ber den Papst als Dogma. Reden und Schriften VeTlI-

teidigten Vertreter des Konzıils die Legitimität dieses Dekretes VOr dem
Klerus und den Fürsten Europas. Der bedeutendste Apologet des Basler
Konzıls war eın Theologe AUS alamanca, Johannes VO  »3 Segovıa. Die
Universıitäten Nordeuropas gaben Stellungnahmen ab, insbesondere ber
dıe Neutralitätspolitik, die einıge Fürsten vertraten, obwohl NUur die
Universıität VO  3 Krakau sich hne Zögern für dıe Entscheidung des Kon-
ıls einsetzte®. dieser Periode erfolgte auch eine Erneuerung des Papa-
lısmus. In seinem Dekret ber die Wiedervereinigung der griechischen
und der lateinischen Kırche erkannte das Konzıil VvVon Ferrara-Florenz den
römischen Primat als eiıne Schlüssellehre All, Päpstliche Legaten argumel-
1erten VOT den Fürsten, si1e einen „Mitfürsten“ unterstutzen müßten:
den Papst. Unter den verschiedenen Verfassern VO  3 Traktaten, die den
Papst verteidigten, war der Dominikaner-Theologe Johannes VO  »3 Tor.
quemada der hervorragendste und ausgeglichendste. So wirkten Theolo-
z1€, Diplomatıie und Bestechung VO Fürsten ZUSAMIMECN, dem Papst-
tum den Triumpf ber das Basler Konzıil ermöglichen‘.

Im etzten tadıum des Konzıls War Johannes VOoON Segovia fast als e1n-
zıger Apologet des Konzıils übriggeblieben. Seine Meınungen hatten sıch
gemäßigt. In seinem Ruhestand beschäftigte sich mıt der Abfassung der
Geschichte des Konzıls, dessen Unternehmen verteidigen”. Dıe
anderen Verteidiger des Konzıls gestorben oder, wıe NvK, Zur

Parteı Kugen übergegangen. Trotz dieses Verlustes ntellektueller
Kraft rlebte die Konzils-Sache eine etzten Versuch, sıch 1mM bestmöglı-
chen Licht darzustellen. Typisch dafür ist CS, eine Anthologie und
nıcht irgend eın Argument in dieser Phase des Konzıls ZuUu[r Deviıse
WUur -

Eınige Zeıt ach der Wahl Nıkolaus kompilierte eın unbekannter
Kleriker, vielleicht in Lausanne, ein ossiıer von Dokumenten und
Polemiken, die für die Legitimität Felix und des Basler Konzıiıls eintra-
ten as SCNAUC Datum dieser Kompilation 1St unbekannt. Sıe nthält

BLACK, Councıl and Commune. The Conciliar Movement and the Fifteenth-Century
Heritage (London 1979 92-

BLACK, Monarchy and Community: Political Ideas 1n the Later Conciliar ntroversy,
(Cambridge 85-129; IZBICKI, Protector of the Faıth. Cardinal Jo

hannes de Turrecremata and the Defense of the Institutional Church (Washington,

FROMHERZ, Johannes DON/Segovia Geschichtsschreiber des Konzıils Basel (Basel
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neben Brietfen von Felıx V in denen OMaAas VO  — Sarzana als Usurpa-
tOr denunziert (Nr. der Sammlung), auch Materialıen, die VO  3 den
nordeuropäischen Universitäten stammen, SOWIe VO.  »3 einzelnen Theolo-
sCcmHh und Kanonıisten, anderen auch von NvK en len re-
ten die kompilierten Texte hne Einschränkung die Basler Parteıilinie,
auch wenn die Uniformität der Meinungen erst durch die Redaktion g-sıchert wurde. Für diese letzte Phase des Konzıls 1st typisch, fast
nıchts 1M Osstier ach 1445 entstanden iSst Sogar die Exzerpte aus Stel-
lungnahmen der Universitäten der VO  - seıten der Fürsten betriebenen
Neutralıtätspolitik können schon vorher entstanden se1ın, da das C 0Ns1-
lium der Wıener Universıität VO  - 1442, schon vollständig 1im Ossier auf-

(Nr 11) ochmals als Xzerpt vorkommt (Nr 20) uch das
als SANZCS abgeschriebene Consilium der Universıität Krakau (Nr.erscheint nochmals als Exzerpt (Nr 18) Das Basler Konzıil starb sowohl
geistig als auch polıtisch.

Das osstier 1st bısher in vier och datierenden Handschriften
gefunden worden, die siıch jetzt in Italıen befinden Zwei von diesen
Handschriften”, ämlıch die in Florenz (Bibl Medicea Laurentiana Plut
16.12, 1imM Folgenden zitlert als und eine in Maıland ıbl Ambrosiana

SUuD., im Folgenden zitiert als enthalten die offiziellen Akten des
Basler Konzıls VO  ; 1431 bıs 1447 (Sessiones denen das Ossıier
folgt €e1 Handschriften wiederholen einen ext (Nr 14) nde
(Nr 22) Weıl einen Text enthält, der siıch in nıcht findet, un el
Handschriften sıch durch einige varıante Lesarten unterscheiden, 1Sst
wahrscheinlich keine VO  3 der anderen abgeschrieben. Eıne and in
und wel in (Fol 1167 und-sınd VO  3 nördlıcher Herkunft
Hıer liegt die Annahme nahe, beide Handschriften in der in der
Nähe VO  - Lausanne abgeschrieben wurden und ernach ach Italien
kamen.

Dıie beiden anderen Kopien des Dossıiers kommen aus kurialen Krei-
semMNn. Das Basler Konzıl hat offenbar auch och nach seiner Auflösung für
die Kurialisten eine gew1Ssse Faszınation behalten, besonders für die, die

den Beratungen der Versammlung teilgenommen hatten. Aeneas Sıl
1US Pıccolominıi, Pıus H,, wurde für den Rest seines Lebens VO  3 seinen
ehemaligen konziliaren Verbindungen verfolgt Seine Selbstverteidigung,die das Konzıil als eiıne VO beherrschte zänkische Versammlung

ICOLAUS ‚USANUS, De Aauctorıtate praesidendi in concılio generali, hg. VO  s Kallen,
in: U/1 (Heidelberg 1935-36) (Sıglum: F); BICKI, Legal and Polemical Manyu-
Scr1pts, in Bıblioteca Ambrosiana, Milano, in: Quaderni Catanesı (1983) 147-
176, 29 1-320 hier 302

Dıe offiziellen Akten des Konzıls, bis ZU: Sess10 wurden Basel Jahre
1499 gedruckt.
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darstellt, wurde in Agostino Patrizzıs Geschichte des onzıls wieder-
holt!!. Domeni1ico Capranıica, der ach Basel geganNgCh W: siıch die
Anerkennung seiner durch Martın erfolgten Ernennung Zu Kardınal

sıchern, verfaßte eigene, private (resta des Konzıls. einer Florenz
erhaltenen Handschrift (Bibl Medicea Laurentiana, Strozz] 33; Fol
227 findet siıch der VO  - Capranicas Privatsekretär Johannes
Dorenbach kopierte Bericht seines Herrn ber seinen Prozeß die
Kardinalswürde sSOWwI1e dessen Konzils-Tagebuch. einer anderen Kopie
(Vat lat 5600 und Vat lat 4187 12 wurden Nur die (resta transkrıbiert.
Diese Kompilatiıon wurde VO  3 Petrus de Monte, dem Bischof von Brescia
und einem der diplomatischen Hauptvertreter Eugen IV} in seinen eige-
nen Gesta des Basler Konzıls benutzt. Nach dem Tode Vo Petrus de
Monte ging dessen persönliches Exemplar dieses Werkes den Neffen

den venezianischen Kardıinal Pıetro Barbo, den späateren PapstEugens,
Paul N,, über. Dieses Handschriftenpaar (Vat lat4 nthält
och ergänzende Materialıen. Der Band chliefßt mıit dem Traktat
des Antonius VO  3 Cannarıo ZUur päpstlichen Oberhoheit übers Konzıl ab;
eine Kopie findet sıch in der schon erwähnten Handschrift Capranicas,
Strozzı 33, Fol 27251V13. Der zweıte Band schließt ab mıiıt der Epi
stola XVII des Basler Konzils, dem vorliegenden ossier und den Akten
der Sıtzungen in Lausanne.

ach seiner Wahl Zu Papst Paul seinen Vetter Marco
Barbo Zu Kardınal. Marco hatte VO einigen Handschriften Pauls
Kopien anfertigen lassen, auch VO dessen Exemplar der (7esta des Basler
Konzils, das Paul VO Petrus de Monte übernommen und mıit FEr-
ganzung versehen hatte (Vat lat 4186 und Vat lat 4192, Teil)
den Handschriften Vat lat 4186 und Vat lat 4192, Teıil (die wIr als Vı
und zitieren) fehlt der Text Nr 6, der sıch nur in indet, SOWwl1e der

11 CHRISTIANSON, ene4s Sylvius Piccolomini and the Historiography of the Councıl of
Basel, in: Ecclesia mıiılıtans. Studien Konzilien- un! Reformationsgeschichte. Hg VO)!  -

Brandmüller, Immenkötter und Iserloh (Paderborn E 57-84
12 HALLER, Piıero Monte, eın Jehrter und päpstlicher Beamter des Jahrhunderts,
Seine Briefsammlung (Roma "108; Concıilium Basıliense, hg. VO!  >3 Haller, Stu:
dien und Dokumente 143 1-14 (Basel 1896; Nachdruck Nendeln 197 n,

13 KRISTELLER, Iter Italicum, (Leiden 326 Über Antonius de Cannarıo
siehe KI, Papalist Reactions the Councıl ofConstance, Juan de Torquemada
the Present: ChH 55 (1986) 7-20,.dort 12
14 STELL:  -9 Iter Italicum, 2 326; MIETHKE, Die handschriftliche Überlieferung
der Schriften des Juan Gonzädlez, Bischof von Cidiz QFIAB 60 (1980) 275-324, dort

278, 301-05, Vat. lat. 4192, Teil wurde VO)!  - Vat. lat. 4187 abgeschrieben,
ebenfalls einer Besıtz Paul efindlichen Handschrift.
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Text Nr f der VO und überliefert wird. Auch wırd in und
nıicht, w1Ie in und M, die Nr wiederholt (siehe Nr 22)
Das Ossıer enthält in seiner vollständigen Oorm diese Stücke
Nr Universitas Cracoviensis, Consilium
Deliberantibus nobiıs quid instantı requisitione clarıssımorum
ulrorum... Ut distinctius determinatiusue DPFOSCQUAMUT PO-
S1ıtum...
Ed 1nN: 1StO714 Unzversitatis Parıisiensis, Bd (Paris
1670; Frankfurt 479-5
MSS387vbA177
-M, Fol -  9 Fol-2! Fol

Nr nedictus AL Constit. ‘ ummıi magistri‘ (Exzerpt).
Ceterum antıstitibus ordinarı1s abbatibus prioribus et alııs prelatıs reli-
Z10N1S eiusdem...
Ed in Bullarium diplomatum el privilegorium S$SANCLOTUM Romanorum

€ontificium Taurınensis editi0, (Turın 348-387 Oort 3708 C

MSS F, Fol 167”; M, Fol 221° 1! Fol 1 07ra-b; Fol 41grb-va
Nr Nicolaus de uUudecA1s (Panormitanus), Tractatus ‚Quoniam
veritas‘.
Quoniam ueritas uerborum lenocinı10 Non indiget... Sacrum Basıliense
concıliıum prima Su1 Oor1g1ne...
Ed in Deutsche Reichstagsakten, 16, hg Vvon Herre und Quidde.
(Stuttgart 1928; F  FrucCc. Göttingen 439-538 72
MSS F, Fol-M, Fol -  9 1! Fol 1314_171*
Nr Felix V, Epistulae ua2e€e
Superioribus diebus uniuersis regibus et princıpıbus catholıicis... Qui ad
tranquillitatem ecclesie toOta uoluntate NOn ten e
MSS F, Fol 121 M, Fol 309*-311’; Fol Z 172 2) Fol
4s31"2 va

15 Concıliıum Basiliense, Bd. (Basel 1910; reprint Nendeln 3091 Il
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Nr Compendium contra Eugenium W16
Primo quod qu! 1ı fundant in una cedula conclusa DCI COncCI-
lıum..
MSS F, Fol 6'-217'; M, Fol 3117 314'; Fol9 Fol
8513_486Y2
Nr Concilium Basiliense, Epistola 111
Cogıitantı Uu1C generalı SinO0do in Spiritu SAanCtO legıtıme CONSTC-
A X

in Mansı col 239-26/7
MSS F, Fol
Nr Concilium Constantiense, Decreta ‚Frequens’ 5 ero‘.
Frequens generalıum concılıorum celebratio agrı Dominicı precıpua cul-
tura E S1 ero quod absıt in futurum sciısmatum contingeret...
Ed in Conciliorum Oecumenicorum Decreta hg VOo er1go eft al

ologna }1973) 438-442
MSS F, Fol23M, Fol
Nr Nicolaus Cusanus, De auctoritate praesidendi (DAP) und De
concordantia catholica (DCC) (Exzerpte)”.
Inc DAP ÖOportet scıre quod plenarıum concılium...
Inc. DC  ( Quis Crgo ante hos DauCcCOsS {()85

AP),MSS F, Fol 2357 (DAP) Fol BV377 (DCC) M, Fol
Fol (DCC) > Fol 17510rb(DAP) FolA(DCC)N a
2! Fol 486 VD_4g7ra Fol 48773_488V3 (DCC)
Nr Errores in litteris Eugenii ad Pariısiensem Universitatem‘'?.
Primus TOL1 Ecclesie unıtas impletate Basıliensium ulolatur...

16 Der ext wendet sich pCHCH Eugens Bemühungen, mıit Hılfe einer Minderheit
den Konzilsteilnehmern das Konzıl von Basel nach Ferrara verlegen, eın Streit, der

inem Gegen-Treffen des Konzils mıiıt dem Kaiıser VO)! Byzanz, dem Patriarchen VO!  >

Konstantinopel und anderen griechischen Führern Italıen hrte. Sıehe The
Councıl of Florence (Cambridge 9 dt. Konstanz und Basel Florenz (Geschichte der
Sökumenischen Konzilien, (Mainz 259
1 Sıehe die Edition Ende des Artıikels. Dıe Exzerpte De Auctortıtate praesidendi
werden 1im Folgenden mit abgekürzt, dıe 4us$S De concordantia catholica mıiıt DCC
18 Dieses Werk antwortet autf den Brief ts1 non dubitemus (22 Aprıl 9 den Eugen

die Universität VO!  - Parıs und andere führende Universitäten geschrieben hatte,
eIN! seiner bedeutendsten Breitseiten pCHCH das Konziıl; sıehe Epistolae pontificiae Con

cılium Florentinum speclantes, hg. VO:|  } Hofmann, Concılium Florentinum, 1, DPars
(Rom 24-35 Nr 248
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MSS F, Fol -  3 M, Fol -  9 1! Fol PTE E78: V, Fol
887449071
Nr Compendium DPro iustificatione concilii Basiliensis
luxta beatı Ciprıani martirıs sententiam in epistola sua2 ad AntonıLuum...
Certum est NeC POtesLt negarı tiıdelium
MSS F, Fol 240° -242”; M, Fol 5*-3 Fol
OT9_493V 2’ Fol

Nr 11 Universitas Viennensis, Consilium (1442)
primis diciımus quod quantum de iure et de facto hucusque CORNOSCETEpotulmus...

Ed 1in Deutsche Reichstagsakten, 16, 289-292, 128 und sind
in den Anmerkun 289 erwähnt
MS$SS E Fol493vb w M, Fol Fol 18372 1847b. Fol

Nr Tractatus de reformatione ecclesiae
Conspicere POtest Oomnıs Christianus quomodo Christo placu-
Crat... Nunc igitur uldendum est S1 1pse lım Eugenius obtineret et u1Nce-
ret...
Ed ach und in Deutsche Reichstagsakten, 15,; hg. von Herre
(Stuttgart 1914; Nachdruck Göttingen 578-582, Z
MSS F, Fol 447-2467; M, Fol-1) Fol 1847b_186V2, 2! Fol495Ta_497vb
Nr 13 Tractatus de unione ecclesiae
Primo quod aduisamenta oblata NonNn uidentur hac 1CcCe prosequenda...Ed in Deutsche Reichstagsakten, 15, 583-584, DD und sınd
in den Anmerkungen 583 erwähnt
MSS F, Fol 246'; M, Fol 338°; 1’ Fol 2’ Fol 497 “b_49gra
Nr TIractatus de depositione Eugenii
Quia NUMqUuam acqulieult yIMO restitit ut fieret reformatio ecclesie in
capıte et in membris...
MSS F, -2M, Fol 87-3 1’ Fol 186V2_1887D. 2) Fol
8T4_499V
Nr Universiias Viennensis, Consilium (1440) (Exzerpt)
Nemuin1ı 1S1 hosti fidei orthodoxe dubium e$SEC POTESL...Ed in NHistoria Universitatis Parisiensis, D: 471-479
ort 472, 4/4, 475

MSS: F,  50076 Fol 248'; M, Fol -  9 1’ Fol 18 8rb-va; 2! Fol 499vb_
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Nr Universitas Erfurtiensis, Consilium (1440) (Exzerpt)
Nullo modo conuentlens erit in 1sta neutralitate...
Ed in Deutsche Reichstagsakten, Bd 15, 437-450, 246 auf 442,
34-35, 448, 10-12, 13-15, 20272 1st in den Anmerkungen auf

438 erwähnt
MSS F Fol 248'; M, Fol 343*; 1! Fol 2! Fol SO0rb
Nr Universitas Coloniensis, Consilium (1440) (Exzerpt)
Ecclesia sinodalıter congregata aDet iurisdictiıonem in terrIis...
Ed in Analecta Tum 0OMNILS 4eV1 1n  nen
$14, (Wien 1762 col 679-686 dort col 679, 681, 683, 685-686, 686;
Deutsche Reichsta Len, 15; 3: 46/, 18-1 3  % 19-21
MSS F, Fol 248 ‚M) Fol 43*-344!; 1’ Fol Va- 2’ Fol 590rb-vb
Nr 18 Universitas Cracoviensis, Consilia (Exzerpt)
Unam sanctam ecclesiam catholicamque in hıs quc fide!i sSunt... Quilıbet
OMO ulator sacrosancte Basıliensıi sinodo de necessitate salut1s enetur
obedire...
Erstes consiliıum ed in Histor1ta Unı versitatis Parısiensis,

5 479-517 dort 484, 487, 492, 494, 507, 508, 513
MSS F, Fol 248”-2 M, Fol 344 345”; 1’ Fol 188”b_1897b. 2’ Fol590vb_5017b.
Nr Universitas Lipsiensis, Consilium (Exzerpt)
Tam Sccle.e est Deo immediate...
MSS F, Fol 249*; M, Fol 345'; 1’ Fol 189rb-va; Fol 50 1rb—va_
Nr Universitas Viennensis, Consilium (1442) (Exzerpt)
1CımMus quantum de iure et de tacto hucusque potulmus...
Vgl Deutsche Reichstagsakten, 16, 289-292, 128 dort 290,
10-17, 27-30, 31-33, 291, 8-11, „
MSS F, Fol 9I'-V, M, Fol 345”-346”; 1! Fol 189Y2-b, 2’ Fol 501Va-b
Nr 71 Tractatus de potestate concilii Basiliensis (1441)
Ad ostendendum euıdenter quod SaCrum generale concıliıum Basıliıense
uniuersalem ecclesi1am represenNtans NONM S1it translatum... Quantum ad
priımum supponitur declaratıo facta pCr ecclesiam in concıilio Con-
stantıiensı...
Ed in Deutsche Reichstagsakten, 15, -  9 353 und sınd
in den Anmerkungen auf 772 erwähnt).
MSS F, Fol-M, Fol -  9
517Y 1) Fol 189vb. Fol 501**'l
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Nr Tractatus de depositione Eugenlil
Wiıederholt VO Nr
MSS F, Fol 270E272*. M, Fol 77  3801

Abgesehen VO Exzerpt Aaus$ der Konstitution enedikt Summı1
magıstr1ı (Nr. 2) und den Dekreten des Konstanzer Konzıls (Nr
umtaßt der halt des Dossiers alle Phasen der asler Konzilsgeschichte.
Dıie konziliarıstischen Werke des NvK (Nr. und die Texte aus der
Debatte ber den orsıtz auf dem Konzıil (Nr und repräsentieren
die C dynamische und timistische Phase des onzıls. Dıie Texte,
welche die Stellungnahmen Universitäten (Nr und 11) derde  E
auszugswelse (Nr 15-20 widergeben, ferner der Panormitanus-Text (Nr.

SOWIl1e die Traktate (Nr 5: 9-10, 12-14 und 21) die
zweıte, stärker dogmatisch und polemisch epr  e Periode in der
Geschichte des Konzıls. Sıe behandeln hne CX zeitliche Aufeinander-
folge solche Themen wI1ie den Versuch Eugen IV das Konzıil ach
Ferrara verlegen (Nr 5) die versuchte Absetzung Eugen (Nr 14),
die Erklärung, die Oberhoheıt des Konzıls eın Glaubensartikel se1l
(Nr 21), die Neutralitätsbestrebungen mancher Fürsten (Nr 16) sSoOwl1e
den dogmatischen Gegenangriff Eugens den Konziliarısmus (Nr
9 Die letzte, hoffnungslose Phase in der Geschichte des Basler Konzıils
wırd durch Briete Felıx repräsentiert (Nr

Dıie Auszüge aus den konziliarıstischen Werken des NvK sind beson-
ers bemerkenswert. Cusanus WwWar eın Jahrzehnt VOT Abfassung des Dos-
siers VO Basler Konzıl WESSCHANSCH Wegen seiner Tätigkeit als 1plo-
mat und Verteidiger des Papstes erhielt ernach den ıtznamen „Her-
kules der Eugenianer“””, FEıne Wolfenbütteler Handsc rift, Helmstedt
797 (1im Folgenden zıtlert als nthält ebenfalls diese Gruppe VO  >

Exzerpten, mıit einer Vorbemerkung, 1in der die konziliari-
stischen Werke des Cusanus seiınen späteren papalıstischen Bestrebun
gegenüberstellt werden. Dazu kommen in dieser Handschrift Werke ru-
her Konziliarısten, anderen VO  3 Johannes Gerson, SOWI1e Texte, die
sich auf die Bemühungen des Basler Konzıls und Fugens die
Loyalıtät des Heıiligen Römischen Reiches eziehen. Da einige andere
Texte in auf das Jahr 1444 datiert sind, muß die Exzerpten-Sammlung

19 BIECHLER, Nicholas of Cusa and the of the Concıiliar Movemenlt, Humanıst Cri
S15 of Identity, in: (1975) 5-21, dort 9-10; BERIGO, Il movımento concıliare
(XIV-XV sec.) nella YICEeYCA $tOY1CAa recenlte, in: Studi medievalı SCT. 3, 19 (1978) 13-50, dort

946; ENGER, Zur Überlieferung der Werke des kolaus Kues ım Mittelalter,
in: Mitteilungen und Untersuchungen über NECuUC Cusanus-Handschriften (CSt (Heidel-
berg 35-.39
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VOr diesem Datum kompiliert worden sein“®. diesem ontext annn die
Sammlung als eine verunglückte konziliaristische ntwort auf die papali-
stischen Bestrebungen des Cusanus angesehen werden. Nur ZWwe1 re
Z  9 als Cusanus auf dem Reichstag VO  3 Frankfurt die Interessen
Eugens vertralt, verfaßte seine bedeutendsten papalistischen Schriften,
den rıie Arevalo, den Traktat Contra Amuadeistas und wel andere
öffentliche Außerungen, Schriften, die alle 1im Gegensatz seinen frü-
heren konziliaristischen Werken standen“!.

Diese Exzerpte erlangten als Teil des ben beschriebenen Dossiers eine
weıte Verbreitung. der Kompilator arın auf die konziliaristischen
Werke des Cusanus zurück riff, zeigt seine e1 ene Verzweiflung und das
schwindende uC der Sac C, der gedientS Atte. Dıe einzelnen Stücke
des Dossiers wurden offenbar ausgewählt, dıe Sache des Konzıls hne
Vorbehalt der Zögern unterstutzen. Demselben Zweck diente die
Aufnahme der Exzerpte, dıe aus Werken des Cusanus MmMit eingeschlossen.
uch wenNnn der Kompilator diese Exzerpte nıcht selbst erfunden hat”, SC

spiegeln s1e doch einen der beunruhigendsten Aspekte des ntellektuellen
Lebens 1im späten Miıttelalter wider, nämlich einen Gebrauch VO  ”3 Auszü-
SCH und Thesen aus$s einzelnen Werken, der den Eindruck erweckt, als
könnten diese das wahre Wesen eines Denkers der Autors widergeben.
Auf diese Weiıse wurde der gulte Ruft keines geringeren Theologen als des
Thomas VO  >3 Aquın posthum in Zweıtel SCZOSCNR, als Etienne Tempıier
einige seiner Thesen verurteıilte, die INan AausSs Werken Parıser Theologen
herausgelesen hatte. Johannes Hus mußte Konstanz auf dem Scheiter-
haufen sterben, achdem aufgefordert wurde, einige Thesen wıder-
rufen, die INan au seinen Werken exzerpiert hatte“. Dıie Verdrehung VO  »3

Die Handschriften der Herzoglichen Bıbliothek Z Wolfenbüttel, hg. VO!  3 VvVon He:t-
N, Teil L Band Z Die Helmestedter Handschriften. (Wolfenbüttel 1886; Franktfurt

Maın 224-226; die Exzerpte finden sıch auf Fol. 53557 Die Vorbemerkung,
die auf Fol 53” finden 1St, WIr| Mn Ende dieses Artikels nach der Edition der
Cta Cusand wiedergegeben.
21 Über diese papalıstischen Werke sıehe Acta L, (Hamburg 372-73,
516; 376-421, 520; -  9 526; 32-36, 527
22 Cta (Cusanad L, (Hamburg 130, 202a un! Die handschriftliche
Überlieferung der Concordantia catholica des Nikolaus Kues (CSt 8L Heidelberg
21-25, 66-67; beide Werke zeigen die Existenz VON umfangreichen Exzerpten iU$ De CON-
cordantia catholica eıt des Konzıils VO:  >3 Basel ine teilweiıse Kollation der hiıer edier-
ten Exzerpten-Sammlung (von und findet sıch in CLa ( usand IM Z 87-89,
600. Vgl auch die VO!  - Kallen angefü rten Exzerpte der der Praefatio seiıner
Edıtion,
23 GILSON, istory ofChristian Philosophy 1n the uiddle Ages (London 03-10;

SPINKA, John Hus Concept of the Church (Princeton, N.J 329-82, 401-09
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Lehren des Cusanus in diesem ossıer 1st weniıger extrem. Viele VO  - se1-
nen typischen Lehren sınd vertreten, einschließlich der VO Oonsens
(siehe Anhang, DCC, 35-40 und 46- VO  >3 der Unterscheidung meh-

Stufen von Konzıilien (DCC, 26-29 und > VO  - der Sıcher-
eit in den Zahlen (DCC 10-13), der des Papstes als eines lie.
des der Kırche (DAP 6-11) und der verschiedenen Grade, in denen
Papst und Konzıl die Kırche repräsentieren (DAP, - Nıchts-
destoweniger siınd die hierarchischen Aspekte der Ekklesiologie des
Cusanus NUur inadäquat vertretien. Nıcht dargelegt 1St das in seiınem Den-
ken durch Hınweise auf antıke Kanones gestützte subtile Gleichgewicht
zwıischen dem Gehorsam, den normalerweise dem Papst schuldet,
und der Pflıcht, außergewöhnlichen Umständen dem Konzıl
gehorchen. diesen Auszügen wird der Eindruck vermittelt, Cusa-
NUu$S auf seıten der Basler Kampagne Eugen stehe, obwohl
VO Basler Konziliarısmus schon längst Zur anderen Seite übergegangenwar

Dıiese Entstellung der Position des Cusanus und der anachronistische
Gebrauch seines Namens, eın sterbendes Konzıl verteidigen,
wecken umfassendere Fragen: Wıe und Warum wurden die konziliaristi-
schen Werke VO  —3 Cusanus verbreitet? ]as Zweıte 1St leichter be-
IW  9 wenn die Frage geklärt 1St

Außer den 1er behandelten Exzerptensammlungen auch das
zweıte Buch VOonN De concordantia catholica, das in der ekklesiologischen
Debatte das nützlıchste Wal, gesondert 1im Umlauf. Kopien davon finden
sıch dem Namen Nıcolaus ıtsper in den beiden vatıkanıschen
Manuskrıipten Vat lat 5599, Fol und Barb lat. 843, Fol 454
501” Diese Handschriften sınd in die Zeıt ach dem Basler Konzıl
datieren:; die eine in die Zeıt, als 1US$ versuchte, Diether von Isenburg
als Erzbischot Von Maınz abzusetzen;: die andere aus$s der Zeıit, als
Ludwig VonNn Frankreich Julıus in Pısa eine Kırchenver-
sammlung einberuten wollte Dıie Barberin:-Handschrift enthält asselDe
Consılium der Universıität Krakau, das auch in dem Basler ossier (Nr
enthalten 1st

Das Werk De concordantia catholica wurde als SaANZCS och lange,
achdem der Verfasser Basel verlassen hatte, kopiert. Manchmal 1st
verbunden mit De Auctorıtate praesidendi und den Decem advisamenta
inseparabıli sanctitate ecclesiae et SUPTEMA generalis concılıı auctoritate, e1-

24 CHRISTIANSON, Cardinal Cesarıni and Cusa'‘s „Concordantia“, 1inN: 54 s
19 dort 11-15
25 KALLEN, Die handschriftliche Überlieferung, 65-66; DERS.,
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ne  3 Werk des Johannes VO  > Segovıa, das wahrscheinlich zwischen der
Einberufung des Konzıils Ferrara 1437 und der Basler Erklärung der
reı Wahrheiten 1439 geschrieben ISt Zusammen mıiıt diesem Werk und
mıit einıgen Schriften des Johannes Gerson erscheinen die konzıliaren
Schriften des Cusanus ın den Handschriften Wolfenbüttel 407, Mün:-
chen Clm 6605 und Barcelona Archivo Capiıtular 11; sıe sınd f{fen-
bar VonN Verteidigern des Basler Konzıils kopiert worden, die sıch der
Rechtmäßigkeıit ihrer Sache versichern wollten, obwohl der Autor dieser
Traktate inzwischen das Konzıl verlassen hatte, denselben Papst
verteidigen, den si1e abzusetzen suchten“®. Eıne Untersuchung anderer
Handschritten VO  - De concordantia atholica, und ZW. 1im Lichte iıhres

Inhalts und iıhrer Provenienz, könnte weıtere Anhaltspunkte
dafür lıefern, w1ie diıe Ideen des Cusanus verbreitet worden sind. So wiırd
vielleicht auch ersichtlıch, WAarum einıge Schriften och gelesen wurden,
als sı1e längst nıcht mehr die Meınung ihres Autors widergaben. Eıne sol-
che Untersuchung 1St ein eıl der Ideengeschichte, aber auch ein Teıl der
Geschichte menschlıcher Selbstrechtfertigung. Das Bedürfnis, sıch als
rechtmäßig hinzustellen, und se1 es auch Nur durch abgeschwächte und
verdrehte Exzerpte, rklärt die fortdauernde Berufung auf die Autorität
des Cusanus, och lange ach dessen Überwechseln Zu Papst So g1bt
dieses Dossıer, das ZUr Unterstützung des Basler Konzıils verbreıitet
wurde, nıcht eigentlich einen Einblick in dıe des Cusanus in der
Kirchengeschichte des Jh.s; 1Sst vielmehr eın Zeugnis für das
menschlıiche Bedürfnis, sıch selbst rechtfertigen, ein Thema, das 1e]

oft VO den Gelehrten ignoriert wırd

Conclusiones extracte de Tractatu Nıcolai de Cusa de presidentia concilii”.

‚Oportet scıre quod plenarıum concilium tOt1us orbis eccles1am represeNtans
ma1crem habet auctoritatem, que est in ecclesia‘.
‚Alıa consideratio, quod Romanus pontifex, quı est membrum eccleste, lıcet
SUDTeEIMUM in admınıstratione, subest 1ps! uniuersalı concılio eit i1udicio e1ius
Quicquid et1am un1iuersale plenarıum concıliıum iudicauerit, prefertur 1udic10
un1us hominıis, et1am DPaDC, in et1am casu“.
‚Et lıcet sacerdotium collectum synodice NO  —_ constituat ecclesi1am, eft
licet papa representet ecclesiıam otam, sicut concıliıum sacerdotum representat,

uer10r est 1psa representatio concılii qUam PaPpC, quıia Papc est remoti1s-
sıma concılır proxima. nde representati0 concılil, CU: plus appropinquet ad

KALLEN, Die handschriftliche Überlieferung 29-33, 44-45 Über die Datierung der
Decem advisamenta des Johannes VO)!  b Segovıa sıehe ROMH: Johannes Segovia 152

O, 123,
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ueritatem ecclesie, et certior1 modo representet eandem, LIunNn! et1am prefertur
confuse representat1on1! papalı in auctoritate et 1Ud1C10
‚Presidentia‘ DaDC in concılio generalı ‚nullo modo habet aliquid auctoritatis

15 ultra miniısteriıum directiuum per interlocutiıonem eifCc Alıoquin, S1 plus haberet
Aaut coactıonem Aut punıtionem Aaut iurisdictiıonem UaMCcUNdUC in IS
concıilı, sublata essentialis forma concilio, Duta lıbertas in consultando
obstante coactione, SIC NOMN OMNeS, sed omnı1a faceret; sicut Dioscorus in
Ephesina synodo' etcCc

ractatu lıbro
Conclusiones...concıilii. In questione de presidencıia.
et1am enım

Q  Ö synodice sinodaice
quUamueritatem ecclesie, et certiori modo representet eandem, tunc etiam < prefertur  confuse> representationi papali in auctoritate et iudicio‘.  ‚Presidentia‘ pape in concilio generali ‚nullo modo habet aliquid auctoritatis  15  ultra ministerium directiuum per interlocutionem etc. Alioquin, si plus haberet  aut coactionem aut punitionem aut iurisdictionem quamcunque in personas  concilii, sublata esset essentialis forma a concilio, puta libertas in consultando  obstante coactione, et sic non omnes, sed unus omnia faceret; sicut Dioscorus in  Ephesina synodo‘ etc.  1 tractatu : libro M  1 Conclusiones...concilii. : In questione de presidencia. W  6 etiam : enim M  8 synodice : sinodaice V  1  10 quam ... 17 concilii om  \<}1 V2  13 papali : populi V,  15 directiuum : derectiuum M, derectum V directum V2  15 interlocutionem : interlocutio V2  16 coactionem : cohertionem codd.  16 aut2 : ac codd,  16in1:aV, V,M  2-3 Kallen ed. cit. p. 14.  4-7 ed. cit. p. 24 & 26.  8-13 ed. cit. p. 28.  14-19 ed. cit. p. 34.  Excerpta ex libro quem intitulat de catholica concordantia.  ‚Quis, ergo, ante hos pauculos annos ea dixisse potuisset‘, absque nota, , que  nunc fieri conspeximus ad manifestandum uniuersalium conciliorum euidentis-  simam potestatem, que dudum non sine maximo publice utilitatis ac fidei  orthodoxe dispendio dormitauit‘. In principio.  Non est deserendum procedere in negotiis concilii quamuis legati pape expectati  non ueniunt. 2m 2di.  13017 concılı v

13 papalı populı
15 directiuum derectiuum M, derectum directum
15 interlocutiıonem interlocutio

coactiıonem cohertionem codd.
aut2 codd.

16in1:a V, V,M

2-3 Kallen ed Cıit 14
4- ed Cit J4 26
813 ed Cit. 28
14-19 ed CIt

Excefpta lıbro quem intıitulat de catholica concordantıa.

‚Quis, CTrgO, ante hos pauculos dixisse potuisset‘, absque NOCLTa, 9 que
NUunNn!: fier1 CONSpeximus ad manifestandum uniuersalıum conciliorum eulident1s-
sımam potestatem, que dudum NOMN sıne maxımo publıce utilitatis fidei
orthodoxe dispendio dormitauit‘. In PriNCIPLO.
Non est deserendum procedere in negot11s concıilıı quamuls legatı Papt expectat!
NOMN uenıiunt. 2m 2Idı
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‚EX quUO habetur umerum m MAagshum auctoritatem prestare‘ ‚et Nume-

NO  an adeo necessarıus est sicut lıbertas et unanımitas‘. in secunda parte ıbrı
C:

‚Non est humanum uarı0s in unNnNum Congregatos in SUMmmMa ıbertate loquendi
constitutos concordantıa iudicare, sed diuinum, ideo presum! hoc
1nO0 debet‘ c.4
‚Juxta sancti Cypriani sententi1am, CUIN maı0r pärs decreto Christiı

15 absque CeITOIE permanebiıt, mal0r1s partıs sententia multum haberet presumpt10-
n1s, S$1IC quod, 1la stabıiliıtas absque immutatione iıllıus sententie in 1PS1S NE-
ret, fortius presumpt10n1s iudicium. Veritas enım permanet in seculum
seculi, et alsıtas SC 1psam aliquandiu CONSeruaaLre nequit‘ c.4
Stant sımul hec duo, Romanum interesse concılio iıllud NOMN esse pC
rale aut plenarıum unl1uerse ecclesie. Ymmo quod petit uniuersalem synodum
l1er1 etcCc Im Je
‚EX hoc habes iudicium“ COIICUTIeIe CuUum fide, quod DEr et SUUM CONCI-
l1um patriarchale fit; esse tutissımum inter omnı1a particularıum congregat10-
NUum concılıa, licet infallibilius sıt et tuti1us iudiciıum uniuersalıs concili eccle-

25 s1e
‚Ex Qqua sequitur 1Uuxta prescriptiones ulgorem CanNlOMNUuII
in concılio NO!  3 capıte NecCc capıte concılıi, sed un1CcCOo concordanti COIN-

ulgorem habere tS1 alıquando reperitur quod CU: comsılıo concilii“
debet intelligi consilium Pro 8
‚Habetur prescript1s conclusio intenta‘ An concılıis Romanorum PON-
tificum in condendis statut1is generalıbus eam NOMN habere potestatem, quam
quidam adulatores eiıdem contribuerunt, scılıcet quod 1pse tantfum
habet aliis consulentibus‘... Sed ‚CANONUM statuendorum auctoritas 19(0)8| solum
dependet papa sed communı Et contra anc conclusionem nulla

35 prescriptio uel consuetudo ualere POSSEL, sicut nNneC 1USs diumnum et atu-
rale, QUO ista conclusio dependet‘. 12 C.y 11 C:

‚Synodus NONMN solum auctoritate eOrum quı sunt dıffinit, sed omnı, ut
dicit Gregorius uniuersalı constituta CSSC, que DEI ePISCOPOS, quı
presentes SUun! alios representantes, statuuntur‘. nde Leo dicit, ‚Sancta synodus
Calcedonensıis diffiniuit, hoc est omn1ıum sanctorum chorus Item in eodem
concılio. 13
Dum anc IT defendimus, quod Papa NONMN est uniuersalıs epISCOPUS, sed
Super alios‘ ‚et ACITIOTUIIMN concıilıorum auctoritatem 11 in papa, sed in COIMN-

omn1ıum fundamus, tunc, quia ueritatem defendimus et unicuLque SUUM
45 honorem us, recte honoramus‘ Nec apostolicam sedem legi-

tur IMN Confra Canone$s iudicasse‘‚Ex quo habetur numerum patrum magnum auctoritatem prestare‘ ... ‚et nume-  rus non adeo necessarius est sicut libertas et unanimitas‘. in secunda parte libri  10  63i  ‚Non est humanum uarios in unum congregatos in summa libertate loquendi  constitutos ex una concordantia iudicare, sed diuinum, ideo presumi hoc om-  nino debet‘. c.4.  ‚Iuxta sancti Cypriani sententiam, cum maior päm semper ex decreto Christi  15  absque errore permanebit, maioris partis sententia multum haberet presumptio-  nis, sic quod, illa stabilitas absque immutatione illius sententie in ipsis permane-  ret, fortius esset presumptionis iudicium. Veritas enim permanet in seculum  seculi, et falsitas se ipsam aliquandiu conseruare nequit‘ c.4.  Stant simul hec duo, papam Romanum interesse concilio et illud non esse gene-  20  rale aut plenarium uniuerse ecclesie. Ymmo quod petit uniuersalem synodum  fieri etc. 2m 2e.  ‚Ex hoc habes iudicium‘ concurrere cum fide, , quod per papam et suum conci-  lium patriarchale fit, esse tutissimum inter omnia particularium congregatio-  num concilia, licet infallibilius sit et tutius iudicium uniuersalis concilii eccle-  25  sie 7 €.7.  ‚Ex qua re sequitur iuxta prescriptiones pretactas uigorem statutorum canonum  in concilio non ex capite nec ex capite concilii, sed ex unico concordanti con-  sensu uigorem habere... Etsi aliquando reperitur quod cum comsilio concilii‘  debet intelligi consilium pro consensu. 8 c.  30  ‚Habetur ex prescriptis una conclusio intenta‘ ... ‚in conciliis Romanorum pon-  tificum in condendis statutis generalibus eam non habere potestatem, quam  quidam adulatores eidem contribuerunt, scilicet quod ipse tantum statuere  habet aliis consulentibus‘... Sed ‚canonum statuendorum auctoritas non solum  dependet a papa sed a communi consensu. Et contra hanc conclusionem nulla  35  prescriptio uel consuetudo ualere posset, sicut nec contra ius diuinum et natu-  rale, a quo ista conclusio dependet‘. 12 c., 11 c.  ‚Synodus non solum auctoritate eorum qui sunt presentes diffinit, sed omni, ut  dicit Gregorius uniuersali ea consensu constituta esse, que per episcopos, qui  presentes sunt alios representantes, statuuntur‘. Unde Leo dicit, ‚Sancta synodus  40  Calcedonensis diffiniuit, hoc est omnium sanctorum chorus‘. Item in eodem  concilio. c. 13.  Dum hanc partem defendimus, quod papa non est uniuersalis episcopus, sed  super alios‘ ... ‚et sacrorum conciliorum auctoritatem non in papa, sed in con-  sensu omnium fundamus, tunc, quia ueritatem defendimus et unicuique suum  45  honorem reseruamus, recte papam honoramus‘ ... Nec apostolicam sedem legi-  tur unquam contra canones iudicasse‘ ... Ymmo iudicium ipsius per plenarium  concilium iterum examinatur‘ ... In unum autem examinaretur, si omne id ius  esset, quod pontifex Romanus uellet, quia tunc ipiuste sententiare nequiret.  BYmmo iudicıum 1PS1US PEr plenariıum
concilium iıterum examıinatur‘‚Ex quo habetur numerum patrum magnum auctoritatem prestare‘ ... ‚et nume-  rus non adeo necessarius est sicut libertas et unanimitas‘. in secunda parte libri  10  63i  ‚Non est humanum uarios in unum congregatos in summa libertate loquendi  constitutos ex una concordantia iudicare, sed diuinum, ideo presumi hoc om-  nino debet‘. c.4.  ‚Iuxta sancti Cypriani sententiam, cum maior päm semper ex decreto Christi  15  absque errore permanebit, maioris partis sententia multum haberet presumptio-  nis, sic quod, illa stabilitas absque immutatione illius sententie in ipsis permane-  ret, fortius esset presumptionis iudicium. Veritas enim permanet in seculum  seculi, et falsitas se ipsam aliquandiu conseruare nequit‘ c.4.  Stant simul hec duo, papam Romanum interesse concilio et illud non esse gene-  20  rale aut plenarium uniuerse ecclesie. Ymmo quod petit uniuersalem synodum  fieri etc. 2m 2e.  ‚Ex hoc habes iudicium‘ concurrere cum fide, , quod per papam et suum conci-  lium patriarchale fit, esse tutissimum inter omnia particularium congregatio-  num concilia, licet infallibilius sit et tutius iudicium uniuersalis concilii eccle-  25  sie 7 €.7.  ‚Ex qua re sequitur iuxta prescriptiones pretactas uigorem statutorum canonum  in concilio non ex capite nec ex capite concilii, sed ex unico concordanti con-  sensu uigorem habere... Etsi aliquando reperitur quod cum comsilio concilii‘  debet intelligi consilium pro consensu. 8 c.  30  ‚Habetur ex prescriptis una conclusio intenta‘ ... ‚in conciliis Romanorum pon-  tificum in condendis statutis generalibus eam non habere potestatem, quam  quidam adulatores eidem contribuerunt, scilicet quod ipse tantum statuere  habet aliis consulentibus‘... Sed ‚canonum statuendorum auctoritas non solum  dependet a papa sed a communi consensu. Et contra hanc conclusionem nulla  35  prescriptio uel consuetudo ualere posset, sicut nec contra ius diuinum et natu-  rale, a quo ista conclusio dependet‘. 12 c., 11 c.  ‚Synodus non solum auctoritate eorum qui sunt presentes diffinit, sed omni, ut  dicit Gregorius uniuersali ea consensu constituta esse, que per episcopos, qui  presentes sunt alios representantes, statuuntur‘. Unde Leo dicit, ‚Sancta synodus  40  Calcedonensis diffiniuit, hoc est omnium sanctorum chorus‘. Item in eodem  concilio. c. 13.  Dum hanc partem defendimus, quod papa non est uniuersalis episcopus, sed  super alios‘ ... ‚et sacrorum conciliorum auctoritatem non in papa, sed in con-  sensu omnium fundamus, tunc, quia ueritatem defendimus et unicuique suum  45  honorem reseruamus, recte papam honoramus‘ ... Nec apostolicam sedem legi-  tur unquam contra canones iudicasse‘ ... Ymmo iudicium ipsius per plenarium  concilium iterum examinatur‘ ... In unum autem examinaretur, si omne id ius  esset, quod pontifex Romanus uellet, quia tunc ipiuste sententiare nequiret.  BIn unum examınaretur, $1 INNe id 1USs
Et; quod pontifex Romanus uellet, quia fun: ipiuste sententiare nequiret.
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Quare oportet quod e1ius iudicıum canonıbus stringatur quibus subest, et per
quUOS examınatur sententia secundum SIt 1usta uel non‘. 14
‚Hec est era sentent1a, scilicet quod sedes apostolica in agnoscendo superem1-
net omnıbus synodus dempta 1psa uniuersaliı uniuersalis ecclesie CU1US 1psa sedes
Pars est . C:,

‚Non est hoc ueTummn quod 1in synodo rıte congregata admıssıs admittendis et rıte
55 celebrata auctoritas ita et1am aAb 1PSO capıte dependeat, quod 1S1 inun

diffinibilem TeINn consentiat, quod fun! 1la diffinito Sit nulla, quia fun! iudicıum
NON synodi, sed UuNn1uUs, quod implicat. Et quia quisque ad synodum rgens
i1udiciıo MAa10TF1S partıs submuıttere tenetur, quia anc presupponıit quod maı10r
Dars regularıter unicıt, fun! synodus tinalıter v concordia mn1ı1um dıffinıt,
lıcet arıa sınt etiam particularıum uO(La, quon1am 1uxta ma1l0rem I
concludit‘. 15 C,

‚Nec la1cos MNecCc indıtterenter clericos PUutO admuitt! debere, sed electos et OCtOS
ulros ecclesiast1cos NN PUutO in 1ud1c10 et1am spernendos, OonNnum rei publice

ueratur, et NO  —> dicat undecunque uenilat, dum saltem inueniatur‘.
65 ‚An uniuersale concilium proprie Captum, quod uniuersam ecclesiam catholi-

Ca  3 representat, sıt patriarchas et Romanum pontificem, credo dubium
esse NOÖ!  — debere‘. 17 (

‚Quia sedentes in apostolica sede ab hominiıbus deutabiles et PEC
biles, Nun! maxıme mundo ad tinem tendente et malıtıa Sua POte-

ad editicatiıonem ata ad destructionem abutuntur, quıis sanle ment1s dubi
tare potest absque ere potestatis et priullegl! sedis diminutione uniuersale COIM-

ciıliıum fa  3 in abusum quam in abutentem potestatem habere Pro Sul 1PS1US COIN-

seruatione et tOt1us ecclesie salutarı ordinato regimine? nde dico, ‚Uniuersale
concilium representatiuum catholice ecclesie habere potestatem immediate
Christo et esse mnı respeCtu La  3 quam sedem apostolicam”.
17 C

‚Manifestum est et1am negligentia depon! quia dicitur: Depona-
rns.
‚Ex QUO sequitur corolarıe uniuersale concılıum et1am alı0 QuUaImM heresis Casu

deponere posse‘, et immediate, ‚Concludıtur uniuersale concilium
rıte adunatum, lıcet graduationes inter SC habere possit quoad iudicı1a, est
ma10r1s auctoritatis et 1inorIıs allıbilitatis quam Dape tantum‘. 18 G,

Et CONSEQUeENLeEr quemadmodum papa sentiens inutilem POteSL renuntiare
85 papatuı. Ita CUII ma10r sıt concilı in papatum quam 1PS1US IS PaDe

quod potest subtrahere obedientiam eidem eadem Causa et 1psum
quia Cessat Causa propter quam fuit electus. 18 (
Fuit enım ant1quorum maxıme Cure in obseruandıs canonıbus . e 20, et
istud ( plenissıme explanat auctoritatem concılı IN
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90 Deinde, ut PFODIUS exemplum hulus adducam uniuersale ‚conciılıum
Basıliense etfCc usSquc«c Ö1 eNim ‚ad emmMornam reducıs Textus SCQUENS er

bene
ÖOcto unıuersalıa concılia NOn fuisse Congregata PEr Romanos pontifices sed

fuisse ad ecA UOCAaTtOS 25
95 luxta concıil1ıorum, qu«e quidem gESLA, X1X di legitur, approbata sunt,

INSETUNL, ut QqUI1SQUC intellecta dıtferentia facıle uideat hoc uerum, scılıcet quod
uniıuersale concilium catholice ecclesie habet potestatem omnıbus
SuDeCI 1DSUMM Romanum pontificem 34
Petr1 NOMN fuit 9 sed ecclesiam nde liıcet s$1ue

100 apostolorum s1UuUe ecclesie et el  S NOMMMNeE proponeret, ut AÄActuum PI1MO et

responderet ut Actuum secundo, nichilominus tamgam membrum sub-
fuit Quare medio tidelium Surgens ecclesie loquutus est et

est seCc Samarıam ab 1DS3, Actuum V 34
Quod sımılıs est Lucitero ita uult gererIE PNNCIpatum ecclesia ‚quod

105 membra sunt sıbi subiecta Ibidem
Hınc ecclesie fidelium, quam NO$S ecclesiam dicıimus, s$1ue uniuersale COIMN-

ciılıum catholice ecclesie representans et SUUuIIN mıinısterı um ut S111-

gulorum presidem Et ita intellıgo dietum saluatoris quod apostolos distri-
butiue debeat CSSC, OMMMN1umM collectiue, quON1aM SIC ecclesiam acıunt

110 Hec iıbıdem
Quod Treuerensis archiepiscopus S1 PEr ecclesiam congregatam eligeretur pro
preside Capıte eligeretur, 1e ProPrTIE plus SUCCEeSSOTr Petrı PFiNC1IPpatu
toret quod Romanus archiepiscopus Qqula SUCCESI1O loco NO  — SUCCE$-

s10ONeM principatu”. 34 6
115 ‚Quod ecclesia habet potestatem s1bı de Capıte prouidendi lıbere patet, ula

omn1ıbus PTo Ssuxa salute Christo succedit‘ Ibidem
ulla dittormitas ab alıquo poterit eXOTrIrı quUam ab Ilo sue

POteStaLtIS iNfuıtfu lıcere s1ıbi credens subditorum IU Prorumpiıt In secunda
parte 27

Excerpta : Exarto
CT} A, eroVV dixisse dissısse
In PIHINCIDIO M

6 ın QUaMMUlS : ä1iin7V ,
2Im 2dı 230 280 V,
INASNUMM IMNASNaIı‚F

12 hec
16 ımmutatıone inmıtatıone M illius
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permanet ;permaneret
18 nequit nequid
19 duo : 20 W
24 eicCc. m 2e 32 20
272 SUUMM San um
257 : 2 codd.
26 ulgorem u1gore
30 Habetur Habetis ÜV
216 dependet dependit 11 ( 3 C, W,
38 Gregorius Gratianus 1
45 sedem
50 1usta 1uxta
53 15 14 codd.
5/ sed vı Dost Uun1us
58 quıia17 permanet :permaneret V, V, M  18 nequit : nequid W  19 duo : 20 W  21 etc. 2m 2e : 3a 20 Vl V2 FM  22 suum : sanum V2  25 7 : 2 codd.  26 uigorem : uigore  V  30 Habetur : Habetis  N  36 dependet : dependit V, V, 11c.:8c.W,d.6 V, V, FM  38 Gregorius : Gratianus  Z  45 sedem om. V.  50 iusta : iuxta </  53 15 : 14 codd.  57 sed rep. V, tantum add. post unius F  58 quia ... quod om. V, V,  63 spernendos : sperandos M  64 saltem : saltim V,FM 16:15 W, 17 V  1  66 quod : per  V_ uniuersam : uniuersalem  Z  }Y/[2FM  6817 :12 W  69et:in V, V  75 representatiuum : et presentatiuum s  TT 2 N  78-79 deponaris : deponatur V, V,FM 17:12 W  83 auctoritas om. M  86 et ... 120 causa om. V2  88 Fuit : Fuerunt codd.  90 huius om. V, V  91 Si : scilicet {/ <l  FM 91 reducis :;reducere V, V, FM Textus sequens : Rex  se W. Rex si V1 \I  , FM  95 Iuxta : Iusta V1 V2  97 ecclesie : ecclesiam M  100 ut Actuum om. V, V  }  103 se mitti : admitti M .  105 sunt : sint V, V, subiecta NN  F  M Ibidem : Idem V, M -  in add, post ut  M  107 ipsam : ipsa \/1 ä’2  108 presidem : presidere V, V,F_inter : iterum V,  109 sic : sicut V, V  110 Hec om. V, V,FM  11927 :25 W  2-5 Praef. h XIV (1959-65) vol 1, p. 2.  134quod
63 spernendos sperandos
64 saltem saltım 15 W, 17
66 quod DEr un1uersam unıuersalem
BTA JA
6Zet :ın V, V
7 representat1uum et presentatiuum
FA F TW
78.79 deponarıs deponatur 12
83 auctoritas
86 et17 permanet :permaneret V, V, M  18 nequit : nequid W  19 duo : 20 W  21 etc. 2m 2e : 3a 20 Vl V2 FM  22 suum : sanum V2  25 7 : 2 codd.  26 uigorem : uigore  V  30 Habetur : Habetis  N  36 dependet : dependit V, V, 11c.:8c.W,d.6 V, V, FM  38 Gregorius : Gratianus  Z  45 sedem om. V.  50 iusta : iuxta </  53 15 : 14 codd.  57 sed rep. V, tantum add. post unius F  58 quia ... quod om. V, V,  63 spernendos : sperandos M  64 saltem : saltim V,FM 16:15 W, 17 V  1  66 quod : per  V_ uniuersam : uniuersalem  Z  }Y/[2FM  6817 :12 W  69et:in V, V  75 representatiuum : et presentatiuum s  TT 2 N  78-79 deponaris : deponatur V, V,FM 17:12 W  83 auctoritas om. M  86 et ... 120 causa om. V2  88 Fuit : Fuerunt codd.  90 huius om. V, V  91 Si : scilicet {/ <l  FM 91 reducis :;reducere V, V, FM Textus sequens : Rex  se W. Rex si V1 \I  , FM  95 Iuxta : Iusta V1 V2  97 ecclesie : ecclesiam M  100 ut Actuum om. V, V  }  103 se mitti : admitti M .  105 sunt : sint V, V, subiecta NN  F  M Ibidem : Idem V, M -  in add, post ut  M  107 ipsam : ipsa \/1 ä’2  108 presidem : presidere V, V,F_inter : iterum V,  109 sic : sicut V, V  110 Hec om. V, V,FM  11927 :25 W  2-5 Praef. h XIV (1959-65) vol 1, p. 2.  134120 Causa 07
88 Fult Fuerunt codd.
90 hutlus
91 O1 . scılicet 91 reducıs ‚.reducere Textus SEQUENS Rex

Rex S1i
95 luxta Jlusta
97 ecclesie ecclesiam
100 ut Actuum
103 mıtti admiuitti
105 sunt sint subiecta Ibidem : IdemV

in DOst ut107 1psam 1Dsa
108 presidem presidere inter iterum
109 S1IC siıcut
110 Hec EM

Praet. XIV 59-6 vol 1,
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7 C Lib Hc Z ed C1It vol 99
(  Ö  ® 10 Lib Uc 3 ed C1ITt vol 01-02
11 13 Lib Uc 4 ed CITt vol 105
14 18 Lib c 4 ed C1it vol 106
19 21 Cf Lib c 7 ed CIt vol 1517
72 25 Lib Uc 7 ed CITt vol 126
26 29 Lib c 8 ed C1It vol 135
3() 36 Lib c 12 ed CIt vol 146 Lib c 11 ed CITt vol 2p 144
37 41 Lib c 13 ed CIt vol 59-60 Lib Uc 13 ed CIt vol 160-
61
47 45 Lib I1 G: 13 ed CIl vol
45 50 Lib I1 S 14 ed CHt:; vol
51 53 Lib Iic 15 ed CIt., vol

61 Lib e 15 ed CIT.,, vol
65 Lib Uc ed CIT.,; vol

66 68 Lib 11 ed CIT,, vol ENY N ENENVENEN  WE AA NN n O, W O  Sa&a AaC 61  71  74  80
69 F# Lib 11 ed C vol 2,D 183; Lib HE ed CIt vol. Z 184
78 79 Lib - ed CIT.,, vol Z 188
8O 82 Lib c 18 ed CIt vol 197
84 87 Cf Lib c 18 ed CIt vol 97-98

89 Lib Hc 20 ed CIT vol
90 97 Lib c 20 ed CIt vol 22-24
02 94 C{ Lib Uc 25 ed CITt vol
95 08 Lib Hc 34 ed CIt vol 292
99 103 Lib Hc 34 ed CIT vol 300
104 105 Cf Lib c ed CIt vol 300
106 110 Lib Hc 34 ed CIt vol 302
111 114 Lib Hc 34 ed CIt vol 305
115 116 Lib ilc 34 ed CITt vol 305
117 119 Lib UÜc 27 ed CIt vol 255

Vorbemerkungen den Cusanus-Exzerpten der Hs (s Anm 20)
Articuli eXcerpta de ractatu katholice concordancıe Nycolaı Cusa
Considerent fideles christianı doctrinam SeEqueENTLEM, quam Ny de Cusa QqUO-
dam Tactatu PDeCI eU) olım COMPOSILO, dum concilio Basıiliensi de
admıissione ad presidenciam legatorum dudum Eugen11 Papec agıtabatur, et per
verba ftormalıia et CXpDreSSsa, infra PONITCUr, dogmatizavıt et CONstanter llo
tempore detendebat ludicent qUOQUE CUNCTI, Sl 1la que hodie predicat le VIr

inpugnando generalıum conciliorum, DTI1US PEr eum Pre-
dicatis bene concordent, et qualıs tide1 et Constancıe exXistat talıs OMO
(Nachdruck der Acta Cusana N 600 1/2 487)
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ZUR EDITION DER PREDIGTEN UN  e ANDERER
USANUS-WEREK

Von Rudolft Haubst, Maınz Trier

Dıie Praefatio generalıs ZU. gesamten Predigtwerk
Das Predigtwerk des Cusanus als (C3anzes bietet den reichhaltigsten

und exaktesten Einblick in die Gesamtentwicklung seiner Theologıe.
ıhm sınd auch die theologisch wichtigsten Leitgedanken seiner Phıloso.
phie mitumfaßt.

Dıe folgenden Seiten versuchen weder systematisierend och UuSaml-
menfassend in den überquellenden geistigen Reichtum einzuführen, den
Nıkolaus in den uns AauSs den Jahren 1430 bis überlieferten 293 Sermo-
Nes entfaltete, deren Edition 1imM re 1970 (endlich!) anlief. Sıe beschrän-
ken sıch vielmehr thematisch auf dıe Vorbedingungen, Aufgaben und
Methoden der für jede gründlıchere Cusanus-Forschung, aber auch 1imM
Interesse vieler dafür aufgeschlossenen Leser, und damıt auch künftiger
Übersetzungen, notwendigen kritischen Predigt-Edıition.

Im re 1987 konnte der Verfasser die Arbeit der Praefatio SENETA-
Iis den 1er volumiınösen Predigt-Bänden, VO  3 denen bereits der 1m
Erscheinen 1St und die Editionsvorbereitungen für den angelaufen
sind, abschließen. Diese Einführung 1st als Vorspann Band XVI der
Heidelberger Opera Ommnita gedruckt. Im folgenden seıjen zunächst rück-
blickend die Wege skizzıert, auf denen die Edition sämtlıcher USanus-
redigten inıtılert wurde.

a) Zur Vorgeschichte der kritischen Predigt-Edition und der Praefatio
generalis.

IBIG unmittelbare liıterarısche Vorgeschichte der Gesamtausgabe,
VO  3 der WwWIr 1er sprechen, begann mit dem VO  »3 och mıtten 1im letz-
ten Weltkrieg 1942 1in Druck gebrachten „Kritischen Verzeichnis samt-
lıcher Predigten“, das auch schon beachtenswerte „Untersuchungen ber
deren) Datierung, Form, Sprache und Quellen“ enthält”. Dıieser Band
bot auch und bietet immer och eine durchweg gültige Übersicht ber
die och vorfindlichen Texte mıit Predigten des NvE Mır wurde auf
Grund meıiner Bonner Dissertation Das Bild des Fınen und Drei:einen Got:

(Predigten) Nr.
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ın der Weltr nach NuK* schon Junı 1950 VO  » Hotffmann und
1mM Jahr danach auch VOoON och die „Kritische Edition sämtlicher (Cusa-
nus-Predigten in den Heıidelberger Opera Omnıia“ angetragen”. och wI1e
sollte mır die Bewältigung dieser Riesenaufgabe möglıch sein?

Be1 der Vorbereitung meıner Habilitationsschrift Die Christologie des
NuK* studierte ıch erstmals das SCSAMLCE Predigtwerk in den VO Kardı-
nal selbst angelegten und durchgesehenen Codd Vat Lat 1244 und 1245
(V, und — mıit wachsendem Interesse. Entscheidend War jedoch, der
Maınzer ultusmiınıster Dr rth 1. 1958 bei meıner Berufung auf
einen Lehrstuhl der ath eo Fakultät Maınz dıe baldıge Errich-
Lung eines „Instituts für Cusanus-Forschung“> in dem VOT allem
die Editionsvorbereitung für sämtlıiche Cusanus-Predigten gesichert VOI
sıch gehen sollte Die Instituts-Errichtung erfolgte 18 Nov 1960
Auch die Cusanus-Gesellschaft erklärte VO  e Anfang „Als erstes
Hauptziel des Instituts wırd dıie kritische Edition des cCusanı-
schen Predigtwerkes angesehen“. Nach der Verlegung des Instituts VO
Maınz ach Trier wurde das in der „Vereinbarung zwischen dem and
einland-Pfalz, der 1Öözese Trier und der Cusanus-Gesellschaft“
Aprıl 1981 (in 2) bestätigt: „Aufgabe des Instituts 1Ssttes in der Welt nach NvK* schon am 10. Juni 1950 von E. Hoffmann und  im Jahr danach auch von J. Koch die „Kritische Edition sämtlicher Cusa-  nus-Predigten in den Heidelberger Opera Omnia“ angetragen”. Doch wie  sollte mir die Bewältigung dieser Riesenaufgabe möglich sein?  Bei der Vorbereitung meiner Habilitationsschrift Die Christologie des  NowK* studierte ich erstmals das gesamte Predigtwerk in den vom Kardi-  nal selbst angelegten und durchgesehenen Codd. Vat. Lat. 1244 und 1245  (V, und V,) mit wachsendem Interesse. Entscheidend war jedoch, daß der  Mainzer  ultusminister Dr. E. Orth i. J. 1958 bei meiner Berufung auf  einen Lehrstuhl an der Kath. Theol. Fakultät Mainz die baldige Errich-  tung eines „Instituts für Cusanus-Forschung“ zusagte, in dem vor allem  die Editionsvorbereitung für sämtliche Cusanus-Predigten gesichert vor  sich gehen sollte. Die Instituts-Errichtung erfolgte am 18. Nov. 1960.  Auch die Cusanus-Gesellschaft erklärte von Anfang an: „Als erstes  Hauptziel des Instituts wird die kritische Edition des gesamten cusani-  schen Predigtwerkes angesehen“. Nach der Verlegung des Instituts von  Mainz nach Trier wurde das in der „Vereinbarung zwischen dem Land  Rheinland-Pfalz, der Diözese Trier und der Cusanus-Gesellschaft“ am 24.  April 1981 (in $ 2) bestätigt: „Aufgabe des Instituts ist ... die Herausgabe  seiner (der Cusanus-)Werke mit dem gegenwärtigen Schwerpunkt in der  kritischen Edition des Predigtwerkes sowie weiterer Bände der von der  Heidelberger Akademie der Wissenschaften herausgegebenen Nicolai de  Cusa Opera omnia“.  Von seiten der Heidelberger Akademie wurde mir wiederholt die  „völlige Selbständigkeit in der wissenschaftlichen Ausführung dieser (der  Predigt-) Bände“ zugesichert®. Die Besprechung „Probleme der Cusanus-  Ausgabe“ am 20. 4. 67 führte u. a. zu diesen Ergebnissen, die den druck-  ? Gedr. Trier 1952. Im Trierer Priesterseminar hatte mir schon J. Lenz als Philosoph  Cusanus nahegebracht. Bei dem Dogmatiker Ign. Backes schrieb ich 1936 meine Diplom-  arbeit (wie man heute sagen würde) schon unter demselben Titel, unter dem ich 1950 in  Bonn meine Dissertation einreichte. Was die Predigten angeht, beschränkte ich mich aber  auch dort noch bei deren Druck auf die Autographe in Cod. Cus. 220, auf die im I. Band  der „Pariser Ausgabe“ (1514) gedruckten Exzerpte sowie auf diese in „Cusanus-Texte“ I  erschienenen Beiträge: 1. E. HOFFMANN und R. KLIBANSKY, Dies sanctificatus v. ]. 1439  (1929); 2.-5.: J. KOCH, Vier Predigten im Geiste Eckharts (1937); 6. Die Auslegung des  Vaterunsers in vier Predigten (1940) und 7. auf das schon genannte Verzeichnis. Erst in  Rom kamen (1950-51) auch erste Einblicke in Vat. lat. 1244 (V,) und 1245 (V 2) hinzu.  ? Vgl. auch Zugänge zu NvK S. 9b u. 27b.  *+ Gedr. 1956.  > $.MFCG 1 (1961) 9.  So Prof. H. G. Gadamer, als der Vorsitzende der Cusanus-Commission, erstmals am  25. August 1966.  137die Herausgabe
seıner (der Cusanus-)Werke mit dem gegenwärtigen Schwerpunkt in der
kritischen Edition des Predigtwerkes SOWIle weıterer Bände der VO  3 der
Heıidelberger ademıie der Wiıssenschaften herausgegebenen Nıcolai de
Cusa Opera omn1a“.

Von seıten der Heidelberger Akademıie wurde mır wiederholt die
„völlige Selbständigkeit in der wissenschaftlichen Ausführung dieser (der
Predigt-) Bände“ zugesichert“®. Dıie Besprechung „Probleme der Cusanus-
Ausgabe“ führte U A, diesen Ergebnissen, die den druck

Gedr. rıer 1952 Im rierer Priesterseminar hatte mır schon eNZ als Phılosoph
Cusanus nahegebracht. Beı dem Dogmatiker lgn Backes schrieb ich 1936 meıne Dıiplom-
arbeit (wie heute SapcCcH würde) schon demselben Titel, dem iıch 1950
onn meıne Dıiıssertation einreichte. Was die Predigten angeht, beschränkte ich mich aber
auch dort noch bei deren ruck auf dıe Autographe Cus. 220, auf die Band
der „Parıser Ausgabe“ (1514) gedruckten Exzerpte SOWI1e auf diese „Cusanus- Texte“
erschienenen Beiträge HOFFMANN und KLIBANSKY, Dies sanctificatus N 439
(1929); DE KOCH, Viıer Predigten ım Geiste Eckharts (1937); Die Auslegung des
Vaterunsers ın yu“ier Predigten und auf das schon BCNANNLE Verzeichnis. rSt in
Rom kamen auch erstie Einblicke in Vat. lat. 1244 V und 1245 (V,) hinzu.

Vgl auch Zugänge NuK 9b Ü, 27b
Gedr. 956

FCG (1961)
So Prof. CGGadamer, der Vorsitzende der Cusanus-Commissıion, erstmals

25 August 1966
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technischen Besonderheıiten der Predigt-Bände gegenüber den übrigen
Cusanus-Werken“ galten: „Jeder Predigt werden praenotanda“ SC-
schickt, „1N denen Fundort, Jahr angegeben werdentechnischen Besonderheiten der Predigt-Bände gegenüber den übrigen  Cusanus-Werken“ galten: „Jeder Predigt werden praenotanda“ vorausge-  schickt, „in denen Fundort, Jahr usw. angegeben werden ... Jeder Predigt-  entwurf des NvK wird gezählt ... Jede Predigt bekommt eigene Paragra-  phen“ (Numeri) usf.  Schon vor der Drucklegung der frühesten Predigten mußte aber vor  allem auch deren „Chronologie und Zählung“ gesichert sein. Denn eben  darin bedurfte das „Verzeichnis“ von J. Koch an den meisten der 34 Stel-  len, an denen Nikolaus seinen Niederschriften kein Datum beigefügt  hatte, noch erheblicher Korrekturen. Als erstes ging mir schon bei der  Arbeit über Die Christologie des NuK die Vermutung auf, daß Nikolaus  die von Koch erst als Nr. 19 gezählte und (mit einem ?) auf das Jahr 1440  angesetzte Predigt nicht erst um die Entstehungszeit von De docta igno-  rantia, sondern schon ganz zu Anfang seiner Predigttätigkeit geschrieben  habe; und das verfestigte sich allmählich zu der Einsicht, daß diese sogar  die früheste erhaltene Cusanus-Predigt und somit als Sermo I zu zählen  sei’. Für die „Datierung der frühesten Cusanus-Predigten“ folgten bald  weitere Umstellungen‘. Anfang 1987 konnte ich schließlich auch über die  Entstehungszeit von Predigt 204 und 205 nach Koch als den ersten zu  Brixen (an Karfreitag und Ostern 1452) gehaltenen Sermones (jetzt  CXXI f.) Gewißheit gewinnen”.  Damit war der Weg für die abschließende Erarbeitung der Praefatio ge-  neralis frei. Der Edition der Predigten des 2. Faszikels von Band II sowie  des 1. Faszikels von Band II kommt nun erstmals auch die soeben er-  schienene Praefatio mitsamt ihren Übersichten zugute. Nun  b) Näheres zu den in der Praefatio generalis gesetzten Akzenten'®.  Als „Einführung“ in das Verständnis und zur notwendigen Vorberei-  tung auf die kritische Edition der sämtlichen Predigten führt die Praefatio  durch diese sechs Fragen- oder Themenkreise:  „1. Wie Nikolaus selbst die Aufgabe der Verkündigung und seine Pre-  digten einschätzte;  2. Über die Exzerpte, Übersetzungen und Untersuchungen, die dieser  kritischen Edition vorangingen und sie vorbereiteten;  3. Über die Handschriften, auf denen unsere Edition basiert;  7 Näheres s. MFCG 6 (1967) 66f. und Praef.: h XVI, p. XXXVIIsq.  ® $. MFCG 7 (1969) 15-27; zu weiteren Umdatierungen s. MFCG 17 (1986) 57-74.  ? S. Praef. gen.: h XVI, p. XL.  10 Mehrmals wurde mir bereits zur Übersetzung der ganzen „Einführung“ geraten.  Doch für die internationale Forschung dürfte der lateinische Text genügen; und für den  deutschen Leser ist eine sich jeweils auf die aktuellen Themen beziehende „deutsche  Übersetzung“ in mehreren Heften geplant.  138Jeder Predigt-
entwurf des NvK wird gezählttechnischen Besonderheiten der Predigt-Bände gegenüber den übrigen  Cusanus-Werken“ galten: „Jeder Predigt werden praenotanda“ vorausge-  schickt, „in denen Fundort, Jahr usw. angegeben werden ... Jeder Predigt-  entwurf des NvK wird gezählt ... Jede Predigt bekommt eigene Paragra-  phen“ (Numeri) usf.  Schon vor der Drucklegung der frühesten Predigten mußte aber vor  allem auch deren „Chronologie und Zählung“ gesichert sein. Denn eben  darin bedurfte das „Verzeichnis“ von J. Koch an den meisten der 34 Stel-  len, an denen Nikolaus seinen Niederschriften kein Datum beigefügt  hatte, noch erheblicher Korrekturen. Als erstes ging mir schon bei der  Arbeit über Die Christologie des NuK die Vermutung auf, daß Nikolaus  die von Koch erst als Nr. 19 gezählte und (mit einem ?) auf das Jahr 1440  angesetzte Predigt nicht erst um die Entstehungszeit von De docta igno-  rantia, sondern schon ganz zu Anfang seiner Predigttätigkeit geschrieben  habe; und das verfestigte sich allmählich zu der Einsicht, daß diese sogar  die früheste erhaltene Cusanus-Predigt und somit als Sermo I zu zählen  sei’. Für die „Datierung der frühesten Cusanus-Predigten“ folgten bald  weitere Umstellungen‘. Anfang 1987 konnte ich schließlich auch über die  Entstehungszeit von Predigt 204 und 205 nach Koch als den ersten zu  Brixen (an Karfreitag und Ostern 1452) gehaltenen Sermones (jetzt  CXXI f.) Gewißheit gewinnen”.  Damit war der Weg für die abschließende Erarbeitung der Praefatio ge-  neralis frei. Der Edition der Predigten des 2. Faszikels von Band II sowie  des 1. Faszikels von Band II kommt nun erstmals auch die soeben er-  schienene Praefatio mitsamt ihren Übersichten zugute. Nun  b) Näheres zu den in der Praefatio generalis gesetzten Akzenten'®.  Als „Einführung“ in das Verständnis und zur notwendigen Vorberei-  tung auf die kritische Edition der sämtlichen Predigten führt die Praefatio  durch diese sechs Fragen- oder Themenkreise:  „1. Wie Nikolaus selbst die Aufgabe der Verkündigung und seine Pre-  digten einschätzte;  2. Über die Exzerpte, Übersetzungen und Untersuchungen, die dieser  kritischen Edition vorangingen und sie vorbereiteten;  3. Über die Handschriften, auf denen unsere Edition basiert;  7 Näheres s. MFCG 6 (1967) 66f. und Praef.: h XVI, p. XXXVIIsq.  ® $. MFCG 7 (1969) 15-27; zu weiteren Umdatierungen s. MFCG 17 (1986) 57-74.  ? S. Praef. gen.: h XVI, p. XL.  10 Mehrmals wurde mir bereits zur Übersetzung der ganzen „Einführung“ geraten.  Doch für die internationale Forschung dürfte der lateinische Text genügen; und für den  deutschen Leser ist eine sich jeweils auf die aktuellen Themen beziehende „deutsche  Übersetzung“ in mehreren Heften geplant.  138Jede Predigt ekommt eigene Paragra-
phen (Numeri) usf.

Schon VOTFr der Drucklegung der frühesten Predigten mudfßte aber VOT

em auch deren „Chronologie und Zählung“ gesichert se1ın. Denn eben
darın bedurfte das „Verzeichnis“ VO  3 och den meısten der Stel-
len, denen Nıkolaus seinen Niederschriften eın Datum beigefügt
hatte, och erheblicher Korrekturen. Als erstes ging mM1r schon bei der
Arbeıt ber Die Christologie des NvK die Vermutung auf, Niıkolaus
die VO  ”3 och erst als Nr gezählte und (mit einem ?) auftf das Jahr 1440
angeseLzZieE Predigt nıcht erst die Entstehungszeit VO De docta L1QNO
yantıa, sondern schon SaNzZ Anfang seiner Predigttätigkeıit geschrieben
habe; und das verfestigte sich allmählich der Einsicht, diese SOgar
die früheste erhaltene Cusanus-Predigt und somıt als Sermo zählen
sel Für die „Datierung der frühesten Cusanus-Predigten“ folgten bald
weıitere Umstellungen‘”. Anfang 1987 konnte ich schließlich auch ber die
Entstehungszeıit VO  - Predigt 204 und 205 ach och als den ersten
Brixen (an Karfreitag und ÖOstern gehaltenen Sermones Gjetzt
X A} f.) Gewißheit gewinnen’.

Damıt War der Weg für die abschließende Erarbeitung der Praefatio SE
neraliıs freı Der Edıtion der Predigten des Faszıkels VO  3 Band SOWI1e
des Faszıikels VO  »3 Band kommt Nnu  »3 erstmals auch die soeben e_
schienene Praefatio miıtsamt ihren Übersichten Nun

Näheres den in der Praefatio generalıs gesetzten Akzenten!.
Als „Einführung“ in das Verständnıis und Zur notwendigen Vorberet-

Lung auf die kritische Edition der sämtlıchen Predigten führt dıe Praefatio
durch diese sechs Fragen- der Themenkreise:

A Wie Nıkolaus selbst die Aufgabe der Verkündigung und seine Pre-
digten einschätzte;Über die Exzerpte, Übersetzungen und Untersuchungen, die dieser
kritischen Edition vorangıngen und s1e vorbereıteten:

UÜber die Handschriften, auf denen unsere Edition basıert;
Näheres S. FCG (1967) 66f. und Praef.

$ FCOCG (1969) 15-27; weıteren Umdatıerungen S, FOCG 17 (1986) 57-74
Praef. SChH,

Mehrmals wurde mir bereits Übersetzung der „Einführung“ pCeraten.
Doch für die internationale Forschung dürfte der lateinische ext genügen; und für den
deutschen eser 1St e1IN! sıch jeweıls auf dıe aktuellen T hemen beziehende „deutsche
UÜbersetzung“ mehreren Heften geplant.
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Wıe Nıkolaus selbst seine Predigten aufzeichnete und sammelte;
Auf welchen Wegen WwWIr die Reihenfolge der redigten chronogra-

phisch aufschlüsselten;
ber die Editionsweise und die Apparate“.

Aus $ se1l 1€e$s hervor ehoben: Bei all seinen redigten lag Nıkolaus
Vor em Herzen, „d seine Hörer dem tiefen Heilsgeheimnis
Jesu Christ:ı hıntühre Dıieses Ziel für ıhn als Prediger immer das:
se och die Art, w1ıe Christus und Seiner Wahrheıiıt hingeleitete,
suchte immerzu verbessern«11

Nach De docta z1gnorantia setzte ber die scholastische Theologie
hıinaus schon auf „modernes“ Denken vorgreifend dazu mehr und mehr
bei der menschlichen (Welt und) Selbsterfahrung ein; und 1€e$ begrün-
ete in seiner Predigt Confide, zlia! SOSar mıiıt diesem kühnen Appell

einer tieferen Besinnung auf sıch selbst „Wenn WIr Christus nıcht in
uns selbst inden, finden WwWIır Ihn (überhaupt) nıcht  “12 Hand in Hand
damıt lenkt Cusanus auch immer wieder VO  - der „analogıa Trinitatis“ in
Selbst und Welterfahrung ZUr Dreieinheit (von Eıinheıit, Gleichheit und
Verbindung) 1im Urgeheimnis (Csottes selbst hın „Von vielem, W as die
Vollendung des Menschen (in Christus) etrifft, sprach Nıkolaus haupt-

«15sächlich der Nur 1n seinen Predigten
$ blickt VO  3 Ort auf die „Excitationes“ 1mM Band der „Parıser Aus-

gabe V, 1514 zurück. Diese bestehen in „Auszügen” AauUus$s den beiden Va-
tikanıschen Kodizes und Ihr Ort 1in „zehn Bücher“ eingeteilter
'Text ist auch durch die Brille des christliıchen Humanısten
Faber Stapulensıis gesichtet, mitunter auch erganzt. Dıie „Baseler Ausgabe“
e 1565 übernahm diesen. Dıie Übersetzung VO  3 Scharpff 1Ns
Deutsche tellte hinwieder daraus eine Auswahl dar.

Der $ wıidmet zunächst den och VO  ”3 der Hand des NvK selbst eI-
haltenen Aufzeichnungen, VOTLF em den Autographen in Cod Cus 220

die hıs dem Kueser Rektor artın! (t och in rei losen
Faszıiıkeln vorlagen, dann der Transkription der allermeisten Cusanus-
Predigten bıs Zu re 1459 in den „ZWEI Vatıcanı“ SOWI1e deren eigen-
ändıger Korrektur durch den Kardınal (bis Sept eingehendere
Untersuchungen. Solche gelten auch den größeren Predigt-Sammlu ©

14die in einem Magdeburger Kodex (D) in der Laurentiana Florenz

11 So der Praef. gn
12

1
Sermo XLI (32) A Nov 1444 Maınz: ed. 6, 35
So Punkt der Zusammenfassung

14 Zu Praef. gn Dıe Feststellung, beı Hs. und außer
mıiıt und deren Vorlage auch miıt der Benutzung VO:  - ernach gestrichenen Aus-
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SOWIl1e 1mM Kloster Subiaco 4: erhalten sind. Für die kritische Ed:
tiıon haben auch die „kleineren Sammlungen“ Aaus Kloster chönau (S;und die indırekt schon AauUs dem re 1446 überliefert sind, und aus$s
der Nf8.1Zer Kartause (Mg direkt AUS$S unübersehbare Bedeu:-
Lung. Dıie Tegernseer Benediktiner be Nen nachweisliıch schon 1452 die
in den Codd (T ,) und der Münchener Staatsbibliothe
erhaltenen Predigten sammeln. Auch das Salzburger Ms (G) das u,.
rei Nur durch dieses überliefterte Predigtskizzen enthält, stammt (späte-
stens) AUuU$ dieser Zeıt.

Der 1im Karthäuserkloster Erfurt entstandene, nunmehr „Eislebe-
ner Cod 960 führt rei Predigten und wel Exerpte dem
Namen „patrıs Nıcolai de Cusa” Diese sind erst 1.J 1487 VON Jacobus
Volradı kopiert. Dıie ort Stelle stehende Predigt „UÜber den Namen
Jesu” 1st jedoch nıcht VOIl Cusanus verfaßt, sondern vermutlıch VO  ;
einem Kartäuser, der VO  3 der „Devotio moderna“ inspirıert war  15

Be1i der Untersuchung der redigten und VOT allem der Autographe
des NvK ergab sıch als erstes auf die oft gestellte rage ach seiner Pre-
digt-Sprache die are ntwort: Durchweg schrieb seine Predigt-Ent-
würfe in Lateıin nieder”®; doch in seiner Muttersprache (vulgarıs Almana
lingua) Lırug s1e VoOr  17 Nur VOT Geistlichen!® sSOWwl1e späater als Kardınal
in Rom  197 sprach auch Latein.

Beiım Autbau seiner Predigten hielt sıch zunächst, besonders in den
dreißiger und vierziger Jahren, die Regeln der „Ars praedicandı“,
ındem eın biblisches der lıturgisches Motto vorausschickte (daran
hielt auch später hne Ausnahme fest), sodann CGott Seinen Bet-
stand der die Fürbitte arıens anrıef und arnach in das Thema e1n-
ührte, dessen Darlegung in (durchweg drei) Predigtteile gliedern.
och schon von 1432 a besonders aber seit seiner Visitationsreise durch

SapCchH Cusanus-Autograph rechnen ISt, tanden kürzlich Herr Dr. Paulıi un! iıch beı
Sermo dessen Edition WIr für den Faszıkel des Predigtbandes
vorbereıten, bestätigt.
15 Näheres FCG 80-85
16 Auszunehmen davon sınd DNUur die ausführliche Vaterunser-Erklärung (Sermo
die moselfränkiıschen Dialekt niederschrieb (s. FCOCG 16, 384-445), SowIle die
„kurze ler und auflegung über den heyligen Pater Noster“® (Sermo 71), die An-
fang März 1451 Wıen enstand.

18

17 So der Predigt (62) die 15 Aug 1446 Maınz hielt.
So u.  E bereits seiıner frühesten erhaltenen Predigt (Sermo Koblenz.

19 €es. den vier Standespredigten VOFr dem Klerus V, 1459
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die deutschen Lande, skizzierte NvK oft schon sogleich ach der Nen-
NunNng des Themas urz die Hauptinhalte.

Cusanus VOT allem, wenn VOT dem predigte, nıcht
geschriebenen Wort lebte, sondern weıthın frei formulierte, zeigen

anderem die Gedächtnisstützen (memorialıa), die miıtunter ach
längeren Nıederschriften notierte, aber auch Nachbemerkungen w1e 1e°
„Während ich predigte, tiel mir ein (incidit mihi)... . Wohl nıe überließ

sıch jedoch ganz dem, W as$ ıhm gerade „einfiel“. Bei der Nıiıederschrift
der Einleitung seiner Pfingst redigt 1444 setzte viermal ein,
und erst den vierten Entwurtf lıe gelten“.

An Stelle der Praefatio generalis wiırd Näheres ber die ethoden,
die VO  »3 den Hss deren kritischer Zählung führten, berichtet. Erst die
zuverlässige Reihenfolge und Datierung und sind Ja auch, die bis
1Ns Detaıil den Nachvollzug der Entwicklung der SaNZCI Vielfalt der
theologischen und kerygmatischen Motiıve in den verschiedenen diese
jeweıils varı1ıerenden Predigten ermöglıchen. Und eben das macht die
innere Einheıt des cusanıschen „Predigtwerkes“ aus.

Zu Dıe Praefatio generalis cnlıelst mıit einem lic auf die Textge-
staltung und die Leıitliınıen für die rei Apparate, die Bodewig und iıch
schon bei der Editionsvorbereitung für den Faszıkel (mit Sermo
in den Jahren 1967-70 erarbeiteten. Dazu gehören außer der Eıinteilung in
1er Bände mıit Je Faszıkeln bei größeren Sermones die Zwischen-
überschriften SOWIl1e das Durchhalten einer dem klassischen Lateıin
angenäherten Orthographie. Was aber, wenn Nıkolaus, etwa in der Eıle,
auch sinnstörende VW örter mıiıt einflossen? uch diese lassen WIr 1im Text,
verweıisen dort aber durch das Zeichen auf den textkritischen
Apparat. lle Namen für Gott (Deus, auch Creator, Pater, Unıitas usf.)
schreiben WwIr groß.

Im Quellenapparat kennzeichnen wır die wörtlich der halbwörtlich
übernommen Texte durch der D Um solche Ausdrücke, dıe,
weıl Cusanus S$1e jebte, Ööfter wiederkehren, nıcht immer Neu (insbes. VOoO  3
der Vorgeschichte her) erklären müussen, führte iıch (in den Faszikeln
> und 1,1) die 1mM „Index praeciıpue ractarum“*? alphabetisch
geordneten Hınweise auf „Sammelstellen“ ein, auf die in den Apparaten
fortan Nur zurückverwiesen werden raucht

So Sermo CCLIH 2) Fol. 1907 und Sermo CC XXVI: N  2 Fol. 242  R
A Sermo 63{f£., 93.10| Über die Art, WwI1e Nıkolaus den
Predigtinhalt veranschaulichte und SE seine eigenen Niederschriften sammelte,
Praef. KECTE.
22 Praef. gCN, LVI-LVIL.
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Unsere eue Predigtzählung 1st in der ersten der abschließenden Tabu
lae mıit der VvVon och SOWIl1e mMıit den Daten und Ortsangaben übersicht-
ıch zusammengestellt. Danach folgen: eine Liste der Abkürzungen Sigla)
für die zitierten Cusanus-Hss. und -Editionen, die Hınweise auf die eben
erwähnten „Sammelstellen“, die Abkürzungen für die öfter zitierte
Sekundärliteratur SOWI1e (5.) die Erklärung der in den Apparaten öfter
wiederkehrenden Kürzungen und der dem Verständnis des Textes selbst
dienenden Zeichen.

Dıie einheitliche Durchführung dieser Editionsregeln durch alle 1er
Aan! 1St nıcht Nur der ptik, sondern auch der sı1e Studierenden
willen sehr wünschen.

Der Praefatio ZUuU Gesamtwerk der Sermones folgt die „Praefatio
tom1ı I die den 1er Faszıkeln des Bandes Näheres S Dıiese spürt
insbesondere den iınhaltlıchen Entwicklungen und den formalen
Besonderheiten der frühen redigten bis Epiphanie 1441 ach. Dıie
Sermones n zeigen schon eın Jahrzehnt VOT dem Abschluß VO  3 De
OCLA ıgnorantıia das geistvolle Profil des jJungen Cusanus mıit seiner
Liebe den Kırchenvätern, verbunden mıt entsprechender Wertschät-
ZUNg der Frühscholastıik, und Ramon Llull, SOWIl1e se1in Menschenbild,
das Nikolaus (schon VO  —3 dam her) in die Entscheidung zwıschen Sünde
und Leben in der Gnade Christi gestellt und VO  3 dieser gepragt sıeht,
mıtsamt den Tugenden und dem Vorbild der Multter Jesu, die als Leit-
bıld VOT Augen stellt in hellem Licht

Schon bald“* lenkt aber (auch mit Albert, Bonaventura und Tho-
mas) VOT em auftf die Geheimnisse des Lebens Jesu und auf Seine einZ1g-
artıge Personalıtät SOW1e auf seine „geistige Geburt“ 1im erlösten und
begnadeten Menschen hıin

Unter dem Motto „Dies sanctificatus (Der geheiligte Tag)a24 begann
Nıkolaus Weihnachten 1441 auch die 1in De OCLAa zgnorantıa spekulatıv
dargelegte Trinitätslehre VO „Gott Vater, Sohn und Geist“ als der
sich 1n der HANZECIN Schöpfung spiegelnden „Einheit, Gleichheit und Ver-
bıindung“ kerygmatisch auszumunzen. eıt der bald darauf folgenden
moselfränkischen Vaterunser-Erklärung” ging als Prediger mehr und
mehr auch VON der Erfahrung der dem Menschen angeborenen Sehnsucht
ach Unsterblichkeıit, Wahrheitserkenntnis und Liebe aus, den
suchenden Geist auf Gott als den rsprung, die transzendent-ımmanente
Mıtte und das 1e] VO  ”3 allem desto nachdrücklicher hinzulenken Um
den Weg orthın zeigen, eitete zugleich und nıcht minder dazu Al

73 den Sermones ya (Fasz VON Weihnachten 431 bıs Epiphanie 1440
24 Sermo vgl. unten
25 Sermo 21-26.
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Jesus Christus ı gläubigem Denken als die Vollendung und den Vollen-
der der Menschheitsgeschichte“® und näherhin aller Menschen,
die Cott suchen, verstehen.

Zur Filiation der Handschriften VO  - De V1S510I116 Deı1

Dıie VO der menschlichen Welt- und Selbsterfahrung Jesus Chri-
STIUS als der höchstmöglıchen Selbstbekundung Gottes hinführende
Schrift „Das Sehen Gottes“* f{indet seit CINISCH Jahren den Cusanus-
Werken das lebhafteste?9 auch ein weltweites“® Interesse.

Vorbemerkungen Weıl die kritische Edition dieses Werkes (in
sSEe1It langem besonders dringend wünschen 1SU, erklärte iıch Haubst,

der Sıtzung der Cusanus-Commission der Heidelberger Akademıe
VO Sept. 1974 mich dazu „bereit“, auch „De V1S1ONe Dei edieren,
sofern IMIr „CIN gee1gNeELECT, hauptamtlıcher Mitarbeiter ZUF Verfügung
gestellt wird“?? Vor em die Arbeıt Band und der Sermones und
dıe Vorbereitung VO Symposıen beanspruchten mich aber auch ach
ImneinNner Emeritierung (neben der Redaktion dieser FG a.) sehr,

iıch mich erst ach Abschluß des Bandes der Sermones (Anfang
1984 den besonderen Problemen der Textgestaltung zuwenden konnte
Am 31 Julı 1985 hatte ich ımmerhın bereits die auf der beigegebenen
Tabelle verzeichneten Hss erkundet und für das Cusanus-Institut
Trier deren Photographien angeschafft Deren alphabetische Liste ENIZOY
siıch indes och den Problemen der Hs -Fılıatıon Sıe beschränkt(e) sıch
auch bewußt auf die Hss die für die kritische Textsicherung VO  3 Belang
26 So ın Sermo XXII

Das ZEIpTE schon 1986 die hohe Zahl der Teilnehmer (250 sınd registriert), darunter
28 aus dem Ausland, dem Symposıion Das ‚hen Gottes nach Nikolaus Kues. Dıie
Übersetzung i1058 Deutsche VON PFEIFFER, die WI1eE die lat.„ıtalienische Parallelausgabe
VO):  > SANTINELLO (1 un! die lat.-englische von J. OPKINS (1985) auch wirklıch
schon den SANZCH ext bringt, vorauspgegangen schloß siıch 4  el Deum
mystıce uidere aligine coincıdentiae (Basel Frankfurt neuestens dieser
28 Indien, Publication Marga Prakashan, erschien 1989 inNe Übertragung
VO:  > ORJE un! SHELKE (mit Einleitung VOoNn Pfeiffer) die aha-
ratı-Sprache. Anfang 1990 überraschte uns J. Andre mMiıtL CIiNeTr schön aufgemachten
Traducao Introducao ı Portugiesische: VIiSaO de Deus Nıcolau de Cusa, die ı Lis-
boa erschien. Diese basıert (leider nur) auf dem ext der Parıser Ausgabe VON 514 Über.
SCIZUNSECN VO!  > Cl Obielu ı die nigerianiısche Ogbo-Sprache VO  3 Yamakı ı1058 Ja
panısche und VO:  > Trau Helander 1N$ Schwedische sınd Zt Vorbereitung
29 So Protokall der besagten Sıtzung
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sind. Die spätere Sıglierung und Gruppen-Einteilung VO  3 Herrn Dr Bo-
dewıg 1St 1er beigefügt.

Verzeichnis der Handschriften mıiıt „De visiıone Dei“
(von Julı 1985

Nr ÖOrt und Herkuntft Fol Sigla Sıgla
Bodewig

Cus.219 124 (Z)
Eıchstätt, Univ.-Bıbl. 528 42 Ey (Y)
Gissensis 695 G1 Gi

Graz, HS 910 Gr Gr

Islebiensıs 960 1 (X)
Los Angeles, University of 171131 Bu (Y)
Calitornia (Buxheim) 170/21

MaMagdeburgensıs 166 Ma(X)
Manchester, John Rylands University 1°-9 Me(Y)
Lıbrary Lat 459

Mt MtMetensıs, Stadtbibl. 355 (verloren ——
E6r10 Monac. Lat (Tegernsee) }

11 Monac. Lat 5606 (Diessen) 1541016778 D Dı (Y)
12 Monac. Lat Emmeran/ 25°-14 E

Regensburg)
13 Monac. Lat (Scheftlan) O7 Qa
14 Monac. Lat (Scheftlan) 4'_14 Qb
15 Monac. Lat (Tegernsee) 0“.1)4” Tg (Y)
16 13 2329\ Mr (Y)Monac. Lat
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17 Monac. Lat 46573 Ms (Y)
18 Norimbergensis 77 1941 D (X)
19 Oenipontanus (Innsbruck) 444 09°-131

(Senales)
20 Salısburgensis 397 1667* (X)
J1 Salisburgensis, Bıbl Petri Sp (Y)

.1 247

22 Sublacensis 148 (CXLIV) Ka

23 Trevırensıis, Stadtbibl. 683 6071937 Ir

24 Toletanus, Bibl Capitular s.19-26 177_417 To To (Z)
75 Vat Lat 9475 (Z)1'-18
26 Vat Lat (Z)

Darüber hinaus besaß das Institut schon 1985 auch eine Photokopieder in Cod der Staats- und Stadtbibliothek Augsburg (in d auf Fol
erhaltenen Kopie VO  - De VISLONE Dei Nach usSweIls der (balderwähnenden) Homöoteleuta in den Kap u, (Fol 1775 W 217°

21) gehört diese der Tegerseer Famıulıe och das Postscriptum
datiert s1e eindeutig erst auf das Jahr 1472 Sıe 1St er Nur für die spatere
Überlieferungsgeschichte dieses Cusanus-Werkes interessant”. Unter die:
se  - Aspekt Ist die VO  - Hallauer entdeckte und untersuchte Brixener
Hs 15° Von erheblich öherem Interesse.

Schon 1m Maı 1984 entschied sıch auch Dr Bodewig ach der
Beendigun seiner anerkennenswerten Arbeiıt dem umfangreichen Pre-
digtband Sermones) sıch gahllz der Editionsvorbereitung VO  —3 De
VISLONE De:i zuzuwenden. So kam bereits Nov 1984 zwischen
uns einer Vereinbarung, in deren Punkt gleich schon heißt „Herr

Eıne weıtere Hs (ın Vat. Lat 7944; Studien 13 Anm 11) wurde diese Tafel
deshalb nıcht aufgenommen, weıl $1e bereits eine Abschriuft der Ausgabe des Faber Stapu-lensis (v darstellt; auch das VO|  - Hopkiıns 104) nachgetragene Ms. Minnesota

193 519 nıcht, weıl dieses SOSar schon aus$ der Basler Ausgabe (1565) kopiert 1SE. Dıe
Von Hopkiıns 105) ebentfalls erwähnte Hs aus der Kartause Aggsbach führen WIr
hier deshalb nıiıcht d} weıl s$1e vermißt wırd und WIr Voxn iıhr (im Unterschied Mt)
31
nıchts Näheres wissen.

O, 82-92
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Bodewig SC VOTlI, (monatlich) Zzwel Wochen Bonn, wıe bisher
im stitut arbeıiten.Bodewig schlägt vor, (monatlich) zwei Wochen 1n Bonn, sonst wie bisher  im Institut zu arbeiten. ... Nachdem er in die Arbeit an den drei Appara-  ten (Varianten, Quellen, Loci similes) eingeübt ist, scheint das auch mir,  R. Haubst, möglich zu sein“. Am 18. Juni 1985 legte Dr. Bodewig auch  schon ein erstes und vorläufiges Ergebnis seiner Text-Kollation von acht  Hss. vor, das auf Grund von Homoioteleuta (Textlücken zwischen ähn-  lichen Worten) zunächst auf die Unterscheidung von „vier Kodexfami-  lien“ hinauslief. Das war ein bemerkenswerter Anfang.  Doch dann erfolgte (am 12. 7. 1985) von seiten der Akademie die  Erklärung, „daß mit dem 1. Nov. Herr Dr. Bodewig nicht mehr als  Inhaber der Stelle besoldet werden“ könne*”. Die bis dahin aussichtsrei-  che Entwicklung der Vorarbeiten wurde dadurch von Grund auf verän-  dert. Der „geeignete hauptamtliche Mitarbeiter“ fehlte seitdem!  Ich übergehe die auch danach weitergeführten schriftlichen und  mündlichen Besprechungen”. Ein Datum muß aber noch erwähnt wer-  den: Am 18. April 1988 schickte mir Herr Dr. Bodewig die von ihm ver-  faßte Legenda als eine Handreichung zur Aufgliederung der (26) Hss. in  drei Gruppen. Gerade weil diese bisher nicht gedruckt ist, scheint mir ein  grundlegender Überblick über das, was sie zur Eruierung der Hss.-Filia-  tion insgesamt beiträgt, so hilfreich, daß sie auch krizisch diskutiert zu  werden verdient. Die „kritische Edition“ darf ja, wie sich zeigen wird, a)  die Unterscheidung der drei Hss.-Gruppen nicht übersehen; sie muß  indes b) die chronologische Reihenfolge der drei Gruppen (als solcher)  überprüfen. Abschließend (c) sei auch schon ein wenig vorüberlegt, wie  die gewonnenen Untersuchungs-Ergebnisse für die weitere Feststellung  der Abhängigkeits-Verhältnisse im einzelnen und für die Kkritische  Textgestaltung fruchtbar gemacht werden können.  a) Zunächst diese referierende Feststellung: Bei der Untersuchung der  „Zugehörigkeit der Codd. zu bestimmten Familiengruppen“ kam Bode-  wig „auf dem Wege gemeinsamer Homoioteleuta und gleicher Lesun-  gen  «34  zu deren Einteilung in diese drei Gruppen (X, Y, Z):  „Zur Familie X gehören die Codd.  ID Gi Tk Ka O Gz Sb Qb Ma = 10 Codd.  Zur Familie Y folgende:  Zur Familie Z:  T Tg Mt Bu E Me Qa Mr Ms Ey Di Sp = 12 Codd.  CVR To = 4 Codd.“  32  Das wurde mit der Altersgrenze begründet.  33  Wo im folgenden etwas daraus wörtlich übernommen ist, wird dieses durch „  gekennzeichnet.  %# Dazu und zum fqlgenden s. S. 3 seines Ms. „Legenda“.  146Nachdem in die Arbeıit den rei Dara-
ten (Varıanten, Quellen, Locı similes) eingeübt Ist, scheıint das AUC mıiır,

Haubst, möglıch sein“. Am 18 Juni 1985 legte Dr Bodewig auch
schon ein erstes und vorläufiges Ergebnıis seiner Text-Kollation VO acht
Hss VOoTrT, das auf Grund von Homoioteleuta (Textlücken zwischen Üahn.:
liıchen Worten) zunächst auf die Unterscheidung VO  »3 „vier Kodexfamıi-
lıen hinauslief. Das eın bemerkenswerter Anfang.

och annn erfolgte (am VO  >3 seıten der Akademie die
Erklärung, mit dem Nov Herr Dr Bodewig nıcht mehr als
nhaber der Stelle besoldet werden“ könne*?. Dıie bıs ın aussichtsrei-
che Entwicklung der Vorarbeiten wurde adurch VO  - rund auf veran-
ert Der „geeignete hauptamtlıche Miıtarbeiter“ fehlte seiıtdem!

Ich übergehe die auch danach weitergeführten schriftlichen und
mündlichen Besprechungen”. Ein Datum muß aber och erwähnt WEeT[I-
den Am 18 Aprıl 1988 schickte mır Herr Dr Bodewig die von ıhm VelI-
taßte Legenda als eine Handreichung Zur Aufgliederung der (26) Hss in
Trel1 Gruppen. Gerade weıl diese bisher nıcht gedruckt iSt, scheint miır eın
grundlegender Überblick ber das, W as s1e Zur Eruierung der Hss.-Fılıa-
tiıon insgesamt beiträgt, hılfreich, s1e auch hryitisch diskutiert
werden verdient. Dıie „kritische Edıition“ darf Ja, w1e sıch zeigen wird, a)
die Unterscheidung der rei Hss.-Gruppen nıcht übersehen: si1e muß
indes die chronologische Reihenfolge der reı Gruppen (als solcher)
überprüfen. Abschließend (C) sel auch schon eın wenig vorüberlegt, w1e
die SCcWwWONNCHECNM Untersuchungs-Ergebnisse für die weıtere Feststellung
der Abhängigkeits-Verhältnisse im einzelnen und für die kritische
Textgestaltung fruchtbar gemacht werden können.

a) Zunächst diese referierende Feststellung: Bei der Untersuchung der
„Zugehörigkeıit der Codd bestimmten Famıiliengruppen“ kam Bode-
Wwig „auf dem Wege gemeinsamer Homoioteleuta und gleicher Lesun-
gCmH34 deren Einteilung in diese rei Gruppen Y; Z

LUr Famlılıie ehören die Codd
LD Gi Tk Ka O GzSb Qb Ma m 10 Codd
Zur Famılıe folgende:
Zur Famılie

Tg Mt Bu Me Qa Mr Ms EyY Dı Sp Codd

To Codd.“

32 Das wurde mit der Altersgrenze begründet.
33 Wo folgenden ELW:; daraus wörtlich übernommen iSt, wiırd dieses durch
gekennzeichnet.
34 Dazu und folgenden S, seines Ms. „Legenda“,
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Über die Kollation der Hss hinaus bedeutet VOTr allem die Begrün-
dung dieser Dreiteilung einen für die Ausarbeitung des Stemmas grundle-
genden Fortschritt. Dıies freilich zugleich mıit dem Vorbehalt, die
chronologische Reihenfolge der in den Gruppen ”X! @ Z“ ZUSAMIMCNSC-
ten Hss und dieser Gruppen selbst stimmt.

Dıie durch Homoioteleuta entstandenen Lücken sind als solche gewiß
auch das zuverlässigste Argument, die Zugehörigkeıit dieser der
jener Gruppe sichern. Hıer gilt die einfache Logik: Wo die Stamm -
chrıft einer Hss.-Gruppe Lücken hat, da erscheinen diese normalerweise

1DSO auch in den Kopien. Aus den Untersuchungen VO Bodewig
den Familiengruppen übernehme iıch diese Nachweise:
„Die Textlücken der (12 Hss.) in Gruppe sınd folgende:

19, 89 (nach tuam) amorosicorem LUuUam

100, F (nach ubi) Verbum ubi“

S Homoioteleuta in der Famiıulie
18, 4-5 (nach minor): um mınor
42, 4-6 (nach alıud): Ne aliud
56, DID) (nach finitum): Per intinıtum finitum
62, 18-18 (nach primae): NO  — est mater1i1ae primae
68, 9-10 (nach potest): essSe malus pPOteSt
f 14-15 (nach amantem): video in amantem

99, 8_10 (nach senstbile): virtutis sensibilis“.
Zu der VOonN ıhm bevorzugten „Gruppe chrieb Bodewig hinge-

gen”®: „Wır haben eın einzıges Homoioteleton, das en Codd dieser
Gruppe gemeıinsam 1st, 1im Gegensatz den Gruppen und Zi( Daraus
„mufß INnan schließen, für die Herstellung der Handschriften der
Gruppe die gleiche Vorlage mehrmals verwandt wurde. Es ann se1n,

die eın der andere Kopie dem Autograph nahestand“.
b) Gegen die Reihenfolge X Z) der reıi Gruppen melden siıch

schwerwiegende Fragen. Zunächst
diese: „Der heute der Turmbibliothek VO  ”3 St Andreas Eisleben

(daher als Ms 960 gehörige Sammel-Kodex nthält auf Fol.1!-91” und
189”- nıcht weniger als elf philosophisch-theologische Schriften des

35 Dıie Numer'1 sınd VO:  - der VO!  3 mir im Cusanus-Institut erarbeıteten Zählung über-
OoOmmen.
36 88
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NvK“®* ie altere Hand „datiert die Abschriuft VO De visione De1 (Fol
IE&IEV 1m Explizit autf das Jahr Das Werk De VISLONE
Dei hat der Kardınal aber schon Nov 1453 abgeschlossen und bald
danach dem Abt und den Mönchen Von Tegernsee gewidmet””. Das
Wıdmungsexemplar 1st leider verloren. Dıie alteste Aaus$s Tegernsee erhal-
tene Kopie lıegt in dem heutigen Clm 9 Fol- VO  »3 Anfang des
Jahres 1454 VOoO

„Der Text ach dem Tegernseer Cod.“ 1St mıithın „zunächst einmal als
eın Von Nık autorisierter Text betrachten“. Das aber tellt UuS$-
weıichlich VOT das Dilemma: Ist es ann nıcht ein Widerspruch, wenn die
Filiıatiıon der Handschriften nıcht mıiıt diesem Kodex (und den weıteren
Abschriften, die dieser Gruppe gehören), sondern mıt der erst 1461
kopierten Handschrift in beginnen soll? Diıesem Widerspruch ann MNan
NUur entgehen, indem Man 1er der chronologischen Auteinander-
folge der „gegenseltigen Abhängigkeıt“ deren anderswie begründende
„Wertstellung“ Zu Maß(stab nımmt.

Damıt stoßen WIr auf das Hauptanlıegen Bodewigs: den qualitativen
Vorrang der Hs und der Gruppe Vor und erweısen. Zutref-
ftend erklärt selbst dazu „Glücklicherweise en WIr die Möglıichkeıt,
mıiıt der Famıilien und die Textlücken in der Famılie
erganzen, odaß der genulne Text des Apographs wiıeder hergestellt
werden annn  «40 Im 1NDIIC. auf die Homuoioteleuta stimmt das weıtel-
los Dıieser Möglıc  eit, die Lücken in und integrieren, hat sıch
aber auch schon, hne die rei Gruppen dıfferenzieren, Santınello
bei seiner Edition 1n Scritt1 Filosofici* bedient, indem beı M(Clm
) und G, bereıts die wel bzw sieben Homoioteleuta fest-
stellte, die „Auslassungen“ beiderseits korrigierte. uch Hopkins“ 1SEt
es bei seiner schon umfassenderen Kollation VO  _ insgesamt Mss hne
weıteres gelungen, die Lücken integrieren”.
37 So HAUBST:!: FCG (1986) 79 Näheres Hs L, auch ZWel Ablıchtungen,
. dort 79-85
38 Anfang 1454 edankte siıch Abt Caspar Aindorter für dieses Werk Banz besonders;
S, VANSTEENBERGHE, Autour, 119f.
39 ach dem dortigen Postscriptum wurde diese Kopıe „ANNO domuini 454 vigılıa
Epiphaniae“, also schon Januar, eendet.
40 Legenda
41 Bd. (Bologna

Nicholas of Cusa  F  $ dialectical mYyStLCISM, TranslationNvK“,  ie ältere Hand „datiert die Abschrift von De visione Dei (Fol.  12'228””) im Explizit auf das Jahr MCCCCLXI“”. Das Werk De visione  Dei hat der Kardinal aber schon am 8. Nov. 1453 abgeschlossen und bald  danach dem Abt und den Mönchen von Tegernsee gewidmet”®. Das  Widmungsexemplar ist leider verloren. Die älteste aus Tegernsee erhal-  tene Kopie liegt in dem heutigen Clm 18570, Fol. 1"-26", von Anfang des  Jahres 1454 vor”.  „Der Text nach dem Tegernseer Cod.“ ist mithin „zunächst einmal als  ein von Nik. autorisierter Text zu betrachten“. Das aber stellt unaus-  weichlich vor das Dilemma: Ist es dann nicht ein Widerspruch, wenn die  Filiation der Handschriften nicht mit diesem Kodex (und den weiteren  Abschriften, die zu dieser Gruppe gehören), sondern mit der erst 1461  kopierten Handschrift in I beginnen soll? Diesem Widerspruch kann man  nur entgehen, indem man hier statt der chronologischen Aufeinander-  folge oder „gegenseitigen Abhängigkeit“ deren anderswie zu begründende  „Wertstellung“ zum Maßstab nimmt.  2. Damit stoßen wir auf das Hauptanliegen Bodewigs: den qualitativen  Vorrang der Hs. I und der Gruppe X vor Y und Z zu erweisen. Zutref-  fend erklärt er selbst dazu: „Glücklicherweise haben wir die Möglichkeit,  mit Hilfe der Familien X und Z die Textlücken in der Familie Y zu  ergänzen, sodaß der ganze genuine Text des Apographs wieder hergestellt  werden kann“®. Im Hinblick auf die Homoioteleuta stimmt das zweifel-  los. Dieser Möglichkeit, die Lücken in Y und Z zu integrieren, hat sich  aber auch schon, ohne die drei Gruppen zu differenzieren, G. Santinello  bei seiner Edition in Scritti Filosofici** bedient, indem er bei M(Clm  18570) und C, wo er bereits die zwei bzw. sieben Homoioteleuta fest-  stellte, die „Auslassungen“ beiderseits korrigierte. Auch J. Hopkins“ ist  es bei seiner schon umfassenderen Kollation von insgesamt 24 Mss. ohne  weiteres gelungen, die Lücken zu integrieren*.  37 So R. HAUBsT: MFCG 17 (1986) 79. Näheres zu Hs. I, auch zwei Ablichtungen,  s. dort S. 79-85.  %® Anfang 1454 bedankte sich Abt Caspar Aindorfer für dieses Werk ganz besonders;  s. E. VANSTEENBERGHE, Autour, S. 119f.  9 WNach dem dortigen Postscriptum wurde diese Kopie „anno domini 1454 in vigilia  Epiphaniae“, also schon am 5. Januar, beendet.  % LegendaS. 4.  4 Bd. 2 (Bologna 1980) 52.  *2 Nicholas of Cusa's dialectical mysticism, Translation ... of De visione Dei (Minneapolis  1983) 102-105 zählt er bereits 21 Mss. auf.  ® An Hand der Ausgaben von SANTINELLO und HOPKINs war auch schon die Überset-  zung von H. PFEIFFER (Trier 1985) den Homoioteleuta-Problemen enthoben, während  148of De YISLONE De: (Minneapolis
102-105 zählt bereıits 241 Mss. auf.

43 and der Ausgaben VO:  \ SANTINELLO und OPKINS Wäar auch schon die Überset-
ZUNg VO):|  } PFFEIFFER (Trier den Homoioteleuta-Problemen enthoben, während
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Gegen eine Überschätzung der Hs als der Stammutter der folgen-
den Hss der Gruppe hatte iıch schon eingewendet,
auch diese mindestens diese 1er „Homoioteleuta“ habe
„Nr L, 17-18 fehlt (nach fine): Est princıpium sıne fine.

87, 13-14 fehlt (nach finitum): quando de (= in infinito) verıticatur 1N-
finıtum.

109, fehlt (nach puer): abet et Vvim sensitivam in aCTU; sentit enım DucCrT.
110 tehlt (nach minera) lapıdis; aut ın potentia CIIC, ut 1at minera”.
Darautfhin verdeutlichte Bodewig in seiner „Schematischen Darstel-

lung“ VO „Freiliıch en alle Codd der Famlılie Homuao!1-
oteleuta, aber eın einziges, das wIr hei Ten vorfinden. Daraus ergibt
sich, das Exemplar, das der Gruppe vorlag, mehrfach den
Abschreibern gedient hat, vermutlich dreimal. Und dieses Exemplar
unterlag einer beständigen Korrektur desjenigen, der dieses Exemplar VelI-
faßt hatte. Korrekturen diesem Exemplar macht aber NUur derjenige,
der daran interessiert 1Sst, nämli:ch der Autor. Seine Korrekturen spiegeln
siıch wıder in den verschiedenen Codd.-Gruppen der Famlılie

och dafür, alle Gruppen (innerhalb VO  >3 auf Je eue FEın-
griffe des Kardınals zurückgehen ollen, g1ibt keinerle1 Belege. Es 1st
auch schon sehr unwahrscheinlich, der Schreiber der Redaktor der
Hs deren Besonderheıiten VO  3 Cusanus selbst en so

Dafür suchte Dr Bodewig in den Jahren 987/88 i Indizien
aufzuzeigen”“. Dıie wel bemerkenswertesten sınd ohl diese:

„Das Vorsatzblatt in führt längs des rechten Randes Werke des Nık
UÜber den ıte Apologeticum (szc!) doctam ignorantiamschreibt eigenhändig: ıd est er responsiOon1s S1ve excusation1s. Das

in der Heidelberger Ausgabe. Darauf erwiıderte ich®: „Das
besagte Vorsatzblatt fehlt ohl in unserer Aufnahme®. Ich möchte
jedoch zweiıerlei dazu bemerken: Dıiıe Hand, die die Apologıa geschrie-
ben hat, 1St tatsächlich der des Nıkolaus csehr hnliıch Ich lege eine
Ablichtung vVvon Fol 3167 bei Am unteren rechten Rand zeichnete ort
aber der Schreiber: 1487 (!) Barnabı (?) Vielleicht 1St auch die esagte)

der den „Philo: Schriften des NvK“* erschıienene lat.-dt Paralleltext (Bd. 3, 93-219), der
sıch DNur auf und (Faber Stapulensıs) StUtZt, die Textlücken haben

seiınem Brief V, Dez. faßte derenz sechs
45 Jan 989

Vgl jedoc‘ die MEFCG 17, zwischen 80 i® 81, beigegebene Ablichtung mıiıt dem
gewöhnlichen Buchtitel VO:  >3 der Hand des aCO! Volradı, SOWI1e dazu 8Ö

149



Notiız VO derselben Hand Ich möchte aber auch bemerken: Nıkolaus
selbst hätte seine Apologia nıe einen er excusat10on1s genannt.”

Der Satz „PCI quandam praxım devotionis in mysticam DFrODONO ele-
AI theologiam“ ZUuU Abschluß der Praefatio 1St Rande VonNn
einer Dreigliederung ergänzt. .eht diese nıcht auf Cusanus selbst zurück?

der Marginalie beginnt der zıitierte Satz mıiıt „DY1M0 conabor ... darauf
folgt Secundo loco alıquas Scripturarum latebras et doctorum
enodare“; als Punkt sollten dunkle Textstellen leicht-faßlich erklärt
werden. Mıt einer olchen Disposition hätte Nıkolaus jedoch dem Auf-
bau seines eigenen Werkes, das Ja Sanz bei dem relıg1ıös-mystischen Ziel
leibt, selbst widersprochen. Eben arum ahm Bodewig diese ohl
auch schon be1 seiner eigenen Textgestaltung Nur in den teXTi-
kritischen Apparat auf. Darın, (und mıit die Gruppe X) 1im
Stemma der Hss den Vorrang haben musse, blieb jedoch kompromıi(-
los

C) Überlegungen Zum ortgang der Arbeit Weıl Mır eine baldıge
gediegene Edıtion dieses Werkes ach w1e VOTr Herzen lıegt, möchte
ich hiernach 1375Z dartun, welchen Bedingungen und wWwIe die Editio
erit1ca auf der umfangreichen, bereits vorliegenden Handschriften-Kolla-
tion autfbauen annn

Wiıe schon hinreichend dargelegt, 1St dem historisch-kriti-
schen Gesichtspunkt aufs Ganze gesehen die Priorität der Hss., de-
LeNn schon Jan 1454 vorlag”, unbedingt festzuhalten. Diese
Gruppe se1 eshalb mıiıt sıgliert, das verschollene Wıdmungsexemplarmit (X.

Beı der Famiılıe EK 1St beachten, deren „Einheıit“ durch
keine durchgehenden Homoioteleuta gesichert ist. Angesichts der Varıan-
ten bleibt vielmehr die Vermutung, dıie eın der andere Kopıe dem
Autographon nahestand durch eine Hs., die wır bis heute nıcht kennen“.
Hıer möchte iıch hinzufügen, die Tegernseer Stamm-Hs. auch 1er als
be1 manchen der spateren Kopien (mit-)benutzt 1in Erwägung ziehen
1St Gerne stiımme ich aber auch der Unterscheidung VO Gr Ik und
Sb Ka G7z Qb Ma als zweier „Gruppen“ innerhalb der zehnköpfigen
Famılıie A (die ich nennen möchte) och diese Unterscheidunggilt nıcht durchgehend. ach der vorliegenden Textkollation fehlt Y B.,
wI1e 1mM ursprünglichen Text VO  3 d, nıcht NUur bei Gr Tk, sondern
auch bei Sb Gz Ma die Überschrift.

47

h
Dıe Nürnberger Hs 1Sst freilich erst 1. 463 kopiert; vgl. KLIBANSKY:
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Dıe Varié.nten be1 den Kapitel-Überschriften hat Bodewig leider Nur
bei den reıi ersten Kapıteln zusammengestellt. on bel Kap 5)
rklärt aber auch, die in (am Rand) nachgetr eNne Zählung VO  3

Kapiteln, bei der auch schon „der Prolog 1-4 6  “ als „cCapıtulum
48priımum in Ansatz gebracht ist, irrıg sel. Auch in Cod Cus 219 (C)

SOWIle in der gESAMLEN Gruppe SE (b) steht die sich durchsetzende Zäh-
lung VO  3 Kapıteln Aur Rande; und diese 1St VO  3 einer anderen
Hand als der des Kardıinals nachgetragen, aber, wI1Ie Bodewig 1er mıitn E a l a — 7 EG n — A A a — Recht annımmt, als VO  3 ıhm gewollte Ergänzungen. In manche Codices
der Tegernseer und der VO  3 abhängigen Reihe wurden diese Nachträge
auch als solche aufgenommen.

Dıie Rezeption VO  »3 nachgetragenen Bestandteilen der Gruppe 1in
D stellt uns auch generell VOT die Frage: elche VO  3 diesen beiden
Gruppen 1st dıe äaltere? Beschränken WwIır uns 1er auf die Kernfrage: Ist
die als solche erst 1in Rom entstandene Hss.-Famılıe und sınd insbe-
sondere die manchen Stellen? VO Cod angebrachten Korrekturen
historisch-kritisch Vor der ach der 1M re 1461 geschriebenen Hs
anzusetzen? Dem entsprechend 1Sst Ja auch diese der Jjene Gruppe der

nennen.
Sehen WwIır uns daraufhın die schon VO Bodewig gewählte Reihenfolge

der Hss CVRTo näher Als selbstverständlich können WwIır dabe:i
annehmen, der Kardınal sowohl in Brixen wIıe danach in Rom auch
ach Preisgabe der Verlust der Urschrift und dem Versand des Wiıd
mungsexemplars die Tegernseer (&x) och ein Manuskrıipt mıit De
VISLONE ZUr Hand hatte. 1e$ auch schon VO  - Anfang die uns VOT-

liegende Pergament-Hs. (auf Fol 1-24) in 219 SCWESICH sel, 1St nıcht
anzunehmen. An sıch ann diese (oder eher deren Vorlage) aber schon

1457 entstanden sein”®. Andererseits 1St 1er edenken, die
Prachtschrift des Kueser es mıiıt Cusanuswerken, der bereits De
apıice theoriae enthält, (wohl) erst in den etzten Lebensmonaten des
Kardıiınals (nach ÖOstern abgeschlossen und gebunden wurde?!. och
diese Spätdatierung etrifft keineswegs das vermutlıche „Exemplar
Romanum“”, das auch schon die Vorlage für die rei weıteren „rÖöm1l1-
schen“ Hss WAar.

49

48 „Legenda“ 10 SOWIle den Apparat 2,1
Bodewig zählt in seiınem Expose VO! 87 NECUMN Korrekturen auf.

50 Bodewig SELZL deren Niederschrift „Schematische Darstellung“ schon
„Spätestens für das Jahr 1457, vielleicht SOa eın Jahr früher“
51 Vgl KLIBANSKY, Zur Überlieferung der Docta 19nOranl1a, in: NvKdU, 15

223; Praef: De (1982)
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Von der Hs in (oder deren Vorlage) 1St näherhin schon 1mM 1459
die Hs (Vat Lat 9425, - kopiert”“. Schon 1460 ist auch die
Hs (Vat Lat 9- VonNn ab eschrieben??. Dazu kommt
neuerdings die Hs To (Cod Tol 19-26, 41°) Deren Entdecker Kl
Reinhardt konstatierte bereıits, siıch die Kopie VO  3 De VISLONE auf
und stützt?“, und bei ihr VO  >3 „höchstens eine mıiıttelbare Abhän:
gigkeit in Frage“ kommt”?. Weil De NnNON 1iud das Jüngste dortige Cusa-
nuswerk 1St, rechnet Reinhardt frühestens mıit dem Jahr 1462 als der
Abfassungszeit dieser Sammlung.

Das genugt ohl ollauf der hıistorisch-kritischen est-
stellung, zumindest die Anfänge der Gruppe VOT der mMit begin-
nenden Reihe X- anzusetizen sind. Das bedeutet: Statt D Sagch WIr
fortan besser und L besser Das „Exemplar Romanum”, das
vermutlıch zwischen der Urschriuft und vermuttelt hat, siglieren WwIr
demgemäfß mıit

Für dıie Annahme, die Besonderheıiten der Gruppe „ XS (nun-
mehr C) auf Hınweisen der auf einer Hs beruhen, dıe VO Kardınal
selbst aus Brixen der Rom kam, fand iıch bısher eın realistisches Argu-
MmMent, es se1 enn dafür, sıch auch schon oriıentierte. Hıer liegtaber auch die Vermutung nahe, ein1iges in der Reihe auf einer
unmittelbaren Einsichtnahme 1in die (verschollene) Tegernseer Vorlage,das Wıdmungsexemplar, der auf einer Abschriuft VO  3 dieser
beruhe. Eine eindeutige ntwort darauf 1St erst ann möglıch, wenn alle
Möglıchkeiten, die Besonderheiten auch VO  3 dieser der jener (vielleichtauch verschollenen) Hs der Gruppe der herzuleiten, mit negatıvem
Ergebnis überprüft sınd

ufs CGanze gesehen, erforderte 1es freilıch einen differenzierten
Durchblick durch alle 26, der zumindest die Je Neues bringenden Hss
Miıt Hılfe elektronischer Datenverarbeitung wäre das, Hand VO  »3
bereits vorgegebenen Disketten, leicht möglıch Vorerst möchte ich
jedoch hinter die Annahme einer in der generell der Gruppe benutz-
ten besonderen Vorlage (Y) eın Fragezeichen setzen”®, da Ja auch mıit
besonderen Inıtiatiıven des Schreibers VO  en rechnen ist.

Gerade bei der besonders besinnlichen chrift De MISLONE De:i darf und
oll ohl auch der Nachweis der Hss.-Fılıtation im Stemma (und auch

57 KLIBANSKY, Praef. De pace fidei: VII,
53 Näheres CILt.
54 FCOCG (1986),

EBD. 130f.
Zu überprüfen Nı auch, ob die Sıgla und (u. a.) nıcht durch eindeutigere ErSeL-
sınd
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1M Varianten-Nachweis) VO  3 dem perfektionistischen Ideal einer adäqua-
ten Wiıedergabe aller einzelnen Abhängigkeiten und Querverbindungen
abgehen und pragmatisch auf das reduziert werden, WwWas ZUuU!r durchgehen-
den Siıcherung des VO  3 Cusanus selbst ursprünglich intendierten Wort-
lauts miıtsamt der VO  »3 ıhm selbst vorsenoOMmMENCN Korrekturen NOLweNnN-

dıg 1St  7
Das Hauptergebnis der mühsamen vorstehenden Überlegungen:
Historisch-kritisch sınd die reıli Gruppen (unter Berücksichti-

gSungs der Frage, inwiefern auch als Gruppe bezeichnen 1Sst er-
scheiden, aber A, besser ZESABT b, umzustellen.

Die für die Textgestaltung Nur sekundäre rage, ob die
Gruppe (=X) auf einer eigenen Vorlage ) basıert, der bzw inwie-
weit s$i1e (nur) auf Je verschiedenen Kombinationen vVon Hss aus und
eruht, bedarf och weıterer text-kritischer Klärung.

„Ausleuchtungen“ (Elucidationes) neutestamentlicher Texte

Als der Kardınal Nıkolaus VO  3 Kues Ostern 1464 das Ende und
das Ziel seiner „Jagd ach der Weiısheıit“ ahen ühlte, empfahl Zu
Abschluß des Dialogs Die Öchste Stufe der Betrachtung” seinem vertrau-
ten Sekretär Peter von Erkelenz”?: „Lenke das Auge des Geistes mıit
scharter Aufmerksamkeıt auf dieses Geheimnıis (auf Gott) hın und übe

5/ Das gilt z.B von dem verzwickten „Sonderfall“ Zu Anfang VO: Kap ZE. in eine
Zzweıte Hand das ultimate ultımitate verbessert hat. Dabei konnte der Korrektor SIC.
schon der äalteren Tegernseer Texttradition (a) anschließen. Das ultimate dürfte ja auch
etztlich durch en irrtümliche Lesung des Kürzels u entstanden se1in. den ext-
Rezensionen VO:!  > antınello und Hopkiıns steht demgemäß zutreffend: (in) ultımı-
Late (perfectionis). „Zl (Db) steht ultimitate: ultıma Ultimo schrieh Faber Stapu-
lensis P; dıes übernahmen Ü, Dupre ın den Philos.-Theol. Schriften (Wıen

Tatsächlich 1Sst hier Ja auch vermuten, daß der Kardıinal selbst seiınem „rÖm1-
schen“ Handexemplar die abstrakte ussage ın ultimitate dem Lateın der Alten und dem
christologischen Sinnzusammenhang entsprechend ın ultiımo (perfectionis) verbessert
hat. Wıe groß 1st diese Wahrscheinlichkeit? Von deren Ermessen hängt ab, ob
künftigem kritischen ext das ultimo den Vorzug verdient.
58 So übersetzt SENGER (NuKdÜ 1, den Titel „De apıce theori1ae“:
(1982) 115-136.
59 MEUTHEN, 'eter Erkelenz, in: ZAGV (1977/78) 701-744
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dich (darin) 99 meısten Hand meıner leinen Schriften (libelli)” und
redigten in diesen theologischen Fragen (noc. besser beheimatet

werden“.
a) In das 1er angesprochene spekulative philosophisch-theologischeUmteld gehören außer De quaerendo Deum, De VISLONE Dei und De apıcetheoriae zweiıftellos auch der Dialog De Deo abscondito SOWI1e die Briefe De

fıliatione Dei und De dato Patrıs UMINUM. Dazu amen (Sept 1453 das
E lementum theologicum mıit seiner geometrischen ymbolı un (1
A A8  14597 der hochspekulative Brief De aequalitate und der Traktat De princı-
DI0

Wilpert hat bereits 1959 De Deo abscondito, De quaerendo Deum
SOWI1e De dato Patrıs uminum und die ausgesprochen theologischenOpuscula De filiatione De: und De Genesi mitsamt der Contectura
ultimis diebus ediert®.

Schon im Text-Anhang „Christologie des VK“63 hatte ich auchwel ausgesprochen „scholastische“ Diskussionsbeiträge des NvK „Über
die hypostatische Eınung und das Blut Christ:i“ veröffentlicht. Zusammen
Mit dem dogmengeschichtlichen Gutachten De USu COMMUNLONAIS. C ontra
Bohemorum errorem 1st deren kritische Edition in X/3 vorgesehen®”.Für X/A steht ber die schon edierte spekulative Interpretation De
Genesi hınaus och die Erstveröffentlichung der folgenden sechs Bet-
trage ZuUur Bıblıschen Theologie des an

Responsio intellectu Evangelii Iohannis.
Dıe Auslegung VOoON Joh 6, 26-72
Der Dialogus De yisitatione?.
Dıie Elucidatio Epistulae Colossenses®.
Der Traktat De aequalitate”. Dazu kommt (6

De a theor.: AIl, 16 Der Kardınal Nn „näherhin De 'Ato Patrıs Iumine, De
1CONdA $1Ue YISu De: und De quaerendo Deum6®., De al theor. empfiehlt mıit diesen hıbelli
besonders.
61 e princ. ISt 1988 X/2b ediert; De theol. comp. ist für X/2a vorgesehen.
62 Opuscula Zur Contectura vgl Sermo XX(in 5-13) SOWIle den
Conspectus beidem eb 180-183
63 313-328

Seıit der Heidelberger Commıissions-Sıtzung 25 984 1Sst die Aufgliederung VO):  -
Opuscula dreı Faszıkel beschlossen.
65 I/1, Fol. SO der Überschrift De annunciatione. Darüber PFEIFFER,Mar14, die Dienerin und Magd des Herrn. Die Schriftauslegung des Nikolaus Kues Bei
spiel seiINES Dialogs „De visıtatione“, in: Zugänge 144-151

Auf 1, un WwI1es ıch bereits FCG 11 (1975) ” % hin
6/ H/1, Fol. 15”-217.
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die Cod Cus 220 Fol 951_97V und 105108” erhaltene Exzerpten-
Sammlung des NvK aus$s dem Auf diese W1658 iıch erstmals ı NuK
über die Gotteskindschaft” etwas äher hın Pfeiffter ı1STt dieser „Samm-
lung neutestamentlicher Texte“ se1iNer Trierer Habilitationsvorlesung
Der Rückgriff auf Neue Testament Denken des NuK gründlicher
nachgegangen.

Dıe sechs geENANNLEN Stücke möchte ich ach dem allzu frühen
Tod VO  3 Herrn Prof Pfeiffer mMit sC1iINer Nachfolger

dem Sammeltitel Elucidationes thematum Nowvı Testamenti (in
X/1) edieren.

Den Anstoß ZuUur Wahl des Wortes Elucidationes gab Nıkolaus selbst
durch die Überschrift seiner Erklärung des Kolosserbriefes”®. Unter
dieser legt den Text dieses Briefes mMit Hılfe eingeflochtener
tellen aus anderen Paulusbriefen aus VWıe ZUr Begründung dieser Metho-
de der Kardınal De DOSSeSsT auf das Verlangen ach
Erhellung der Aufhellung (elucidatio) des Pauluswortes (Röm ‚20);
„Gottes unsichtbares Wesen ..seit der Erschaffung der Welt durch das,
w as geworden 11SLU, DEISLIG sehen se1l (intellecta conspiciuntur)”: „Wer
ann das, w as Paulus 9 besser ausdrücken als Paulus (selbst)?“*, Ist
1eS$ nicht vielleicht auch ein Anhaltspunkt für die Datierung der Erklä-
rung des Kolosserbrieftes? Wır kommen darauf zurück

Auffallend 1Sst Nıkolaus, SOWEeILTL ich sehe, VOTr und ach den bei-
den geNaANNLEN Texten die Worte elucidare der elucidatio außer Sermo
SC  ® 47) Hic LeXLIus evangelicus elucidat fiıdem NOSLTAM aum
gebraucht. Dabei kannte doch ohl das weıtverbreitete Elucidarium
des Honorius VO  3 Autun (Anf, Jh.), das „systematischen Aufriß
der Heilslehre“ darstellt””, und sıcher das Opusculum elucidationem $CO-
'Asticam theologiae MYSTLLCAE, dessen Consıideratıo 33 und 63 Gerson 1
re 1424 WIe rei Jahrzehnte spater Nıkolaus selbst der NOT-

68 Nıcolo da Cusa, ed Sanson1 (Firenze 1962), bes. 3336 Koch hat diese
Exzerpte ı 1, 2-5, 10 DUur eben erwähnt.
69 edr. TThZ 94 (1985 197-ZUuI: hiıerzu s. 199-204

2887“ steht bereits VO)]  > der Hand des Schreibers die Überschrift Elucidacio epistole
SSENSES,

/1 So auch die Vulgata
/n e DOSS h XI/2 3_8
73 So M K ASPER Agora DE (Eichstätt 1986) 9 11
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wendigen Verbundenheit VO Erkenntnis und Liebe in der mystischen
Theologie festhält‘*.

och sein Interesse diesem Wort Wal, w1e wIır schon sahen, SC-
tisch-bibeltheolo iısch Orilentiert. Die Sinnbedeutung, die Cusanus mıit
dem Wort elucı verbindet, dürfte mithın letztlich auf den lateinischen
Vulgatatext VO  - Jesus Sirach (Ecclesiasticus) 24,31 zurückgehen. Dort S
die personifizierte (göttliche) Weiısheit VO  >3 sıch selbst Quı] elucidant,
vitam habebunt el bedeutet elucidare 1e] wWI1e€e „n helles
Licht setzen“/5

Von er läßt sich die Überschrift elucidatio ber der cusanıschen
Erklärung Zu Kolosserbrief auch geradezu verstehen, in diesem
die Weiısheit Christi, die aus dem Neuen Testament spreche, in hellerem
Licht, als die VWorte als solche SagcCHl, aufgezeigt werden solle: un ‚War
durch die Erklärung der Brief-Verse 1im ontext der paulini-
schen Christus-Verkündigung.

Eben 1e$ hat enn auch eılier aus der Sammlung der NEeuU-
testamentlichen Schriftstellen in Cod Cus 220 als „ein erstes Merkmal
der cusanıschen Schriftauslegung“ erulert: „Nikolaus erläutert die
nıcht VO anderswo her, auch nıcht durch philosophische Überlegungen

erklärt die chrıft durch die chrift selbst“/®. Als Zzweıtes Merkmal
der cusanıschen Art der Schrifterklärung hat Pfeiffer aber auch 1es tref-
fend hinzugefügt: „Spekulative Denkmodelle werden der chrift ver1-
fiziert“. Denn „philosophisches wI1Iie theologisches Meditieren erhalten ıhr

1ir die chrift Nıe steht die Spekulation ber der Schrift“””.
Dıies beides möchte ich auch 1M Tıtel dieses Beitrags ausdrücken: Das

Licht der aus der Schrift des Neuen Testamentes als ganzch sprechenden
Weisheit Jesu Christi soll dazu befähigen, die von Cusanus gesammelten
Schriftworte einsichtiger verstehen’®. Solche „Ausleuchtungen“ sınd
das 1e]1 seiner tüntf Erklärungen neutestamentlichen Texten. Als re1-
tere Basıs dafür sollte auch die Text-Sammlung aus dem dienen.

74 Ed. Combes, inN: JOH ERSON, De mMyst1Ca theologia (Lugano 224
U, 226f; vgl auch Gersons De mYyst1Ca theol. I 1, consıid. 71° (a. a 51-53.). Zwi-
schen 450 und 454 schrieb überdies auch ‚PRENGER seiın Elucidarium
mysticae theologiae; S, VANSTEENBERGHE, Autour 49-53, 120 u 130 Dem Kardınal „gefiel“
dieser „Jibellus divinarum elucıdationum“. In eiıner Notız CIm Fol. 30 1st das
ausdrücklich vermerkt und begründet.
75 SO das Lat.-deutsche Handwörterbuch VO:  > EORGES, das bei elucıdo Dur auf die
zitierte Vulgata-Stelle verweiıst.

Der Rückgriff 201.
77 Der Rückgriff 204.
78 Vgl U, d. Sermo 28318 28{ff. Christus est uNnNu$Ss Sermo Ver-
bum Dei. Homuines POSSUNL CSSC docti, E  hristus sapıentia Vviva eLC.
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C) der chronologischen Reihenfolge suche ich Nun_n eın weniıg auf die
Besonderheiten der sechs bibeltheologischen Opuscula einzugehen und
deren Datierung ZuL, wI1Iie och möglıch, sıchern.

„Antwort (auf eiıne Frage) ZUm Verständnis des Johannes-Evangeli-
UMLS? Wıe der göttliche Sinngrund (ratio) Leben ist So hat Nıkolaus die
Kopie seines Autographs” in Vat Lat 1244, 831'3‚-V3 überschrieben. In
diesem Kodex annn das nıcht VOor 1457 geschehen sein®. Der Adressat,
dem den (Fragment gebliebenen) Briefentwurf zudachte, War vielleicht
erselDe Münstermaifelder Canonicus, sein dortiger „Mitbruder“ Konrad
VO  3 Wartberg, dem außer De quaerendo Deum Julı 1445 den
Briet De filiatione Dei®} mıit dem ebenfalls johanneischen Motto llen
aber, die Ihn aufnahmen (Joh 1,12) wıdmete. och wann chrieb
den Entwurtf?

Dessen Inhalrt®* läßt sıch urz wiedergeben: Dıie erstmals in De
OCa zgnorantıa entfalteten Leitideen der „Weısheit des Nıchtwissens“
und des „Ineinsfalls der Gegensätze” sınd als ekannt vOorausgeSetZzt. Dıie
Vorstellung, auch dıe göttlichen Personen „in-eins-fielen“, wırd muıt
dem „Verbum erat in princ1ıp10 apud Deum“ abgewehrt. Dıie bıbeltheolo-
gische Erschließung des Johannes-Prologs 1in Sermo XIX S® 1St 1er mıthın
schon vorausgeSsetzL. Schon Anfang wiırd 1er aber auch betont,
das Joh.-Evangelium „nNıicht hinreichend erklärt werden kann, obwohl eın
jeder auf Je seine Weise, 1M Unterschied den anderen, erfassen
kann Darın ingt deutlich De CONLECLUTLS Die spekulatiıve Hınfüh-
rung Zur Gottessohnschaft Christı beschränkt sıch indes och arauf,
Er „der lebendige Sinngrund VO  ”3 allem  Da 1St  84

Das Motiv der „geistlichen Geburt“ des Sohnes Cottes 1in den Herzen,
das in dem Predigt-Zyklus VON Weihnachten 1444° stark hervortritt,
1st 1er jedoch och nıcht angesprochen. Dıies und anderes läuft darauf
hinaus, das Brieffragment vorher, aber doch ohl erst 1. 1444
geschrieben 1st.

/9 Cus. 220 Fol. 1257
O der Überschrift De ISLONE De: lıegt die Bıpolarıtät: Gott sıecht un der
Bıldbetrachter möchte Ihn sehen. Analog laßı sıch auch das De intellectu sowohl auf das,

ohannes einsah und ausdrücken wollte, wI1e auf NSeTEC Einsicht iın das, er

Wort ausdrückte, beziehen.
IV, Praef.,

82 Vgl HAUBST, Christologie 28f£. miıt 22f£.; PFEIFFER, Der Rückgriff 204-206.
83 4-5; vgl Christologie 25f.
84 der künftugen Edition X /1
85 Sermo
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De (Auslegung Joh 6,26 -7 Dıieser Text folgt in
en Hss auf die Fronleichnamstag 1446 Maınz gehaltene Pre-
digt  87 och hat ıh als Predigt 58 gezählt, aber selbst dazu reiien
emerkt: „Dıieses Stück 1Sst keine Predigt, sondern eine Auslegung VON

Joh, 6, Wıe der olgende Dıialog (De uisitatione scheint auch
diese Auslegung nıcht „ZUu[r Vorbereitung dieser Predigt“ och 57), sSOoON-
ern sehr bald nach dieser geschrieben. Vielleicht sollte si1e Fronleich-
NamMSstag elbst, also Jun! 1446, jeweıils ach dem Text der
erklärenden Bıbel-Verse in der Kırche rezitiert werden.

Der Dialogus USILALLONE Zu Juli 1446 diesem Zwiege-
spräch schildert die Mutltter Jesu einem Christen ihre Messiaserwartung,
die Ankündigung des Engels und ihre glückselige Begegnung mıiıt Elısa-
beth®? Pfeiffer hat”” „die Schriftauslegung des Nıkolaus VO  3 Kues
Beispiel dieses Dialogs“, in dem dıie Perikope meditiert wird,
eingehend ıllustriert. Dıie Vermutung, dieser Dialog auch siıchtbar
dargestellt werden ollte, liegt besonders ahe?!

Dıie Auszüge AaAlU$ dem Neuen Testament in Cod Cus 220 Fol 957
97” und Dıiıe Frage ach dem theologisch-inhaltlichen Interesse,
das NvK bei dieser WwI1e fürs schien, zweimalıgen Textsamm:-
lung und den Anmerkungen dazu leitete, ging ich erstmals ZU[r Vorberei-
tung meınes Referates „Nıkolaus VO Kues ber die Gotteskindschaft“
auf dem Kongreß in Brixen 1: 1960”* ach Dabe: sah ich bald, diese
„SaAMt und sonders das Offenbarungs- und Heılswirken Cottes in Chri-
STIUS SOWIEe das menschliche Glaubens und Erkenntnisleben und im
besonderen die Gotteskindschaft Zu Inhalt en Das führte mich
damals der Annahme, die beiden Sammlungen der bibeltheolo 1-
schen Vorbereitung des bedeutsamen Briefes „Uber die Gotteskindsch
(Juli 1445 dienten. Vor allem die zusammenfassende Notiız Fol 97°

S 16-44; bestärkte mich darin”. Pfeiffer vermutete auf Grund der

86 Vgl Das Wort als Brot, ın: Martyrıa, Liturgia, Dıakonia (Maiınz 25f.
$/ Sermo 57)

1/7, A {0)
89 So auch schon Christologie 105
90

91
Marıa, die Dienerin und Magd des Herrn, in: Zugänge 144 151

Vgl die VONON KRIEGER Die muittelalterlichen deutschsprachigen Spiele2. De sacramento (Auslegung zu Joh. 6,26 -72)*. Dieser Text folgt in  allen Hss. auf die am Fronleichnamstag 1446 zu Mainz gehaltene Pre-  digt”. J. Koch hat ihn als Predigt 58 gezählt, aber selbst dazu treffend  bemerkt: „Dieses Stück ist keine Predigt, sondern eine Auslegung von  Joh, 6,26-72“ Wie der folgende Dialog (De visitatione) scheint auch  diese Auslegung nicht „zur Vorbereitung dieser Predigt“  och 57), son-  dern sehr bald zach dieser geschrieben. Vielleicht sollte sie am Fronleich-  namstag selbst, also am 16. Juni 1446, jeweils nach dem Text der zu  erklärenden Bibel-Verse in der Kirche rezitiert werden.  3. Der Dialogus de visitatione zum 2. Juli 1446. In diesem Zwiege-  spräch schildert die Mutter Jesu einem Christen ihre Messiaserwartung,  die Ankündigung des Engels und ihre glückselige Begegnung mit Elisa-  beth”. H. Pfeiffer hat”° „die Schriftauslegung des Nikolaus von Kues am  Beispiel dieses Dialogs“, in dem die Perikope Lk.1,26 - 56 meditiert wird,  eingehend illustriert. Die Vermutung, daß dieser Dialog auch sichtbar  dargestellt werden sollte, liegt besonders nahe*!.  4. Die Auszüge aus dem Neuen Testament in Cod. Cus. 220, Fol. 95"-  97” und 105"-108”. Die Frage nach dem theologisch-inhaltlichen Interesse,  das NvK bei dieser - wie es fürs erste schien, zweimaligen - Textsamm-  lung und den Anmerkungen dazu leitete, ging ich erstmals zur Vorberei-  tung meines Referates „Nikolaus von Kues über die Gotteskindschaft“  auf dem Kongreß in Brixen i. J. 1960° nach. Dabei sah ich bald, daß diese  „samt und sonders das Offenbarungs- und Heilswirken Gottes in Chri-  stus sowie das menschliche Glaubens- und Erkenntnisleben und im  besonderen die Gotteskindschaft zum Inhalt haben“. Das führte mich  damals zu der Annahme, daß die beiden Sammlungen der bibeltheologi-  schen Vorbereitung des bedeutsamen Briefes „Über die Gotteskindschaft“  (Juli 1445) dienten. Vor allem die zusammenfassende Notiz Fol. 97*,  Z  . 16-44, bestärkte mich darin’””. H. Pfeiffer vermutete auf Grund der  86  Vgl. Das Wort als Brot, in: Martyria, Liturgia, Diakonia (Mainz 1968) 25f.  87  88  Sermo LXI (57).  CT 1/7, 80.  89  So auch schon Christologie 105.  90  Ka  In Maria, die Dienerin und Magd des Herrn, in: Zugänge 144 - 151.  Vgl. die von D. KRIEGER in Die mittelalterlichen deutschsprachigen Spiele ... des Weih-  nachtsfestkreises (Bochumer Schriften zur deutschen Literatur [1990]) dargestellten Spiel-  Szenen.  ” Gedruckt in: Nicold da Cusa (Facoltä di Magistero dell' Universitä di Padova, Firenze  93  1962) 29-46.  EBD. S. 33-35.  158des Weih
nachtsfestkreises (Bochumer Schriften ZuUuUr eutschen Literatur [19907) dargestellten Spiel-
€en.
97 Gedruckt 1nN: 'colö da Cusa (Facolta dı Magıstero dell' Universıitäa Padova, Fiırenze

93
29-46.

EBD. 33.35
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Schriftzüge, die auf Fol- stehende Sammlung zuerst ent-
standen sel. Das bestärkte iıhn ıin der Auffassung, zumal die „zweıte
Schriftexzerptenreihe“ 95*-97”) „als biblische Vorstudie De filiatione
De: betrachten“ se1l  I Dıies das durch den Inhalt der Auszüge und
Anmerkungen nächstliegende Konzept.

Allmählich beunruhigte 6s miıch aber mehr und mehr, diese Autft-
fassung mit der fachmännischen Datierung der Papiermarken (Wasserzei-
chen) in Cod Cus 7220 durch Pıccard, ach dem die Folien 95 und
sSOWwl1e 107 und 108 nıcht Vor dem Jahre 1450 hergestellt seıin können”,
nıcht in Einklang bringen ISt. Beim näheren Vergleich des Papıers
selbst konstatierte ich dessen nunmehr, Folıi0 105 sowohl dem
Papıer w1e der wechselnden Glossenschrift VO  - Nıkolaus ach ursprung-
iıch nıcht Fol 06-  3 sondern Vor Fol 95-97 gehörte. Das rachte
aber auch diese andere Disposition der Sammlung als AIl Licht
Die Folien 105 und 95-97 enthalten Christus-Worte ber das Gott-Sehen
und ber die geistliıche Wiedergeburt; die Folien 106-107 setzen 1es mıit
solchen Evangelıen- Texten und Zıtaten aus den Paulus-Briefen fort, deren
Leitthema zunächst die Verkündung des Reiches Cjottes durch Jesus und
ann die Verkündigung des Evangelıums Christi durch Paulus 1St Dieses
CGanze gipfelt SOZUSASCHHI mıiıt Eph 6, 19 1in dem Gebet, mır das
(rechte) Wort gegeben werde, wenn ich den Mund auftue, freimütig
das Mysteriıum der Botschaft (evangelii) verkünde, für das iıch eın Gesand-
ter bın (legatione fungor

Da bleibt ohl eın Zweıfel daran, der Kardınal diese Bibeltexte
T 1450 ZuUu!r Vorbereitung und SOZUSASCH als Rüstzeug für seine Legatı-
Onsreise

Eıne lebendige Christusverkündigung, die alle Stimmen des NT, die
VO  3 Jesus Christus als dem Verkünder des Glaubens und Vollender des
Heıles sprechen, in sıch vereint, War sein Ziel Dıieses Ziel läßt auch den
alles übergreifenden ınn in der Vielfalt dieser Sammlung VO 1Delwor-
ten aufleuchten.

Zur Elucidatio Epistulae Colossenses.
Wiährend seiner Legationsreise durch Deutschland trat der Kardıinal

9 den ıh befreundeten Kartäuser Dıonys VO  > Ryckel mıit dem Wun-
sche heran, 3 möge die Briefe des heiliıgen Apostels (Paulus) SOZUSASCH

einem redigieren‘. Dionys tat 1eS$ und wıdmete dem Kardıinal seine
chrıft dem Namen € u96  ‚Monopanton In seiner eigenen Elucidatio
hat Nıkolaus insbesondere die gesaMTE paulinische Christologie und

94 PFEIFFER, Der Rückgriff 199-203
95 FCG (1969) 50 U, 63
96 Näheres: Christologie 15
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Heıilslehre, hne die anderen Briefe zitieren, in den ext des Kolosser-
riefes eingeordnet, mMan hnlıch wI1Ie be1 dem Buchtitel DEe
MISLONE Det, dem Gott sowohl als der es ehende wI1ie als der, den
der Betrachtende sehen möchte, verstehen 1St sıch 1er ragen
Was oll 1er eigentlich „ausgeleuchtet“ werden: der Sınn des Kolos-
serbriefes als Paulus-Schrift der vielmehr das Christus-Geheimnis? Dıe
Antwort wırd zutreffend lauten mussen: beides! Denn Zur höchstmögli-
chen Enthüllung des Christus-Geheimnisses soll 1er der zentrale christo-
logische Sınn des Kolosserbriefes zugleich 1mM Lichte der übrigen Paulus-
briefe „ausgeleuchtet“ werden.

Zu der rage, WwWann Nıkolaus diese Elucidatio chrieb, habe iıch schon
in der Christologie des NuK?” durch inhaltlıche Vergleiche mıt eindeutig
datierten redigten argelegt, „frühestens mıiıt dem re 1455,
ehesten mıiıt dem re 145/7, rechnen“ sel. Dieses Jahr ist, wIie iıch Nun

hinzufügen kann, Ja ohl auch der früheste Ter in, dem Nıkolaus
seinen Kommentar für die Kopie ın 88**-291” — mıit Elucidatio
überschrieben haben ann Dıie Überschrift als solche ann freilich auch
och später erfolgt se1in. Eben 1es ist adurch nahegelegt, d wI1e
WIr sahen, das Wort elucidare fast Aur in der Februar 1460 abge-
faßten Schrift De DOSseSsT 2) aufweisbar ist, und es sıch auch Ort
auf das Prinzıp, Paulus durch Paulus erklären, ezieht

De aequalitate. Dıieser Brief Peter VO  . Erkelenz faßt 1e]
ılosophie der Seele und der Zeit”® SOWIl1e ber Gott als die „absolute
Gleichheit“, die er Andersheit vorausgeht”, in sıch, bei heutigen
Interpreten die Gefahr besteht, darüber dessen ausgesprochen theologi-
schen Kerngehalt unterschätzen. Nıcht VO  3 ungefähr 1St dieser Brief Ja
schon mıiıt dem Motto AUS$S dem Johannesprolog „Nita erat lux Om1-

«1 101NUu. berschrieben
ufs CGanze gesehen, geht die Gedankenführung in De aequalitate „ZUur

Einübung der Einsicht (intellectus)“ VO  >3 einer bibeltheologischen Erläu-
terung der Bezeichnung des Sohnes als logos (Verbum) im Johannespro-
log 1-4) aus. Dann chickt NvK Zur „Einübung in das, das ıhm

97 I Anm.
der bevorstehenden Ausgabe X/1 1147

4O 31-34
Joh 1

101 Diıe Überschrift De intellectu Evangelıi Johannis: Quo modo ratio divına SIt vıta“
klıngt eher noch „philosophisch“. Mıt der „Auslegung des Johannesprologs“ beiden
Schriften hat sıch PFEIFFER, in Der Rückgriff 204-210, näher befaßt. Er konstatiert

zutreffend: „Cusanus wollte den ıhm in Schrift un Tradition in der Kırche über-
kommenen Glauben weder durch Vernunft aushöhlen noch in Vernunft überführen“.
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geht (ad intentum)“, eine Analyse der geistigen Selbsterfahrung der
menschlichen eele in und ber iıhrem chauen vOoraus, das Andersheit
und Zeıt transzendiert 5-15). Das hrt ıh Zur Bezeichnung der Seele
als (Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft übergreifende) „unzeıtlıche
drejieine Zeıt“ 16-17 und (mit Augustinus) der Unterscheidung
VO  >3 „Erinnerung, Einsicht und W ılle“ in der menschlichen Seele 18-
19), die sıch ber sıch selbst hinaus Zur Betrachtung Gottes rheben

20) und ber die sıchtbare armonıte in der Welt nachzusinnen ver-
(N. 21

Von der Dreieinheıit MEMOTLA intellectus voluntas, dıe der Geist in
sıch selbst erfährt, erhebt der Kardınal sodann (im Teıil), indem die
Geistseele als „Bıld der Trinität“ betrachtet 9 also 1mM Sınne der
analogıa Trinitatis, auch ZuUur Unterscheidung der „zeugenden, der SCZCUP-
ten und der hervorgehenden Gleichheit (Aequalitas)“ in Gott selbst
- In der umgekehrten ekulativen iıcht (von ben ach unten)sıeht alles, Was iSt, VO  3 der dreieinen) „Gleichheit“ gepräagtDamıt verspricht sıch einen gCeNAUCTEN 1NDIIC in das, w as in der
Schrift ber die Dreieinheit in Gott lesen 1st 41-42).„Nachdem die Einsicht eingeübt ist“, betont der Kardınal: Johannesschrieb sein Evangelıum, Y den Glauben stützen, Jesus der
Sohn Gottes 1St -  9 und 1im Sınne VO  > Johannes 1St 1€e$ der Kern
und Inbegriff der Heıilsbotschaft (summa Evangelii) 49)Abschließend ekennt Nıkolaus aus seıiner persönlichen Erfahrung:bei seiner Glaubensverkündigung in der Predigt habe schon VO  3
Anfang (ab adulescentia) 102 eben dies, ‚War auf verschiedene Weıse (varie), aber jeweıls gemäfß der ıhm verliehenen Gnade, darzulegen versucht

Das Datum dieses „Briefes“ 1Sst in keıiner Handschrift SENANNLT. Das
azıt längerer Überlegungen“” 1St dıes, NvK diesen, w1e schon
och vermutete!“* „wohl nıcht 1e] früher“ als den Traktat princıpio0Junı geschrieben hat Weıl der Kardınal einleitend seine Tätig-eit als Legatus Urbis eigens als retardierendes Moment erwähnt, scheint

die Arbeit De aequalitate schon VOT dem 11 Januar 4591° begon-
Nnen der vorbereitet, aber erst ach der etzten großen Visitationspredigt(am März) abgeschlossen haben

102

103
Näheres der Praef. generalis Predigtwerk: 0, Anm
Näheres S, der bevorstehenden Praef. X /

104 1/7, 192
105 Zur Ernennungsbulle VO:  > diesem Tag EUTHEN, Die letzten des ıkolaus
VoNn Kues (Köln u. Opladen 1958 143-146
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Das Schlußwort den rei vorstehenden Beiträgen darft lauten:
Sowohl bei seinen spekulatıven Höhenflügen wI1Ie bei seiner Schrifterklä-
rung in der Predigt sprach Cusanus Aau$s der Innerlichkeit und mit der
Kraft der 1in ıhm lebendigen Theologıe.
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DIE AL  BRANDINUSZITATE DEN PREDIGTEN
KOLAUS VO  Z KU DIE BRIXENER

AL  BRANDINUSHANDSCHRIFT!
Eın Nachtrag Hermann Hallauers Katalog der Brixener Handschriften

dem Besıiıt z des Nıkolaus VonN Kues

Von Heinrich Paul:i, Trier

Wahrscheinlich 1STt 1es die Handschrift die Cusanus selbst benutzt
hat“ So vermutete och‘“ Jahr 1942 achdem ıhm durch Land:
orafs Besprechun die Brixener Aldobrandinushandschrift ekannt
geworden WAar, Fünfre hatte dem durch mehrere Urkunden‘*
AUS dem etzten Viertel des JhS bekannten Dominikanerprediger als

Quellenautor des Cusanus neben eister Eckhart eiNne mehrset-
Lige Untersuchung gewidmet”, be1 der sıch jedoch Aaus CISCHECF Anschau-

Die folgenden Notizen sind ihrer Zielsetzung begrenzt und der Beschränkung auf
DUr CNn Methode SCWONNCH. sıch ı Austausch der Meınungen über die Brixener
Aldobrandinushandschrift zwischen ALLAUER und bei grundsätzlicher
Übereinstimmung teıils rgänzungen, teıls die eigung verschiedenen Optionen
ZCIBLE, schlugen und Haubst als Herausgeber dieser Reıihe VOTL, Ee1IN! VO:  >
erarbeitete Übersicht den Quellen der bisher bekannten Aldobrandinuszitate ı den
Predigten des NvK un mMeine Beobachtungen möglıchen Benutzung der rixener
Handschrift durch NvR Anhang H.J Hallauers Autsatz veröffentlichen Ich
komme dieser regung N Folgenden SCrn und dankbar nach obwohl SIC mich ZWI1NgL,
Meine Beobachtungen inem Zeitpunkt veröffentlichen, dem ich selbst noch die
Antwort auf CINISC Fragen schuldig leiben muß Es 1SE auch NOL1g zZu er-

wähnen, iıch eiıne der Folgenden herangezogenen der Handschriften Original
gesehen habe Meıne Beobachtungen sınd tast ausschließlich textbezogen, Inhalt der
betreffenden Handschriften ‚WORNNCH, und MENE Schlüsse reichen nıcht über das hın-
d sıch auf diesem Wege erkennen läßt

1477 Anm WIC HALLAU  m mitteilte, hat ] Koch allerdings bei CiINeMMN
Besuch in Brixen nıcht mehr optimistisch geurteilt ohl dem Eindruck

der gleichen Beobachtung, deren Bedeutung auch Hallauer unterstreicht, nämlich
keinerlei materielle Spuren eiNer Benutzung durch NvK aufweist

Vgl HALLAUEFR 93 oben, Anm
TIH KÄPPELI tradizione MANOSCY1LLELA delle opere dı Aldobrandino Toscanella

8 (1938) 163 192 hier: 164
2-5 55-67
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ung Aur auf eine einz1ge, iıhm zugängliıche Handschrift ; stützen konnte,
nämlı:ch auf die Handschrift 724 der Breslauer Universitätsbiblio-
hek Wiıeder rei re später hatte 1im Kommentar Zur Brixener
Vaterunserauslegung VO 31 Julı 455 eiıne Passage auf Aldo-
brandinus zurückgeführt. Obwohl nunmehr in Korrespondenz mıit
Käppeli, gelang ıhm mıiıt seinem Mater:ial wiederum Nur, ähnliche Stel-
len in redigten des Aldobrandinus finden, nıcht aber die Pre-
digten auszumachen, die NvK als Vorlage gedient hatten. Für die
Erforschung und Edition der Predigten des NvK War jedoch VO  »3
großer Wiıchtigkeıit, diese redigten finden, enn NvK hatte
‚War vielfach ausdrücklich auf seine Vorlage verwiesen, den Leser der
jeweiligen Passagen aber im Ungewiıssen gelassen, in welchem Umfangund in wIe Anlehnung sıch Aldobrandinus angeschlos-
sCIH hatte. Waren ZU Beispiel die einige Predigten angeschlossenen,aber doch VO  >3 ihnen abgesetzten „Auszüge“ einfache Abschriften, der
rgriff in ıhnen auch Nıkolaus selbst das Wort? ollten s$1e demzufolge als
unselbständige „Additiones“ der als Predigttext behandelt werden? Es
War auch erwarten, eine Belehrung in dieser rage und die est-
stellung bestimmter Vorlagen die Entdeckung und Bestimmung weıterer
Zıtate beschleunigen würde, und ‚WwWwar auch in Fällen, in denen solche
Zitate bısher unentdeckt geblieben

11

So rklärt 68 sıch, sıch auch der Herausgeber dieser Reihe, schon
evor die Edition der Predigten des NvK übernahm, für das „Aldo-brandinusproblem“ interessierte. Der Versuch, lösen, 1e jedoc)weıter VO  3 Wıdrigkeiten begleitet. Dıie VO  »3 och benutzte Breslauer
Handschrift wähnte Man verbrannt, und die in La rafs Rezension
angezeigte Brixener Handschrift War u  - unauffindb So blieb
Haubst nıiıchts anderes übrig, als in einer der VO  3 Käppeli nachgewie-Handschriften, und ‚War 1M Vat tto 557 ach den Aldobran:
dinuszitaten suchen. Das Ergebnis dieser Untersuchung legte in

Vgl. die untenstehende Tabelle Predigt CXCVII
Vgl HAURBST, Christologie 12; CHNEYER, BPhMA LIIL1 (1969) 234, un TIH.

KÄPPEL, Scriptores Ordinis Praedicatorum Medi: Aevt, Volumen L A') (Rom 40-46,hier 43, erwähnen die Breslauer Handschrift wıederum als Textzeuge für die „Sermonesde tempore’, un! Recht, wI1e eine erneute Nachfrage ergab. Dıe Handschrift eX1-
stiert alten Ort der ten Sıgnatur. übrigen ISst für die Überlieferung der
Werke des und ıhre Unterscheidung jetzt Käppelis Arbeit maßgeblich. eıtere Zu-
tallsfunde VO!]  > Handschriften sınd jedoch möglıch. Sıe sınd Beispiel Hallauer
gelungen.
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einem Arbeitspapier den Aldobrandınuszıitaten des NvK niıeder, das
mIır freundlıcherweise zugänglıch machte, und das den Ausgangspunkt
der folgenden Untersuchung bildet. Kaum eines der in der folgen-
den Tabelle behandelten Aldobrandinuszitate des NvK 1st nıcht schon in
diesem Arbeitspapier nachgewiesen und behandelt?. Insofern iıch in
diesem Beıitrag Früchte, welche andre gesat haben Neben dem gENANNLEN
Arbeıitspapier muß auch erwähnt werden, weıtere, nıcht veröffent-
lıchte Notizen Haubsts den VO  ”3 NvK 1im Anhang seinen Predig-
ten notierten „Textauszügen und Notae“ den Verfasser in einem ent-
scheidenden Punkt auf den richtigen Weg gebracht haben, worauf
zurückzukommen sein wird. Es auch Haubst, der, achdem die
Brixener Aldobrandinushandschrift wiedergefunden worden war’, die
methodische Anregung gab, Nnu  3 zunächst festzustellen, ob siıch enn alle
bisher bekannten Aldobrandinuszıtate des NvK in der Brixener Hand-
schrift nachweisen lıeßen uch dazu existieren Vorarbeıiten meıiner frü
heren Kollegen, auf die ich zurückgreıfen konnte. Kräiämer chrıeb
einige der Aldobrandinuszitate aus aAb und iıdentifizierte die Entleh-
u  —3 in den redigten XI (115) (149) CXCH (186) CXCHI
(18 in der Brixener Handschrift. Bodewig tellte eine Konkor-
anz zwıschen den in Schneyers Incipitverzeichnis”” nachgewiesenen
Predigten des Aldobrandinus und den davon in enthaltenen her

111

Hallauer hat Nun auf Seite se1ines voranstehenden Aufsatzes,
gestutzt einerselts auf die Ergebnisse einer auf eigenem Augenschein
beruhenden materiellen Untersuchung der Handschrift und in Kenntnis
meıiner inhaltliıchen Beobachtungen andererseits, in behutsamer und aus$-

CW Weıse 1er Möglichkeiten formuliert, in denen NvK und seın
Predigtwerk Zur Brixener Handschrift in Beziehung gestanden haben
könnte. Ich halte diese Abwägung für notwendig und zutreffend und

Wıe HAUBST EBD. festgehalten hat, ließen sich jedoch der Vatikanischen and-
schriıft DNUur „CLW3a dreı Fünftel“ der Aldobrandinuszıitate ausmachen, anderem des:
halb, weıl der Ottob 55/ die Fastenpredigten des Aldobrandınus nıcht enthält.

Dezember 958 schrieb ER, damals Dozent der Theologischen
Fakultät der Universıität Innsbruck, Haubst, habe Seminar gehört, daß die VeCI-
miıßte Handschrift wiedergefunden worden sel, und wolle ıhm dieses freudige Ereignis
„brühwarm“ mitteilen.
10 Vegl. Anm 26 Leider hat Schneyer die Brixener Handschrift nıcht gekannt. Es ware
der ühe WwerTt, festzustellen, ob s$1e nach seiner Veröffentlichung noch kennengelernt
und qauSpCWETTE) hat. Der wissenschaftliche Nachlaß des verdienten Gelehrten befindet
sıch der Universitätsbibliothek Bochum
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ıhr grundsätzlıch beıi Indessen bın ich subjektiv und WwIır befinden
uns 1er 1im Bereich der Optionen geneigter als Hallauer, dıe der
die VO  3 ıhm CErWOSCHC Möglichkeit für zutreffend halten und
demgemäß davon auszugehen, NvK die Brixener Aldobrandinus-
handschriıft nıcht Nur benutzt, sondern auch ach Brixen mitgebracht
hat

Es 1St eshalb vielleicht erlaubt und nützlıch, wenn iıch dem Leser 1im
folgenden die wichtigsten Ergebnisse der anschließenden Übersicht
vorab in einer Weise darbiete, die den VO  3 M1ır ANSCHOMMICNCH Fall als
gegeben insınulert. Ich versaume 6c$ nıcht, dabe! den Befund und meıine
daran anknüpfenden Vermutungen deutlich rennen. uch 11l ıch
och einmal aran erinnern, diese Tabelle nicht in der Absicht
Zusammengetragen wurde, dıe Benutzung der Brixener Aldobrandinus-
handschrift beweısen, sondern mMit dem Zıel, in möglichst vielen Fäl-
len klar Sagch können: Dıies 1Sst die Predigt des Aldobrandinus VO  -

Tuscanella, die NvK gekannt und benutzt hat Der Interpretation der
Tabelle muß ann zweıter Stelle och die Behandlung einiger intrika-
ter Problemtftälle folgen.

Meıne Ergebnisse und die daran anknüpfenden Vermutungen aber
sind die u  3 folgenden:

NvK benutzt, sSOWeılt bisher nachweısbar, erstmals März
1452 in Koblenz eine Predigt des Idobrandinus [ Tabelle Sermo
X XI (115)] Dıie Art der ausdrücklichen Anführung legt dabei die
Vermutung nahe, sıch NvK 1er in einer geordneten Sammlung
zumindest der „De tempore“-Predigten des Orlentiert. Dıiese Predigt-
sammlung muß, w as nıcht für alle Sammlungen der „De tempore”-Pre-
1gten des zutrifft, auch die Fastenpredigten enthalten en Es
vielleicht Jjene „Collectio die NvK wel re später in Sermo XCHI
187) erwähnt.

2) Dıie März 1452 zitierte Predigt 1st ebenso wI1Ie alle anderen
VO  3 NvK zıitierten „De tempore“-Predigten des in der Brixener Hand-
chrift enthalten.

Die für die Predigt des NvK VO März 1452 als Vorlage nach-
gewlesene Predigt des 1Sst darüberhinaus ebenso WwIe die der wI1Ie ein
Teıil der in Predigt CXVI 150) (193 GE  - (208) GCOCXVI
213) CCLIV (261 und 265) als Vorlage identifizierten Predig-
ten des bisher Nur durch ekannt

WIr eine Predigt des Aldobrandinus bisher Nur durch (und
nıcht Aus chneyers Incipitverzeichnis) kennen, läßt nıcht hne we1-

den Schluß Z) siıch die betreffende Predigt überhaupt nıcht in
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der durch Schneyer erschlossenen übrıgen Überlieferung findet [Eın Be1-
spiel: Tabelle Sermo Jedoch erscheint dıe Auswahl
der Aldobrandinushandschriften, dıe NvK zıtiert, och in einer anderen
Hiınsıcht dem „eigenen Gesicht“ der Brixener Handschrift eNTISPFE-
chen. In einıgen Fällen benutzt NvK nämlıch:

die Predigten des eNaAaUuU in der Auswahl Tabelle Sermo
CLV1 (150 GCXI CEXIV 211/2), GOXV (212) CCLVDI
und zusätzlıch auch oft och in der Reihenfolge (Tabelle Sermo
XXXVL 131), CL  < (149 LV 150), CCOCXI 208), OCXIV
2117/2). CEXV 212 GCCX XII (220 CCLVIE (254) CCLVII (265 in
der s$1e uns in der Brixener Handschrift begegnen.

6) Für den Philologen besonders interessant sınd natürlıch die Fälle,
in denen wIr ein und dieselbe als Vorlage des NvK erschlossene Aldo-
brandinuspredigt 1in verschiedenen Textzeugen vergleichen können. Ob
die Brixener Handschrift Textbesonderheiten aufweist, die sıch auch in
den Zıtaten des NvK finden, bleibt 1im wesentlichen och überprüfen.
Ich ann aber schon jetzt eın Beispiel beibringen, bei dem 1e$ der Fall
1ST

1/2-5, zitiert OCH aus der Predigt Caro enım CONCUPLSCLL
[ Tabelle Sermo CCH (198 ach der Breslauer Handschrift w1e folgt
Et ıdeo dicıtur 1in genes! „OMmn1s (caro) corruperat viam suam ter-
rarn De NO  3 surgıt 1S1 Corruptus et iınfectus.
apor et infectus lus inficıt qUam cıbus Corruptus.

hat Fol 186”, die Eolgende ersi0n: Gen(esis) „OMmnI1s
quıppe Caro corruperat 1am SU aml terram.“ De
el putrida NOM exXıt 1S1 et inftectus. COTITTUD-
Lus plus infıicıt et corrumpıt quamı cıbus COFrFruptUS.

NvK hat Fol 1547 qula Omnı1s Car est el

putrida, Qua exXıt foetor ru  9 qu! infıicıt plus QUaM cıbus COTrTUuD-
{us

11 Ich kann hier nıcht auf nähere Einzelheiten der Arbeitsweise SCHNEYERS Reperto
um (BPhMA XALNL1-1 eingehen, rauche dies auch nicht, da die Herausgeber der letz-
ten, posthum erschienenen Bände des Repertoriums den Vorbemerkungen 10.
Band alles Nötige erklärt haben Speziell dıe Cusanusforschung 1St Schneyer ank
verpflichtet, da Erschließung der Kueser Predigthandschriften sehr wertvolle Vor-
arbeiten geleistet hat Ich werde darautf einem späateren MFCG-Beıtrag über die „Pre-
diıgthandschriften des St. Nıkolaus Hospitals“ zurückkommen.
12 Ich benutze bei allen Angaben aus die jJüngste VO:!  >3 Hallauer (Siehe oben 93)
erwähnte Foluerung, die VON einer and des 19 Jh.s auf einıgen Seiten eingetragen
wurde, und die einzige dem heutigen Zustand der Handschrift entspricht.
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/ Wıe Hallauer ben festgestellt und VO materiellen Befund her
verständlich gemacht hat, 1St im zweıten Teıl der Brixener Handschrift
das Incıpıt der darın enthaltenen Predigten des Nıkolaus VON Gorran
durch eın Versehen nıcht auf Fol 197', sondern erst auf Fol 27097 einge-
tragen worden. Dadurch dıe in der Handschrift enthal-

Entwürtfe „Commune“-Predigten (28 Predigten „1N visıtatione“
etc.) des NIKOLAUS VO  Z GORRAN nıcht hne weıteres für den Benutzer
als nıcht VO  3 Aldobrandinus stammend erkennen. Wenn sich heraus-
tellen sollte (was der Verfasser bısher nıcht überprüfen konnte),
NvK während seiner Visıtationsreise der später einen dieser Entwürfe

VvVon erbracht.
benutzt hat, ware damıt der nahezu siıchere Beweiıis für die Benutzung

8) NvK zıtlert Aldobrandinus häufiger Tabelle Sermo $  banr (1 15 9

CXEN (186 CXCHI( CC  > (208)(!) CCLVO 254) CCLVII
(2 mıit dem Namen und dem ıtel, die 1im

Incıpıt bieten, wobe!ı weniger, w1e Hallauer richtig bemerkt, die
ımmer für charakteristisch gehaltene R-Metathese („Aldrovandinus“)Aufmerksamkeit verdient als vielmehr der Tıtel und der vollständigeName: frater aldrovandinus de tuscanella ordiniıs praedicatorum.

Wır können miıindestens fünf „Sermones de sanctıs“ des Aldo
brandinus, die NvK teıils nachweislich Sermo CCLHI 2teils mıiıt hoher Wahrscheinlichkeit Sermo CC (247)] benutzt
hat, nıcht in nachweisen, und WIr können eshalb bei einer weıteren
Tabelle Sermo XCH (186 nıcht siıcher se1n, NvK s$1e in der
Version der Brixener andschrıft benutzt hat Ich muß dem 1mM schwäch-
sten Fall durch das Zugeständnis Rechnung tragen, NvK spätestens
VO November 1456 eine andere Aldobrandinushandschrift benutzt
hat!?.

10) und diese Feststellung betrifft Nun nıcht mehr das Verhältnis
NvK hat das „ODUS phylosophicum““* des ıhm in

manchem ffinen Dominikanertheologen und bedeutenden Predigers
13 Ich muß hier noch einmal auf den Inhalt und die vermutliche Entstehungsweise VON

näher eingehen: R enthälrt 218 „Sermones de tempore” des Aldobrandinus, aber Nur
(und dies einem Nachtrag 1, Fol. 16072 18379 des VOoONn Zwel Schreibern
zusam men mit drei „De tempore“-Predigten) 27 ausgewählte „Sermones de sanctıs“.
Meıne Erklärung für diesen (für meıne Argumentation „kritischsten“) Befund lautet:
NvK lernte die Predigten des Aldobrandinus bis Zu Jahre 456 schätzen, daß sıch
UU  > eın eigenes Exemplar der ıhm bereits durch bekannten, aber DUur mangelhaftzugänglichen Heıligenpredigten besorgte.

S50 das Incıpit der VO:  3 Koch benutzten Breslauer andschrift nach KOCH, 1/2-5,57{ und KÄAPPELI, tradizione 179
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Aldobrandinus de Tuscanella eigentlich in keinem Fall bloß abgeschrie-
ben Er hat Teıle seiner Gedankenwelt, wI1ıe IMNMan heute „integriert”.
Es gibt 1mM übrigen keinen anderen Predigtentwurf des NvK, der wIıe
Sermo GE XXTIV (221 schlicht aus einer Aufzählung der rei Hauptge-
sichtspunkte der gleichnamıgen Predigt eines anderen esteht och
meınte, NvK habe in den Brixener Jahren gelegentlich wenig Zeıt
gehabt””. Das Mag stımmen, aber rklärt den Rückegriff auf Aldobrandıt-
NUu$ nicht, wenn INa nıcht hinzufügt, W as NvK nde jener Predigt
emerkt Vide Tuscanellum, bene dicıit.

Es se1l mır ZUuU Schluß der Einleitung erlaubt, auf einige intrıkate
gesondert einzugehen.

Bodewig kam seinem grundlegenden Autsatz ZuU Kodex 205 (.'I'.]2) der Benedikti-
nerabtei Subiaco dem Ergebnis, dafß ZW dlr dıe der Handschrift enthaltenen
Sermones des NvK für die Textüberlieferung keinen eıgenen Wert besäßen, da $1e samt-
lıch aus den beiden Vatikanischen Handschriften abgeschrieben seiıen, jedoch 1n sechs

der Handschrift enthaltenen Addıtiones möglicherweıse wertvolles Sondergut begegne,
welches der Schreiber den Autographen des NvK NIiINnOMMEN haben könne, die ıhm
OVOLO Bodewig aus anderen Gründen überzeugt bestimmten Teilen neben den
Vatıcanı zugänglıch SC seıen. Eın solches aus dem Autograph geschöpftes „Plus-
stück“ glaubte Bodewig auf Folio 105 einem längeren Zusatz erkennen, der miıt
den Worten „Gaudete Domino SCHMADCT, ıterum dico, gaudete!“ beginnt. Auf rund
der Fortführung: „Aldomandrıinus (!) S$eTMONEC un  S hulus die1 40r gaudii etC.
erkannte Bodwig dem Zusatz eın Zıtat aus einer Predigt des Aldobrandinus. Diese
konnte identifizieren Da Bodewig VO):! Thema her ınen Bezug der
vorangehenden Predigt ® (76) nıcht gegeben sah, sıch dieser Bezug jedoch der
zeitlich folgenden Predigt 77) anbot (Gaudium Meum ın mobis $zt: Bamberg 13
Maı nahm Bodewig d} der Schreiber VO!  — habe Autograph diese Predigt
Anschluß die vorhergehende vorgefunden ”” und nıcht erkannt, der Zusatz der
folgenden zuzuordnen BEWESCH sel. Davon auszugehen, Bodewig uNnsSso mehr
gene1gt, annahm, der Schreiber auch im einer Bemerkung auf Fol. 108”
das „dritte Entwurfbuch“ Einsicht gehabt habe‘

15 1/7, 35
FCOCG 10 (1973) 112-129

17 Vgl BODEWIG, E3D.117, Nr.35; diesem Textstück ıb.123; beı der Identifizie-
Tung unterlief allerdings eın Versehen. Das Zıtat StEamMmmMEL nıcht aus der 1, Fol. 11‘
14° (der ten Foliierung) überlieferten Predigt Gaudete ın Domino, sondern 4ausS der dort
auf Fol. 14 anschließenden Predigt gleichen T ıtels.
18 Vgl KOCH, 1/7, zum SOgENANNLEN „drıtten Entwurtfbuch“.
19 Vgl M.BODEWIG a4.2.0O. 117 (zu Nr.37) un 120
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Ist dies zutreffend, beweist uXs der Zusatz 1ı 2) NvK Aldobrandinus schon 1ı
Maı 1451 benutzt hat, und hietet C1iNCH n RE e  wertvollen Hınweis auf die Quellen VO)!  >
Sermo Z7)

der Argumentatıon Bodewigs hat jedoch Haubst SC1IHEI obengenannten Zusam

NOtTLIETT has  &2menstellung dder „Textauszüge und Notae, die NvK 55-145 zwischen SC1INEN Predigten
. Zweıtel geäußert und dabei den entscheidenden Hınvweis gegeben: Das

Thema „Gaudete ıin Domino“® läßt eher Adventspredigt denken!
Dem kann iıch nunmehr hinzufügen: Mittelalter gehörten die Texte, die heute
der Lıiturgie des dritten Adventssonntages kennen, FA jierten Advent Das Zıtat in
1SE das Aldobrandinuszitat Sermo CCLVI (254 VO)! Advent 1456 (Sıehe

Tabelle) Es kann nıcht zweiıfelhaft SC} 65 ursprünglıch dorthin gehört, denn
DUr dort paßt die Kennzeichnun die auch der Schreiber VO)!  > wörtlich übernimmt:
„ 10 S$EeTrTMONE 198010 huius diei (‚u Dıe Predigt des Aldobrandinus, der das Zıtat
geschöpft ı1SL, 1SE C1N| solche Advent.
Hat also der Schreiber das Zıtat aus abgeschrieben? Neın, hat aus der Hand-

Dıieschrift Subiaco 235 -U) abgeschrieben, un| das läßt sıch mehrfach begründen
Erforschung der Aldobrandinuszitate liefert unXns damit den Beweıs, den die Erforschung
der Predigttexte nıcht liefern konnte:
Der Schreiber VON hat die den gleichen Jahren““ entstandene Handschrift
gekannt un! benutzt. bietet auf Fol. 73l' A den Teıl VO!  >3 Sermo CCLVIE 254), dem
NvK Behandlung VO!  - Phıl.4, übergeht, un! der dementsprechend mMit dem „Gau-
dete„Zıtat beginnt, auf Fol. 176' dagegen, eingeleitet durch das Incıpıit yJENES Predigtaus-
ZUgCS un VoNn C1iNer Zweıiten Han: nachgetragen, das ı diesem Teıil enthaltene, auf Fol.
73!' \ aber nıcht mehr ML erfaßte Aldobrandinuszitat aus Sermo CCLVO (254)”.
Der Eıntrag ıiSt dieser Stelle offensichtlich willkürlich und zunächst 1Ur durch den auf
Fol 176' nach der Abschrift VoNn De aequalitate freigebliebenen aum Er 1SLE
aber nıcht fehlplaziert, denn ı folgt Sermo CC VAEBG Das Zıtat eginnt mIL der
Formulierung, die Bodewig aAus mıitteılt, und hat die charakteristische Verschreibung
„Aldromandinus” (U, macht n  daraus: „Aldomandrinus” Dafür, Vorlage ı1SLU,
und nıcht umgekehrt, sprechen mehrere Gründe. Erst als Verweıis auf U Fol. 731' \ 1ISE
die Einleitung durch das Philıpperzitat verständlich, mıL dem V Ja nıcht das
Aldobrandinuszitat, sondern der entsprechende Predigtteil eingeleıtet WIr Vor allem
aber läßt sich ZCIECH, nıcht Dur hıer VO!  ; E abhängt.
Unter der Nr. 15 a PE F D  A E S ET DE  Bestandsaufnahme teılt Bodewig aus U,, Fol. 77!' e1iN! Bemerkung
MIL, die der Kopist dort Sermo CCLXVII (265, anschlie Dıiese Bemerkung findet
sıch 1ı U: Fol. 200°, 15Sqq. gleicher Stelle ber nıcht Dur das! Während der
Schreiber VO:  >3 die Bemerkung durch „ELC. quod alıbı habes“ abkürzt, SELZL Dfort. Unter der seiner Bestandsaufnahme emerkt Bodewig U Fol. 79”,n  der
Schreiber habe hier anstelle des Aldobrandinuszitates ı Sermo KL (265,
„Notabile“ und teilt dessen Incıpıt aus der andschrift 1C. Miıt eben diesem Notabile (Es

21

20 Vgl oben 165 und FCG 17 1986)
Das vorliegende Arbeitsmaterial beweist daß BODEWIG die Parallelüberliefe-

rung des zuletzt ENANNLEN Zıtates in schon VOLr entdeckt hat un! SIC nehme
iıch an - s$C1iNeM obengenannten Aufsatz lediglich nıcht mehr merken konnte
27 Vgl. KocH, CI 39 (zu U,); BODEWIG a.a2.O 121 (zu U)).23 Nachweise bereits bei Koch, 1/7, 176

170



handelt siıch um den uSzug au$s NvE, Sermo den Koch, 1/7, 192
nachgewiesen hat.) Stelle des Aldobrandinuszıitates schließt der Schreiber VO!  b

Fol. 202° Sermo CCLVMEI (265,2) ab-
Es bleibt nach diesen Bemerkungen die Frage, der Schreiber VO:  - Sermo

(76) Aldobrandinuszitat über den vierfachen rund der Freude angeschlossen
hat. Wıe Mır scheıint giDt s  N doch einen Anlaß, Zusammenhang einer Predigt ZU.

Weißen Sonntag, WI1e Sermo (76) s1e darstellt, ema der Freude ZU beden:
ken „Gavısı Sunt Cr5o discipuli” heißt CS Evangelıum dieses Sonntages, un! VO)]  - die:

Spruch hat das Brevier den Gebetszeiten der Vigil des Weißen Sonntages und
Weißen Sonntag selbst mehrfach Gebrauch gemacht.

Eın zweıter 1er besprechender Fall 1st auf Grund unglücklicher
Umstände leider gegenwärtig nıcht lösen.

OCH hat die Brixener Vaterunserauslegung VO 31 Julı 1455
(Tabelle Sermo CXCVII in 1/6 ediert und el mıit
gutem Gespür, w1ıe mMan feststellen muß, wenn INa Aldobrandinus kennt
für einen größeren zusammenhängenden Textabschnitt eine Vorlage AaUS

den Predigten des Aldobrandinus Leider konnte diese Vorla-
SC auch in Zusammenarbeit mıit Th Käppeli nıcht finden, sondern Aur

durch Sımilıa AUS$S wel Predigten und der Vaterunserauslegung des Aldo:
brandinus seine Vermutung erhärten. Zu einer der VO  »3 Koch herange-
ZOSCHNCH Predigten, dem Sermo Non CEeS$SsamM S DYO vobirs OTantes findet sıch
Nun in eine Parallelpredigt, dıie War ihrem Incıipit zufolge auch
anderer Stelle überlietert ist, die aber, wIie eın Textvergleich zeigt, nıcht
mıit der VO  3 och herangezogenen iıdentisch ist. Obwohl Nu  >3 1in der
Handschrift vorhanden”, wurde ausgerechnet die uns interessierende

24 Dıie Beispiele, denen der Verfasser weıtere hinzufügen kann, mussen hier
enugen. Jedoch se1i eın Hınweils weıteren Forschung erlaubt. Bodewig nımmt
dem Aufsatz an, die „quod alıbı habes“-Verweise (Siehe r.37 der
Bestandsaufnahme) bezögen sıch auf das Autograph des NvRK einerseıts ( Parvo quın-
terno“), auf („ın regalı quinterno“) andrerseıits. Nun haben WIr aber gerade ınen
„quod alıbı a  ha'bes „Ve:  rweis kennengelernt, der sıch auf bezieht, und MIr fällt auf,
sich die beiden Predigten, auf welche den Nr. angeführten Stellen verwiesen
wird, ebenfalls finden. (Nachweise beı Koch, CT, 1/7; 80 [zu Sermo und
166 |zu Sermo (232)]. Es ware hıer doch interessant wiıssen, ob ELW:; 25

Fünferlagen besteht; denn WwIe lange auch ımmer der Schreiber VO!  > die Originale und
die Vatıicanı Verfügung gehabt haben sollte, ware merkwürdig, wenn auf solche,
ıhm jedenfalls DUr transitorisch zugänglichen und dazu einem anderen gehörenden Manu-
skrıipte mıiıt einem „habes alıbi“-Verweis eingegangen ware.

Ich muß Erläuterung hier doch auf einıge materielle Detaıils VO!  - eingehen.
Dıe Handschrift besitzt (Genaueres oben beı HALLAUER, 93) dreı Foliuerungen. Dıe
alteste Foliierung geht bıs Folı0 180 und zeichnet jeweils Verso- und Rectoseıte miıt der
gleichen Zahl. Sıe zählt dıe Blätter. Eıne zweıte Folierung, eigentlich eiıne Paginierung,
beginnt mIiıt den Nachträgen eines zweıten Schreibers zZu Aldobrandinus und hlt deren
erste Seıite Seıte 183 Oftenbar sind jetzt, beı der ten Foluerung nıcht der Fall
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Textpassage in unserém Microfilm ausgelassen. Dıe Handfschrift selbst
aber iSt, bedingt durch eine Neuordnung der Bibliothek, 1M Augenblick
nıcht erreichen.

Trotzdem en WIr in diesem Fall unerwartet die Möglıchkeıt, eın
positives Ergebnis begründet Wir, wI1e och annahm,
in Predigt CXCGCVDI (194 einen längeren wörtlichen Auszug VOT uns

haben, 1st ach dem, w as WwWIr jetzt ber die Art und Weıise, wI1e NvK
Aldobrandinus benutzt hat, wissen, nıcht wahrscheinlich Das auf das
Aldobrandinuszitat folgende Thomaszitat 1St auch frei ber das Stich-
WOTT, mıit dem der Auszug beginnt, scheint wörtlich sein. Es lautet:
„Quilibet christianus propter quatuor lıbenter eDet orare“. Es folgen
dann die 1er Gründe Und dieses Stichwort zıitiert Au  >3 der zweıte,
Jüngere, nde der Handschrift stehende Index für unsere fehlenden
Seıiten. Auf Fol 235 (unserer Zählung) el 6$* „Urare ebemus
lıbenter propter 40r 187 ıtem 66° Letzteres geht auf eine ähnliche Stelle
in einer Predigt Cum intrasset Jesus arphanaum VO Freitag ach Quin-
quagesima, die siıch 1in auf Fol 6872 vb nach unNnserer Zählung) findet

aber auf unsere Predigt, und tatsächlich findet sich auf Fol 187'
(in diesem Fall stiımmen unNnsere und die VO Indexschreiber benutzte
Zählung überein) eın auf die nächste (uns enlende Seite) er-
weisender Kustos: „UOrare propter 49r Dıie beiden in vorangehen-
den Predigten hat NvK übrigens 1mM gleichen Sommer 1455 benutzt, eine
davon wel Tage VOTr der 1er interessierenden Predigt. [ Tabelle Sermo

und CCH (198

W: die vorangestellten Indices mitgezählt. Der zweıten Foluerung zufolge fehlen DU  -
NSserem Fiılm Zwel Seıten, nämlich die Seiten 188 un! 189 Dıes stiımmt mıt dem inhaltlı-
chen Befund überein, denn während WIr auf Seıite 186 und 187 der zweıten Foliierung die
uns interessierende Varıante Non CESSaMLUS Dro mobis OYaNnTes finden, befinden WIr uns
auf Seite 190 der zweıten Foliierung mıtten der Predigt Loquente Jesu turbas, und
ZWäl, WI1eE das Explicit auf Seıite 191 der zweıten oluerung zeıgt, der VON Schneyer

gezählten Varıante dieses Themas. Beide geNaNNLEN Predigten sınd Predigten
24 Sonntag nach Pfingsten. DU  - nıicht ELW eın Blatt der Handschruft abhanden
gekommen iSt, gibt die dritte, dem 19 Jh stammende Foluerung erkennen. Der
fehlende ext nımmt die Rück- bzw. die Vorderseite Je zweier Blätter ein, deren umseiıti-

Beschriftung uns vorliegt.
17



Nach diesen Vorbemerkungen die versprochene Übersicht ber die
Aldobrandinuszıtate in den redigten des NvK:

Fundort des Zıtats den Überlieferung, und Fundort der rixener
AldobrandinushandschriftPredigten des NvK und Kegguichnung des Z1-

Latsbisherige Behandlung und zusätzliche
der Literatur Bemerkungen

Sermo Cum SET| seLSermo Beatı Fol. 26 1-32; D,
quı audıunt verbum De: Fol. 108", 9.20 Bıs auf NAUILS (6F?.70°;

21) Miärz 452 geringe Abweichungen hier: 69 32-69
(Koblenz). wörtliches Zıtat Diese Predigt 1st bisher

DNur durch ekannt.Hınweis beı J KOCH, Fol. 2 1T
1/7, 35 und HAURBST, AlArovandınus S$erMONEC

Christologie Z: Anm 19 sero factum sab-
bato ANLe INVOCAVIt dicıt.

Sermo (13 Fol. 3 5vu) 29-32; a) Sermones Gaudete in
Intuemiunı 23 De- a) nol. 21 28-30 Domino (1) un! (2)
zember 1453 rıxen Miıt dem Hınweis auf die (13° 14° 14° 14°

Advent des Jahres 1456Behandlung den EeNT-

sprechenden Predigten des benutzt NvRK Nau diese
erspart sıch NvK die Zzwel Predigten und teılt

nähere Ausführung im e1l- seinem Predigtentwurf
(der übrıgens iın derPredigtentwurf.
Handschrift unmıit-Fol.35va, 31-32 utL

sermoniıbus uscanellı eiC. telbar dem Intuemunı

römischen Zahlen die für die kritische Edition und vorgesehenen
Nummern, für die ich ebenso wIıe für die Handschriftensiglen der nebenstehenden KO-
lumne un! die Literaturabkürzungen auf die soeben erschienene Praefatio generalıs der
Sermonesausgabe verweIlse, arabischen Zahlen die Kochnummer der betreffenden Pre-

Um die Beziehung zwischen der Predigt des NvK und der Predigt des Aldobrandıi-
NUuS, aus der zitiert, anschaulicher ervortreten lassen, ND: iıch hier wI1e der
dritten Kolumne das Thema der jeweiılıgen Predigt un kennzeichne den esttag, dem
s$1e gehalten wurde, mıt Hılfe des Systems, das ].B CHNEYER für sSe1nN Repertorium der
lateinischen Sermones des Mittelalters (BPhMA 1-11) entworten hat.
27 Es erfolgt hıer erstmals e1in! BCNAUC Abgrenzung in Kenntnis der Vorlage. Dıie platz-
raubende Dokumentatıon der Handschriften und 1St notwendig, weıl die CNISPTE-
chenden Angaben Kochs „Kritischem Verzeichnis“ auf den Mitteiılungen Dritter beru:
hen oder DNUur Vermutungscharakter haben.
28 Sofern Nummern nach Schneyer angegeben werden, findet siıch die entsprechende
Predigt Incipitverzeichnı1s der Predigten des Aldobrandinus, CHNEYER WwIe Anm. 26,
Band eft { 222-269
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Olgt) ausführlich MC
rauf hiıer NUur verwelist

(Vgl ZUu Sermo
GCELVHE

V . Fol. 3 5vl) 3234; Sermoj Miser!  vb . .vbD, Fal 2E. 30-31 NvEK 4) (14° 5V  b
erunt Judaei

nıcht, hat aber Schneyer), Dıe Predigt ı1ist
offenbar dessen Predigt nıcht DUr durch

erwähnten ‚vange- bekannt folgt aber DUur
dort unmittelbar den bei-liıuum VOT ugen Fol.

3 5VS 32 Item HC- den VOoOoNn NvK bereits be-
lıum „Miserunt Judaeı“ -Predigten
etCc

Sermo CLVI Vere fi R  Vı Fol. 53° 29-34; D, Sermo Assumpsit JesusA
!ius dei eral ıste 26) Fol. 134, 41.43 Reterat discipulos (T ) (50 515
19 Aprıl 454 (Brixen) 90010 wörtlichen Anleh: hier: 5 0vb Diese
Hınvweis beı ] KOCH NUuNgCH Fol 53

durch bekannt
Predigt ı1SE nıcht Nur

1/2-5 56 Anm 2undGTI 34 ide Sermonibus (2
1/7 128 (?)k A. Tuscanellı (Schneyer 406) doch be-
UBS Christologie 12 om. D)  g S NvK die beiden in

(Anm 19) und 18 folgenden Predigten
in Sermo COLXX

Sermo CLVII(150) Vere fi Fol. 53° 36-53°  vb Sermo Surrexit, est hic
[ius dei erat isLe 28) V, FG  2£D, Fol. 134 , 45134°, 28) (705 10NO 421
74 April 1454 (Brixen) 40 Auszug der aupt- Schneyer) Sermones
Hınweis bei UBS gesichtspunkte Aaus$ den Surrexıt Dominus
Christologie 18 drei nebengenannten und (2) (10

Osterpredigten Keıine 108* Dıie beiden letzt-
ausdrückliche Kennzeich- BENANNLEN Predigten sınd
NUung des Zıtats Nur durch bekannt

bietet zudem alle drei
Predigten der Reihen-
folge, die NvK sich
hält

Sermo CXCH Perfec V . Fol. 103”,  rb 38- Sermo Mirabıilis Deus LTE
IuSs NS erıl 46) VF  1030eD, Fol. 236r, Sanctiıs S4415 S 46)a
29 Junı 1455 (Brixen) 18. liefert die Anre- 173 248 Schneyer;  SS OE hıer:
Hınweis beı ] KOCH 172 24 161798°‚ Z. 30)
1/2 56 Anm

5uNn$ dialogischen
Aufbau und alle Gesichts- Auf rund der VO!  -

1/7 145-146 Wieder- punkte Fol 1037.4-5 KOCH mitgeteilten Aus-
gabe beı ] KOCH 1/2 Vıide sermoniıbus ZUßC identifizierte TH

Nachweis bei TH dorf (aldorff aldrovan- KAÄPPELI die Vorlage auch
KAPPELI Archivum S Bol Bibl.dini SUDYA lin

UN1LV 683 Fol 68 ”® Tfratrum praedictorum
(1938) 189 Anm

174



Fol. 104 25105 Sermo Relictis omniıbus SE-Sermo CXCHI Relic:
F15 omnibus secut1ı Sunflt eUum 8; D, Fol. 22 cCul1ı n PUM 45) (143

Octava Petr1 el 238 ‚22 Eher eın Referat 14 469 Schneyer;
Pauli) Julı 1455 atZ, miıt vielen wörtlichen Ent- hiıer: 143 10-144°%
Hinweis be1 KOCH, lehnungen eın „Aus-
1/2-5, 56 (Anm und 65 zug . V, Fol. 10 ‚25-27:
sowle 77 146 Igitur secundum collect10-

fratrıs aldrovandını
de tuscanella, VIrı intelli-
gent1S, sequentia notabıs

Sermo CXEVY Fol. 111 0112 Sermo Debitores SuMmMLUs

Debitores SUMUS 48 22 Dıe erwähnten acht 48) (185 Diese Pre-
ZF. Julı 455 (Brixen) Gesichtspunkte nach 1st bisher DUr durch

Aldobrandinus, aber bekannt.Hinweis beı KOCH,
1/2-5, 56, Anm. Z SOWI1e loser Anlehnung.

/7. 149 vorangehenden Teil 1St
jedoch schon das Arıstote-
leszıtat Fol. 11 1va‚Ardobrandinus
übernommen. Fol.
488q. VO  -

1r 30-31 0181 OCILO
tusculano

Sermo CXCVII Fol. 112 30122 Sermo Non 'ESSAaMLUS Dro
Domus MeEd OMUS OYatı0- 25; D, Fol. 32 vobıis orantes 64)
NnıIS mocabitur 11) 320', 36. Dıe des (186vb-? 548 Schneyer).
31 Julı 1455 (Brixen) Zıtats ann erst nach Eın- Der Nachweıs erfolgt

siıcht der Vorlage be- diıesem hypothetischHınweis beı KOCH,
stiımmt werden. Keıine Dazu oben, Abschnitt IV,1/6, / Wiedergabe lat./dt.

ebd 122427 mıiıt ach- ausdrückliche Kennzeich-
weisen aus den Codices NUuNn$.

724 der Universıitäts-
bibliothek Breslau und
(.6.1701 der Bibliotheca
Nazionale Florenz.

Fol. 116”, BL7 Sermo Caro enım NCH-Sermo CCH Spirıtu 1SCLE aAdversus spirıtumambulate 54) Sep- 220 Fol. 32
Dietember 1455 (Brixen) 193”, 30; Ptd Fol. 1° 54) 185 ”-18

Hınweis beı KOCH, .3 (Das Zıtat Predigt 1Sst bisher durch
1/2-5, 56, Anm. I2 und Matthaeus VO)  >> Krakau die VO:! KOCH benutzte

voranstellend). Eher eın Breslauer HandschriftHAURBST, Christologie
Referat mıt vielen wörtlı- (siehe Spalte und durch18; Pıd HALLAUER

FCG 17 (1986) 92: Wie- chen Entlehnungen als eın bekannt. Dıe VO)!

dergabe parallel mıiıt den „Auszug”. Fol. 11  A KOCH mitgeteılten Aus-
entsprechenden assagen 24-25: Iunc quidem pr  - züuge egen geringe

dicator admıratur hanc Textabweichungen SCHEaus Aldobrandinus (nach Fol. T1 34 über der Brixener Fas-der Handschrift 724
der Beslauer Universitäts- 35 Responder ılle praedi SUuNng. Eın CNAUCI Ver-
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bibliothek) beı ] KOCH aldorf (aldorff Pıd) gleich der Zıtate beı NvK
172 58 62 miıt beiden Fassungen

dafß den Zıtaten des
Cusanus die Brixener Fas-
ung zugrundelıegt Dazu

oben Abschnitt Nr

Vı  O Fol. 123 V-123 Sermo Hora est£ S deSermo CC  > (206 2)
Induimini Dominum 7°28:D, Fol. I_ SUTSETE ( 47"
Jesum Christum und ZE L, Fol. Z 5-79, 387 Schneyer; hier:

Auszug der aupt- Z. 15-4”, Z. 44)
30 November 455 gesichtspunkte und ZUSAatLZ-

liche wörtliche Entleh-rıxen (Freundl Hın-
WEe1Ss UBST NUN$SCH. Fol. ‚7-

Et ut D TE  quidam aıt {uUunNC

PEeCCatum NON est NSı
{us inordinatus

Sermo C“  X Miıtto Fol 128* 719 128° Sermones Cum AaudissetJo
angelum Mekm 37 Fol hannes (1) (2) (3) 3)
Dezember 1455 (Brixen) S L Fol 29.88 10° 11 XX 117 Schneyer;
Hınvweıis bei EDM. VAN 23 Eher Referat 1a 1 21" 9 Schneyer;
STE)  HE, Le cardınal MILt vielen wörtlichen Ent- ısher unbe
156 OCH 1/2 lehau13\g_en C1H „Aus- kannt) NvRK spricht VO):!  >
56 (Anm 12) und 63 ZUg Dıe von J. KOCH vrel Predigten des
1/7 156 HAUBST (CT 1/7, 156) VON den dritten Advent, Schneyer

kennt sıeben bietetChristologie 84 (mit Be- „Auszügen” Nter-

merkungen ‚edan- schiedenenE„Notae” rel Predigten, und
kengang) Fol. 128° dieses ZWE1 VOoONn den

Reftferat fort. Durch ein und CN achte, bisher-
„NOTLa (= Beachte!) CINSC- bekannte, und dies der
leitet, faßrt NvK lediglich Reihenifolge, die NvK

mehreren Stellen kurz ausdrücklich angıbt
ZUSaMMCH, ıhm als
die „Quintessenz des VO:  >
Aldobranıinus Gesagten
erscheint Fol 128°

217 Frater Aldrovandiı-
NUus de tuscanella tres tecıt

hac die in

PTIMO dubium
Sermo GCOCXIV (211 Fol 13376 8-17 Sermones ErantJoseph el

Erant Joseph ef Marıa Fol 74 27-33 L, Fol Marıa (1) (2)
28 Dezember 1455 (Brı 19 Referiert die 31 Schneyer;

beiden ersten Gliede:xen) (Freundl Hınvweis 32 Schneyer)
UBST rungsgesichtspunkte aus

der ErSteN, die beiden fol-
genden aus der zweıten
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Predigt des Fol.
133ub, el vide
canellum

SermoC Voca a) Fol. B3 27. a) Sermo Postquam CON-

LUm est eIus Jesus 134 32° D, Fol. 53°, summaltı nt dies octo
19; Fol. 9| 4  lr£1 3Januar 1456

rixen) 26-97, 24; U (=U Fol. Schneyer)
Hınweıis bei EDM. 162 ‚15 163, Sermo Vocatum est
ANS  ‚NBERGHE, Le Fol. 134° 32 men eius Jesus (T 8) (2
cardınal 156; KOCH, 5)  13 > I5; D, Fol. 5 34 Schneyer)

/7. 158 19-54”, 14; Fol. 97, NvK spricht VON ZWeL
24-98, 2 U (= Predigten des Schneyer
163, Z.13-163°, g6FOI kennt vier Predigten
uSzug der Hauptge- „Jesu-Namen”-Fest,
sichtspunkte un zusätzlı- ZWEI, und der
che wörtliche Entlehnun- Reihenfolge, die NvEK VOLE

ugen hat. Jedoch bietenSCH. Fol. 33 27
Tuscanellusm diese Reihenfolge die.

ponit rationes; Fol. auch dıe anderen
134° 33-35' I‘f;.ll]C de bekannten Textzeugen,
excellentia NOmn1Ss, quı1a z.B., WI1Ie UBST fest-

est eius stellte, der Vat. Ottobon.
55/ auf Fol. 44° 47ybihesus (alıus S$SCIIHNO 1US-

dem ıb ın MATS. 5
Fol. 134° 14.15 Ista
tuscanellus in duobus
sermonibus (om.

Sermo CX Ubh: Fol. 137 Sermo Ubi est qul NAL:  S est
est qul NALi  S est 10) 11; Fol. 73 13-39; reXx/ TLM 10)

L, Fol. 4; -28”. hier: 2 ZJanuar 1456 rixen)
14-7Hınweıis be1 KOCH, U (= Fol. > 15) enthält

1/2-5, 56 (Anm 12) un! 83”, Weitgehend dreı Epiphaniepredigten,
63; 1/7, 159; Wieder- wörtlicher Auszug. darunter dritter Stelle
gabe lat./dt beı KOCH, Fol. 137°, 44-46, ähuc Sondergut dıe VO:  $ Cu

aıt tusculanus s$eTMONEC Sanu$s zıtierte.1/2-5, 114-117.
huius fest1, CU1US est thema
quod praem1sımus

Sermo GCOX XII a) Fol. 144° 2D, a) Sermo Rogamus er
Haec est voluntas De: Fol. 0S 29-105”, 4; obsecramuyus 20) (89”

20/S 23) BT Februar L, Fol. 114, 408 Schneyer)
456 (Brixen) (Freundl. 25 Sermo Hae
Hınweis UBST b) Fol. 144° 36 De: 20) (8G,D voluntas

145 41; D, Fol. 105° 409 Schneyer; hiıer 7€
4-106’, 36; S Fol. 17-19 das VO! Nıkolaus

114”, IO ausdrücklich erwähnte
Freie Anlehnung mıit eıl- Argument) Schneyer
We1se wörtlichen Über- kennt Predigten des Al-
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nahmen Fol 14.  A dobrandıiınus Sonntag
43 Arguit tuscanellus „Reminiscere”, Z WE

quod NODON davon, und diejen1-
pCH, die NvK benutzt.

Sermo GCOXXIV Illa Fol. 146””, Z. 1-8; Sermo Quae Autiem SUTSKITE  In aYB-DI
SUTSUTT estJerusalem Fol 147° 26-31 Der est Jerusalem 22) (947* v

22) Miärz 1456 Predigtentwurf esteht 411 Schneyer)
(Brixen) DUr NS der Aufzählung
Hınvweils bei EDM. der leitenden Gesichts-
ANSTEENBERGHE, punkte der nebengenann-
cardınal 156 KOCH ten Predigt des Aldo-

1/2 d 56 Anm 12 brandinus. Fol. 146”,
1/7 162 Vide SO  ruscanellum‚

bene dicıt
Seinem ausdrücklichenSermo DE Beatı Überlieferung bei KOCH

ql habıtant 79) 1/7 173 Der CS; Hınvweis zufolge müßte
Nov 1546 rıxen Entwurf dieser (wie NvK mindestens ZWC1

Hınvweis beı ] OCH durch Nıkolaus selbst ‚> Predigten des Aldobrandıi
1/2 56 Anm 12 SsSCH nıcht gehaltenen) Pre- DNDUuS$S Allerheiligenfest

1/7 173 digt geht vielen zeichen VOLr Augen gehabt haben,
zufolge auf die beiden NeEC- und ZWäl, wWI1ie das Thema
benstehenden erschlosse- un die Einleitung Uu-
19401 Aldobrandinus- ten läßt, Ce1IN! Psalm

zurück. Fol. A und WIeE e1N! EeNT-
188 ST De hiıis ul sprechende Bemerkung
terıus PFOSCQuUETE z Fol. 188*, 21)
sermoniıbus al tuscanellı C1N|! andere
(tuscanellı altuscanellı Tagesevangeliıum

(Matth 12) Schneyer
WEeILSL z  (l Pr
Allerheiligenfest ach
darunter C1N| Tages-
evangelıum (Schneyer
274) 1SE eine die-

Predigten enthalten
Der BCNAUC Nachweis des
Zıtats anderen Hss
steht aus

Fol 192 177Sermo CCLHI (250 Vent:- Auf rund der von ]
mMe 1) Nov. 193* 7. 2:D. Fol. 328°.7 KOCH mitgeteilten Aus-

456 (Brixen) Hınweıis 1-18 Fol 185 ZUuge konnte KAPPELI
bei EDM. ANSTEEN 186 U(=U Fol nachweisen, dafß NvK

Le cardınal 156 85 11 30 Dıiıe des Z1-
Cats bedarf der hprü- ten des Aldobrandinus

dieser Predigt drei Predig
sowıe ] KOCH 1/2-5 d}  P(Anm und 1/7 fung Fol. 197 RF Andreastag verarbei-
174 terner beı HAUBST Quaerıit aldr&fingus teL und uns auch
Christologie 18 Wieder- (aldrofandinus D1 SUDYA hat Mıt jeder der neben-
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gabe beı J KOCH, 1/2 lin oldrofingus L) ıin SCI' - stehend mitgeteıl-
ö 63-64; Identifizierung MONeE festi hutus. Fol. ten E R  ausdruckhchen Er-
e1l KÄPPELI, WIEC Item En wähnungen wechselte
oben Predigt CXCH diıcıit, quod andreas die Vorlage Diese bilde:

188{f Anm 46 praedicavit humilıter, VIr'1- ten dieser Reihenfolge
Venıte DOost mMe ıb 178 lhıter, utiliter el CONSLaNitier Predigten Venıte DOst

Vide qul1a bene dıicıt (S 2172 Schneyer,
Bologna Bıbl. HNLOU. 1683,
Fol. Christo CYHXT-fixus sum CTHCI ($Z; ıb 27£

+ Credidi quod
locutus sum (S Schneyer
213 Bologna ıD
Keıine dieser Predigten
findet sıch il

Sermo CC VE Pax N Fol. 198°.Z. a) Sermo Gaudete ı
De: xsuperal a)- Z5-D Fol 22 Z 7 MNO (1) (13ın Do-  „14°°)

23 9 L, Fol.4) 19 Dezem-
ber 456 (Brixen) 26 196 Darlegung
Hınweıis auf a) beı ] Eınzelnen ausführlıi-
KOCH 56 cher beı Aldobrandı
Anm Hınvweis auf b NUS, jedoch noch über die

Hauptgesichtspunkte hın:Erläuterung des theolo-
aus wörtliche Anlehnun-gischen Hintergrundes

und erster Quellennach- gCh Fol 19 Z. 16
WeISs bei HAUBST Chri 18 Hoc gaudıum Do-
stologie 182 (Anm 63) und IMN secundum aldrovan-
188 Nachweis VON dinum est plenum, PU-

bei BODEWIG SECUTUM el Vverumn
FCG 10 (1973) 117 (zu
Nr 35) dazu oben
schnitt

Fol 199° 40 Sermo Gaudete
199 7.22:D. Fol. 23 MLNO (2) (14°” Beide
34:23 8; L, Fol. 197, Predigten sınd Schneyer

32 U (= U\) CENISHANSCH, wurden aber
Fol. 176 , I5.42 Von HAUBST schon
(davon abhängig): Fol. Vat Ottob 595/ (Fol I5
105 21 39 Auszug der nachgewiesen, und
Hauptgesichtspunkte und der gleichen Re1-
zusätzliche wörtliche henfolge WIC Es

verwundert nicht,Entl hnungen Fol
HAUBST die VICEI Ge.19 40 Et dicebat

aldrovandinus S$CTMONEC sichtspunkte, die NvEK bei
un  S hulus die1 quattuor der Einführung VO:!  -

gaudil ausdrücklich auf Aldo-
und U a. a.O brandinus zurückführt
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aldromandinus (U, auch eiNer Predigt Zum

mandrınus) ı 1T1INONEC Advent nachweisen
un  S hulus die1 konnte (Christologie

A Sermo Tu ql
VDENLUTUS 10 Schney-
er) Aldobrandinus WIC-
derholte CINSANSIPC Sche-
mata und Fomulierungen,
Wln iMMer der Anlaß s

pestattete
Fol 5-40Sermo CCLXIV 'olo Sermo Cum descendisset Je

mundare 13) 23 Ja: Fol 78 1737 de 13) (34°”
DU 1457 riıxen L, Fol. 290° 220°, E Schneyer; hier:
Hınvweils auf die Stelle und 15 Teıls freie, teıls wörtlı- 39 1850q.) egen-
Nachweis des Zıtats (in che Wiedergabe, dazu Satz der Varıante dieser
eiNer Varıante der VO)]  - wörtlich das ı1m folgenden Predigt die HAUBST
uns nachgewiesenen Pre- nachgewiesene Zıtat Vat Ottob 557 nachwei-

ım Vat Ottob bei R Fol 913 22  D Et vide- konnte, belegt die
HAUBST Christologie 56 iur bona aldro(van- obengenannte Predigt
Anm dını) (aldro D); qu1a eıiıtere wörtliche Entleh

quantum POSSUMUS iıntel-
NvK ausdrücklich auf

NUNgCH über das hinaus
legere, tum

Aldobrandinus zurück
führt

Sermo CCLVII (265 a) Fol. DE 34-35; m Den dieser Stelle
13 2) Sıc CurrılLe, ul CO:;  I L Fo  a) V, 9.10; U (= ausgedrückten Gedanken
prehendatis 16) 13 Fe- } Fol. 198 28-29; fand HAUBST 1iNer
bruar 1457 riıxen) Fol 76r, 18 anderen jedoch ÜAhnlichen
Hınvweis auf a) und Be- Formulierung der Varı1-
merkung Gedanken ante der Predigt Cum de
beı HAUBST Christolo scendisset Jesu de MONTe
logie mMIiIt Anm 34 13), der auch das
Hınvweis auf und C) be1 ausdrückliche Aldobrandi-

KOCH H9 56 aus Sermo
(Anm 12) und 1/7 CCLIV nachweisen
181 HAUBST, Christo- konnte Diese Varıante
logıe zu U ODE- findet sıch nıcht

FCOCG Ö (1973) 114 Das dem Gedanken ZU-

grundeliegende Augusti-
NUuSZJLAaL findet sıch aber
auch der Varıante VO:  >
Cum descendisset Jesus, die

oben als Vorlage VO:  >3
Sermo CCOCLIV nach-
SCEWIECSCH haben, und
auf Fol 35 30-31
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b) Fol DF 30 Sermones Sıc Curr ıLe, UL
Fol 237 comprehendatis (1) und (2)

27-237°, Z. 7; U (=U 16) (43 er u
Fol 199 33 200° bekannt 43

Fol 7V P Eher Schneyer)
Referat ML vielen

wörtlichen Entlehnungen  r aa„Auszug Fol.
2 23n’ 30-34 Quıi 11gılur
vult sıngula ad OSLIram
doctrinam N-
dum aldrovandrinum
(aldrovandınum 5)de tuscanella, IunNncC quat-
LuOr NECCCCSISATNA,
qua«Cl aCilunt hominem AC-

CIDEIC bravium
C) Fol 297477 29 C) Sermo Sımile est

23 Fol caelorum 16) (4(44'5 45
37.239” Eher C1iIN hisher unbekannt; hier:

Referat mMIit vielen wörtlı- 44 SQGQ.
chen Entlehnungen  E als 111 VO:  - läßt sıch
„Auszug”. Fol. 224 , den Beispielen und Zıtaten

29.31 aldrovandınus ZCISCH NvK beide
Vvineam CXDONIL PCeNILEN- nachgewiesenen Predigten
Cam, quac liıcet für Referat benutzt
ar EXIECTIUS, 1iNLus t. hat Dıie erste un! die drit-
MmMen habet ijucundum te hier herangezogene
fructum Predigt sınd bisher DUr

durch bekannt Alle
drei Sermo CCLVII
265) benutzten Predigten
stehen dieser Reıihen-
folge

Sermo CGLXX (267 CCce a) Fol 226° 30 38 “a Sermo Assumpsit Jesus
L, Fol, 4T 6-12 XII discipulos (2) 18)ascendimus Jerosolymam

Februar 457 ol. 39 , Z. 1-5 71 Schneyer)
rixen) Fol.Fol.  D6® 30-32 Pri-
Hınweıis beı ] KOCH MU.| POSSUMUS
1/2-5 63 un 1/7 (om ut tuscanellus
182 uQ:  S ETIMONC hulus die1

IrCcCa aSSUMpL1ONCM aD O-
stolorum
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b) V Fol. DEr 6-15; Sermo Assumpsit Jesus
L,) V  Fo 242° 2128; U (= X IT"discip  b — DlPlos (3) 18)
U.), Fol. T, 1 (52”53 70 Schneyer)Fol.  E A 72 Z SCCUN- Zwar sınd die beiden hier
dum eundem aldrovandı- benutzten Predigten nıcht
DU, de uscanella DUr durch bekannt
POSSUMUS quomodo JESUS doch schließen SIC dort

C1IN|! Predigt gleichen T s
Es handelt sıch bei a) und tels an, deren Benutzung

die geraffte Wiıeder- oben für Predigt
gabe e1N€Es in den MN- C4I nachweisen
ten Vorbildern breiter konnten
ausgeführten Gedankens
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DEN EINESAUVO  Z
PREDIGTEN WERKEN KOLAUS VO  Z KU

AUS DER BRIXENER ZEIT
Eın Nachtrag MEFCG 17, 89-93

Von ermann Hallauer, Bonn-Bad Godesberg

Dıie Cusanus-Forschung seıit langem nıcht Nur die Lücken in
der Überlieferung der redigten des 1KOlaus VON Kues’, sondern auch
den Verlust der autographen Entwürfe, die bekanntlıc Nnur für die ersten
Sermones vorliegen“. So sind WIr für einen Großteil der Predigten auf die
beiden VO  »3 NvK persönlich redigierten Codices Vat Lat 1244 und 1245
angewlesen, Abschriften seıiıner Entwurfhefte?.

Jedoch machte bereıts oSse och darauf aufmerksam, die Vorla-
sCmH der beiden Vatikanıschen Codices mancherle: mehr enthielten, wWas in
die Abschriften nıcht übertragen wurde“”, eine Erkenntnis, die durch die
Untersuchung der Trienter Glossen voll bestätigt wurde”. Seitdem darf
als gesichert gelten, die Kopisten nıcht alle Bemerkungen des Kardı-
nals hinsichtlich Anlaß, Ort und Datum der Sermones übernahmen, Sallz
abgesehen davon, eın Geheimnıis leibt, wI1Ie stark NvK auswäh-
end eingriff und Teıle der Entwürtfe aussonderte®. Kaum wagtle

Bekanntlich fehlen die Predigten SANZCH Lebensabschnitten, für die EeIt VO:

Aprıl bis 31 Julı 1452, dann wiederum bıs Zu Februar 453 und insgesamt für die
etzten 4 Jahre. Vgl. Predigten

Zur Überlieferung und Textgeschichte jetzt: HAURBST, Praefjatio generalıis
Dort auch die Auseinandersetzung miıt der früheren Forschung.

JOSEF KOCH, L Predigten 2/5. Vıer Predigten ım Geiste Eckharts. SBH Jg. 1936/37,
Abh (Heidelberg 11£.; 22{ff.; HAURBST, Zur Datıerung der frühesten CUSANUS-

Predigten, in: FCG (1969) Über die Beschaffenheit dieser plagulae UBS
Praefatio generalis

KOCH, Predigten L2/5; 8s 11£.; DERS., Predigten 1,6, 185£. Wıe die kritische Edition
93-100) ze1igt, hat NvK selbst beı Sermo (28) die drei

Anfänge seiner Niederschrift gestrichen. Dıe Predigtzählung VO:!  > Koch WIr| fol:
genden () der NECUCHN Zählung beigefügt.

HALLAUER, Marginalien in einem Druck der ‚Öpera Ommnita der Franziskaner-Biblio-
thek in Trient, in: FCOCG (1986) 89ff.

iıne Reıihe Predigten des Kardınals sind durch Hınweise seinen Sermones oder aus

anderen Quellen ausdrücklich bezeugt, fehlen jedoch den Handschriften Vgl U, A

KOCH, Predigten, Untersuchungen über Datıerung, Form, Sprache und Quellen.
Kritisches Verzeichnis sämtlicher Predigten. SBH Jg 1941/42, Abh. (Heidelberg
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stoßen.
INan hoffen, eines Tages doch och auf die verlorenen Konzepthefte

Umso mehr orchte die Forschung auf, als 1985 Fr Zanı einen
Brief AuUus$S dem re 1530 bekanntmachte”, der auf ein eigenhändigesManuskript mıit redigten in Brixen hindeutete.

urc diese Publikation aNSCIERL, konnte iıch 1986 eine wahrscheinli-
che Verbindung zwıschen diesem bislang verschollenen Autograph und
Glossen aufzeigen”, die der Trienter und Passauer Domberr und Huma-
1St Stephanus Rosinus’ en im Jahre 153019 in sein Exemplar desParıser Druckes der Opera ıingefügt hatte!!. Die zahlreichen, teilweise
auch umfangreichen Randbemerkungen des Kanonikus ZCUSECN nıcht Nur
VO  - einer intensiven Auseinandersetzung mıiıt den Excitationes des Kardıi-
nals, sondern legen auch den Schluß nahe, Rosinus sıch für seine
Ergänzungen auf eine Vorlage stützte, die Codex Vat Lat 1245 Wert

Predigten Nr. 73 d-C; 80 d; 92 d} 93 a-b; 94 d} 108 d; 94, Anm. 1; 108, Anm 2: 193,Anm Dazu jetzt HAUBST, Praefatio generalis XL,
ZANI,; Neues Predigten des Kardinals CUSANUS „ettlich ZUu teutsch”, 1in: DerSchlern 59 (1985) 111-113

Anm
Stephanus Rosinus oder auch Röslein, geboren Ca. 470 Augsburg. Studium derJurisprudenz, Theologie un Mathematik Erfurt, Krakau (Mag. art.). IngolstadtWurde 1502 auf die Lehrkanzel für Mathematik in Wıen berufe der Nachfolge VO):  -}Peuerbach und Regiomontanus. Wıen bleibt bis 1514 und tritt aktives MitglıedHumanıistenzirkel der ‚Sodalitas Danubiana‘ Jakob Spiegel, Cuspinian und Con:-rad Celtis hervor. Kaıser Maxımıilıan, der ıhn wohlwollend tördert und ıhm verschiedenePfründen vermittelt, beruft ıhn den diplomatischen Diıenst. eSsareage Matestatiıs INUrbe sollicitor ebt Rom bıs Jahre 1519, DNur VO  b gelegentlichen diplomatischeneisen unterbrochen. der Kurie findet rasch Aufnahme iınen großen Freundes-kreis deutscher und italienischer Humanısten. Hıer baut auch seinen Pfründenbesitz

dUuS, WIr Kaiserlicher Hofkaplan, Protonotar. Zu dem Kanonikat bei St. StephanWiıen kommen DU  } Domherrenpfründen assau und Trient. ach 1520 begegnen WIrıhm vorwiegend aSSauU. herausragendes Mitglied des Kapıtels mıiıt zahlreichen polı-tischen Missıonen betraut, nımmt allen wichtigen Verhandlungen teil, U, d. denReichstagen 1521 1529 und 530 März 1548 stirbt Passau. Seine umfang-reiche Bıbliothek vermacht 5aNz oder teilweise dem Franzıskanerkonvent Trient.Vgl GEBELE, Stephanus Rosinus, in: Lebensbilder Aus$S dem Bayerischen Schwaben(München 1953 außerdem die FCG 17 (1986) 90, Anm 10 verzeichneteLiteratur.
10 Rosinus Glosse Predigt CC Utinam NUuNC ANNO 153 NnNON sımiliaJuissent rVEZES gesia TRIENT, Bıbl. Francescanı 270, Fol. 137°
11 Der Redlichkeit halber möchte iıch bemerken, daß sıch Rosinus, SOWeIlt ıch sehe,keiner Stelle direkt den Glossator ausgıbt. Die Provenienz des Druckes 1ist allerdingsdurch das Exlıbris zweıfelsfrei belegt. Eın Schrıftvergleich mit anderen Zeugnissenmır bisher nıcht möglıch
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übertraf, und sıch abel, wI1ie auch selbst bezeugt  12  9 eın Auto-
graph des Cusanus andelte

Nıcht NUur die zeıitlıche Dupliızıtät erlauben die Vermutung, bei jenem
VO  »3 Hıeronymus Baldung”” beschriebenen Manuskrıipt und dem VO  —3
OSINUS benutzten i1b<er> AUCtoOorISs MANY scr1ipt < us> handele
sıch eın und denselben Codex, und Z W eın der mehrere der
besagten und bıs heute verschollenen Konzepthefte der Predigten des
NvK

vVETSANSCHENM Jahr stieß iıch Nun 1mM Brixener Archiv auf weıtere
Teile des Briefwechsels zwıschen dem Tiıroler Kanzler und Bischof Georg
VOoN Brixen, die das bruchstückhafte Wıssen ber Jjenes Cusanus-Manu-
skrıpt erganzen, CuEe Mutmaßungen erlauben, zugleich aber weıtere Fra-
SCH aufwerten.

Was erfahren WwIır durch die 1er bısher unbekannten Briefe ber Car:
dinals Cuse Sermones seiner algnen handtschrifft?
1530 November 26, Matre\.

Georg IIl. Österreich, Bischof von Brixen, den Tiroler Kanzler Hieronymus
dung.

ÖOr. BRIXEN, 7180 (Papıier, Reste eines Verschlußsiegels. Schreiberhand)
Auf der Rückseite: Adresse, ebenfalls Schreiberhand. Baldung yermerkt eigenhändig:

12 Predigt GCOCOLXXII glossiert OSINuS: Alius S$ErTMO sub eodem themate eodem die
mel DArS S$CYMONIS SEQHLLUT hunc s$er MONnem in Iibro Auctor1s IMANK S scr1ipta. TRIENT,
Bibl. Francescanı, 270, Fol. 158” Vgl dazu FCOCG (1986) 93 miıt Anm 35
13 Hieronymus Baldung, 1485 geboren, eın Verwandter des Malers Hans Baldung
Grien, aus Schwäbisch-Gmünd. ach einem Studıium der Artes und der Rechts-
wıssenschaften Wıen und Freiburg, auch ZU Dr. 1ur. utr. promoviert wird,
erhält 1507 Freiburg eine Professur tür Humanıiora, dann für Ius. 1510 wechselt

den Dıienst Maxımiuiulıians als kaiserlicher Rat der Regierung der Vorlande nsıs-
heim den Jahren 1524 und 525 begegnen WIr ıhm als erzbischöflichen Kanzler
Salzburg, VO)!  > 1526 1533 Kanzler Ferdinands Innsbruck. Über den weıteren
Lebensweg sınd WIr kaum informıiert. Das Sterbedatum 1SE unbekannt. Eıne auf Quellen
basıerende Lebensbeschreibung be1 Der Gmünder Hıeronymus Baldung
als Tiroler Kanzler und Zöllner der Toll, in: Besondere Beilage des Staats-Anzeıugers für
Württemberg, Nr. (1926) 8-15; CHREIBER, Geschichte der Albert-Ludwigs-Universität

Freiburg ım Breisgau (Freiburg 82ff. Kurzbiographien, jedoch ohne Kenntnis
der Arbeıt VO)!  5 Nägele ÖOTT! TOLZ, Die Kanzler Tirol, in: T ıroler Heimatblätter 16
(1 [ UDOLF VO  Z GRANICHSTAEDTEN-CZERVA, Beiträge Zr Familiengeschichte
Tirols, in: Schlern-Schriften 131 (Innsbruck 193£. Vgl auch TEINEGGER, Die
Geschichte Tirols 1527 hıs D392, Dıss. (maschinenschr., Innsbruck
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Presentata ultiıma Novembris 530
prium NunCIum; 71 Dec. 530 Vıerschiedene Archivvermer

(oben); Cardinals Cusa pucch betr.; M1Ssı PCI PFO-

112 verso|
Dem edelnn vnnd hochgelerten besondern lieben Hieronimo Waldung,doctor vnnd Tyrollischen canczler etC.
Vnsern gunstigen BTrus ZUVOVL. Edler hochgelerter, lheber esonder. Nachdem WIr desbuchs halben, vnnder VDüSers vorfarn cardınals Gusu EeLC., selıger gedechtnus tittellbeschrieben, mıiıt einander redt gehapt vnnd entschlossenn, das WIr nach e1ım ertarnenvnnd gelertenn theologum trachten, vnnd denselben vVErmMOßgenN solten, sollichs zuuberse-henn vnd volgends truck auszghn zulassenn: Also 1St pgestern auffdem hieczwischen Ynsruck ıner auffgestossen, mıiıt dem WIr geredt vnd, sovıl VDSbewiest, bericht vnnd angeCZalgt, der zugefallen dasselbig zuubersehen truckzuverfertigen sıch vnnd ime das aufs ehest zuzustellen gebetten hat.Damıt dan dem VDS kein SaumMNus oder mangel erschein, 1St euch VDÜSergUunNstigs PCSYADCN, wollent VIS dasselb buch auffs ehest vnnd mMIit gewisser botschafft,ıhr haben mocht, ghen Brichssen erwarlich zuschickenn. Das seın wIr vmb euchzubeschulden genaıgt
Datum Mattren, den XXVI Novenbriıs NN!'  o etcC. AÄAXX,

. Brix <1>nensis
I11530 Dezember f Brixen.

COrg ITI Österreich, Bischof von Brixen, den Tiroler Kanzler Hieronymusdung.
Entwurft: BRIXEN, Ordinariatsarchiv AIL, 244-245

Tyrolischen canczler.
Edler hochgelerter besonder lieber

dankt ıhmfür sSein Schreiben‘ mit den Nachrichten
eundt. Vnnsern freundtlichen SIUS ZUVOTF. Er

die Verhandlungen muit < Hans >Baumgartner Auch hittet ıhn, dı Ulrich Schmotzer erlaube, nach Brixenreiten, A4nn Jortzufahren: Dann VO  - WCE$SCNH des pucchs Sermonum cardınalıis Cusanı,das wellet VDS laut schreiben, dasselbs 5i ausgelesen habet, schikhen uchdaneben auf aınen
vnd aınen drukh brach

gelerten theologum, der das berurt puech colligieret
le, edacht seıin vnd VIS denselben anczaıgen, wellen WIrauch aınem theologo nachfragen lassen, VDS ü der theologus, dem wır solhpucch zuestellen haben wellen, nıt tur hochgelert eruembt werden wıll. Hıemit allczeiteuch lieb ISEt.

ebn Brichsen V11 Decembris, NNO eLtC. XXX

Zeıle. Das ursprüngliche Datum getilgt un: unleserlich. Offensichtlich hataldung diese Notız später nachgeLrapgen un sıch dabei Datum geirrt Das Ms.wurde abgeschickt. Vgl Nntien
15 Es 1Sst merkwürdig, der Brief mıiıt den eigenhändıgen Notizen des Empfängers,obwohl expediert wurde, das Biıschöfliche Archiv 5Clangte.16 Unterschrift eigenhändig.

Dieser Brief konnte bisher nıcht ermittelt werden.
18 Vgl dazu STEINEGGER, A, A, UDOLF PALME, Geschichte des LandıTirol (Bozen 63
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111530 Dezember 8, Innsbruck.
Hıeronymus Baldung, Kanzler VO)!  > Tırol, Georg VO!]  >3 Österreich, Bischof VO:  -

rixen.
Or.N,5 Lade S, ÜT, 14, (Papier, este eines Verschlußsiegels; eigenhän-

Auf der Rückseite anderer Hand: T yrolischer canczler yberschickt cardınalıs
de Cusa SCI H10165 vnd handtschrifft, darinen etlıche treffliche TAaCTLALUS. Aufßerdem
Archivvermerke, der Hand des J. Resch.
ruck: ZANI,; Neues Predigten des Kardinals COUSANuS „ettlich teutsch“, in:
Der Schlern 59 (1985) 12{f.
Erw. HALLAUER, 1nN: MEFCG (1986) 89

In VETSO, Schreiberhand)]
Dem hochwirdigen hochgebornen fursten vnd herrn, herrn Georgen iıschoven

Brichsen, meınem gnedigen herrn. Tıixen. Cito.
Hochwirdiger hochgeborner furst, gnediger herr. Bey disem aıgnen sch: ich

. ıres vorfaren cardınalıs Cuse Sermones seiner aıgnen handschrifft vnd darunder
ettlich wen1g TaACLALUS vnd dialogos, das alles Von hohen VMN! tiefgegrundten materien der
heyligen schrifft, dartzu der platonischen philosophei vnd mathematıc, nıt der gestallten
mıiıt geziert, wer .  Nn vnder die lewt außbebutzt, sonder Dur
aufzaichnuß Ibs der gedachtnußß, darauß solh predigen nachmalen den sStieL-
ten darbey verzaichnet, mundtlich gethan hat, ettliıch teutsch, die andern ateinisch ad
clerum.

arumb wirdt pucch wol ordnen vnd vıl Oorten ertullen vnd
zumachen aines mer kunsten gelerten vleissıgen theologı vnd aıner zımliıchen Zzet wol
bedurffen vnd aınem, der vorhın des cardınal Cuse pucchern, Zu Parıß gedrukht
seın worden, vıl gelesen vnd seinen modum F viam doctrine begriffen hett. Wurd bafß
VON SLAatt gCH, wI1e dem, zw ylielt mir nit, 6 WI1SSE die sach wol zuversehen. Das
exemplar 1Sst emeldes Cuse handtschrıfft, wol wirdig, also vnd des stiffts
bibliothec schon ehallten werde.

Jolgen politische Neuigkeiten Ä) dem Reich, Anmerkungen dem Plan uNnes Allge
meinen Konzils und Außerungen Z einem Geldgeschäft miıt dem Augsburger Bankier und
Kaufmann Hans Baumgartner.

Datum Insprugg, Decembris 1530
vndertheniger, gehorsamer Ihronymus Baldung, ) Tyrolisch NCZ-

ler

1530 Dezember W, Brixen.
Georg IIl terreich, Bischof von Brixen, d den Tiroler Kanzler Hiıeronymus Bal:

dung.
Entwurf: BRIXEN, Ordinarıiatsarchiv, 250-251
Tyrolischen kanczler.
Edler hochgelerter besonnder lieber freundt. Unnsern treundtlichen STuS ZUVOTIT. Nach

allgemeinen Ausführungen den Verhandlungen mıt < Hans> Baumgartner und Beglau
bigung des Ulrich Schmotzer Jährt Wır bedankhen auch sonders vleyss

euch, das VDüS das pucch des cardınals Cusa loblichen gedechtnus geschikht habt.
Hıemuit allczeit euch lıeb ISt.

Geben Brichsen XVI11 den Decembris anno EeLC,. WEN
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Fassen wır enNn:
Anläßlich seiner Rückreise VO Reichstag Augsburg macht Bischof

Geor Von Brixen! in Innsbruck Station, urz VOr dem November
Während eines sprächs mıit dem hochgebildeten Tiroler Kanz-

ler Dr Hıeronymus Baldung berichtet iıhm jener ber ein autographes
Manuskript mit redigten und TIraktaten des NvK, das besitze. Als
Georg ber den außerordentlichen Wert seiner Handschrift aufklärt,

der Junge Bischof, gerade erst Jahre alt, SpONtaN mıiıt dem
Vorschlag, dieses Manuskrıipt seines berühmten Vorgängers in den ruck

geben, 6s für die Nachwelt bewahren. Auch ach einem
kompetenten Herausgeber 111 sıch umschauen.

Rascher als erwartet glaubt Bischof Georg 11 Zıel se1n. och VOTLF
dem Brenner begegnet ıhm ein eologe, und glaubt, in
ıhm den geeigneten Bearbeiter gefunden haben Unverzüglıch meldet

VO Matrei Aaus dem Kanzler erfreut seinen Olg, ıh zugleich
bıtten, möglıchst bald das Duec. ach Brixen auszuleihen. Kanzler Hıe-
roNyIMMUuSs Baldung folgt der Bıtte. Nur einen Aufschubh bedingt sıch
aus, vorher das Manuskript des Cusanus studieren“!.

Die anfängliche Hoffnung des Bischofs auf rasche Realisierung seines
Projekts trugt, enn der vorgesehene Editor wiıderruft seine Bereitschatt,
so : daß Georg wenige Tage später den Kanzler ersuchen mußß, seinerseits
sich ach einem fähigen Bearbeiter erkundigen.

och ehe der Kanzler diese ernüchternde Nachricht des Bischofs in
den Händen hält, die beiden Briefe kreuzen sich chickt Cr, w1e Ver-

19 Georg VOoONn Österreich, unehelicher Sohn Kaiser Maximıilıans, wiırd VON seiıner
Halbschwester Margarete ZUSammen mıit Karl und Ferdinand den Niederlanden
Nn., Auf Drängen Ferdinands postuliert das Brixener Kapiıtel den 21 jährıgen abs-
burger Bischof. TSt eın Jahr spater nımmt VO:  — seinem Bıstum Besıtz, residiert
den folgenden Jahren meıst Dur für weniıge Monate oder 5 Wochen Brixen. Zahlrei-
che diplomatische issıonen Auftrage des Kaiısers un Ferdinands führen ıhn damals
durch BaNz Europa. 1539 gibt er seın Bistum Brixen auf, wırd Erzbischof VO  —} Valencıa
und tauscht Zwel Jahre spater auf Bıtte Karls seine Pfründe miıt dem istum Lüttich.
Hıer stırbt Maı 1557 Für seine Tätigkeıit Bıschof VO!  3 Brixen nach wWwIe VOLFr

maßgeblich: FR. SINNACHER, Beyträge ZUur Geschichte der bischöflichen Kirche Süiben und
Brixen ın Tyrol (Brixen 1830 Knappe Angaben beı JOSEF (GGELMI, Kirchenge-schichte Tirols (Bozen 1986 46f. Eıine Würdigung der Persönlichkeit beı: FEON
KIN, istoıre religieuse des vegnes de de Berghes de Georges d’Autriche, Drinces-
EvEqueES de Liege (1538-1557), in: Bıbl. de la Fac. de Phıiıl. el Lettres de l'’Universite de Liege

(Parıs 4A2£f.
20 Diıeser Umstand könnte andeuten, Baldung noch nıcht lange Besıitz des
Codex

Seine Abreise VON Augsburg 1St für den November bezeugt. INNACHER, A,
VI, 288
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sprochen, das Cusanus-Manuskrıipt durch Eılboten ach Brixen und legt
in seiınem Begleitschreiben nochmals die einzigartige Bedeutung der
Handschrift dar Hıer habe eın Autograph des Cusanus, das neben
zahlreichen Predigtentwürfen weıtere Abhandlungen und Dialoge des
berühmten Gelehrten enthalte. Um bei dem theologisch nıcht sonderlıch
gebildeten Bischof keine Miıßverständnisse auftfkommen lassen, rklärt

ıhm, sıch nıcht kanzelreife Predigttexte andele, sondern
hochphilosophische und theologische Entwürfe, Skizzen, NUTr als aın auf-
zaichnufßs ım selbs der gedachtnufs niedergeschrieben. Sıe bılden die
Grundlage der teils in deutscher Sprache, teils lateinısch vorgetragenen
Predigten““. Es seıien auch die Orte vermerkt, die Sermones gehalten
wurden. Vorschnelle Erwartungen dämpfend fügt hinzu, das Manu-
skrıpt bedürfe Vor der Drucklegung einer sorgfältigen Bearbeitung und
einer ordnenden und ergänzenden Hand (wol ordnensprochen, das Cusanus-Manuskript durch Eilboten nach Brixen und legt  in seinem Begleitschreiben nochmals die einzigartige Bedeutung der  Handschrift dar: Hier habe er ein Autograph des Cusanus, das neben  zahlreichen Predigtentwürfen weitere Abhandlungen und Dialoge des  berühmten Gelehrten enthalte. Um bei dem theologisch nicht sonderlich  gebildeten Bischof keine Mißverständnisse auftkommen zu lassen, erklärt  er ihm, daß es sich nicht um kanzelreife Predigttexte handele, sondern  hochphilosophische und theologische Entwürfe, Skizzen, nur als ain auf-  zaichnuß im selbs zu der gedachtnuß niedergeschrieben. Sie bilden die  Grundlage der teils in deutscher Sprache, teils lateinisch vorgetragenen  Predigten”. Es seien auch die Orte vermerkt, wo die Sermones gehalten  wurden. Vorschnelle Erwartungen dämpfend fügt er hinzu, das Manu-  skript bedürfe vor der Drucklegung einer sorgfältigen Bearbeitung und  einer ordnenden und ergänzenden Hand (wol zw ordnen ... und gantz zu  machen), eine Aufgabe, die nur ein Theologe übernehmen könne, der mit  dem philosophischen und theologischen Werk des Cusanus vertraut sel.  Dieses liege nun in einem Druck aus Paris vor. Der Kanzler überläßt ihm  das Manuskript auf Dauer”. Da es sich um ein Autograph des Cusanus  handele, möge er es später in die Stiftsbibliothek einreihen.  In einer letzten Nachricht bestätigt Bischof Georg wenige Tage später  den Erhalt des Codex.  Während sich die Briefe des Bischofs und des Kanzlers im Bischöfli-  chen Archiv erhalten haben**, blieb das Manuskript bis heute verschol-  len?.  Soweit die Quellen. Sie erlauben zwar einige Schlüsse, werfen aber  auch neue Fragen auf.  22 K, FR. ZANLI @. 4. O. 111 geht von der irrtümlichen Annahme aus, das Ms. enthalte  Predigten in deutscher Sprache.  2 Diese Großzügigkeit und Beflissenheit des Tiroler Kanzlers ist leicht verständlich, da  der Bischof als enger Verwandter des Landesfürsten und des Kaisers einen herausragenden  Platz einnahm und so für die Karriere Baldungs von Bedeutung sein konnte.  2 In den Kopiarbüchern der Tiroler Kanzlei im TLA Innsbruck hat der Schriftwechsel  um das Cusanus-Manuskript keinen Niederschlag gefunden (Mitteilung Febr. 1991)  2 Ein weiteres (?) angeblich autographes Manuskript mit Predigten des NvK erwähnen  CHRISTOPHERUS BROWERUS - JACOBUS MASENIUS, Antiquitatum et Annalium Treviren-  sium libri XXV (Lüttich 1670) 286° (Sermonum volumen ipsius <NvK> scriptum manu  inspeximus). Als Zitat aus Brouwer auch: CASPAR HARTZHEIM, Vita Nicolai de Cusa Car-  dinalis (Trier 1730) 105£. Oder ist das Ms. gar identisch mit dem „puech“ des H. Baldung?  Denkbar wäre, daß es nach dem Tode Georgs von Österreich in Lüttich verblieb. Wahr-  scheinlicher ist jedoch die Erklärung - darauf machte mich E. Meuthen aufmerksam -,  daß es sich bei der von BROUWER - MASEN zitierten Hs. um Cod. Cus. 220 handelt, da  die erwähnten Predigtorte alle auch in der Kueser Hs. zu finden sind.  191und
machen), eine Aufgabe, die NUr eın Theologe übernehmen könne, der mıiıt
dem philosophischen und theologischen Werk des Cusanus vertraut sel.
Dieses lıege Nun in einem Druck AUS$S Parıs VO  R Der Kanzler berläßt ıhm
das Manuskript auf Dauer?. Da sıch eın Autograph des Cusanus
andele, möge es späater in die Stiftsbibliothek einreihen.

In einer etzten Nachricht bestätigt Bischof Georg weniıge Tage späater
den Erhalt des Codex

Während sıch die Briefe des Bischofs und des Kanzlers 1im Bischöfli-
chen Archiv erhalten haben“*, lie das Manuskrıipt bıs heute verschol-
len

Sowelıt die Quellen Sıe erlauben War einıge Schlüsse, werten aber
auch eueE Fragen auf

z ZANI, A, A, 111 geht Von der irrtümliıchen Annahme dUuS, das Ms. enthalte
Predigten deutscher Sprache.
23 Dıiese Großzügigkeit und Beflissenheit des T ıroler Kanzlers 1St leicht verständlıch, da
der Bischof N! Verwandter des Landesfürsten un des Kaısers eiınen herausragenden
Platz einnahm und für die Karriere Baldungs VO:  } Bedeutung seiın konnte.
24 den Kopiarbüchern der T ıroler Kanzleı Innsbruck hat der Schriftwechsel

das Cusanus-Manuskrıipt keinen Niederschlag gefunden (Mitteilung Febr.
25 Eın weıteres angeblich autographes Manuskrıpt mıiıt Predigten des NvK erwähnen
HRISTOPHERUS BROWERUS JACOBUS MASENIUS, Antıquitatum Annalıium revLrenNn-
S1UM Libri (Lüttich 286° (Sermonum volumen LDSLUS scriptum 'Ld

InspeXimMus). Zıtat aus Brouwer auch: ‚ASPAR HARTZHEIM, Vıta Nicolai de (usa Car
dinalıs (Trier 1730 105 der Nı das Ms. 6i identisch miıt dem „puech“ des Baldung?
Denkbar wäare, dafß nach dem Tode eorgs VO:  } Osterreich Lüttich verblieb. Wahr.:
scheinlicher 1St jedoch die Erklärung darauf machte mich Meuthen aufmerksam

sıch bei der VOoON ROUWER MASEN zıitierten Hs. Cus. 220 handelt, da
die erwähnten Predigtorte allc auch der Kueser Hs. tinden sınd.
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Als gesichert darf gelten:
Der Tiroler Kanzler befand sıch 1530 im Besıitz einer Handschrift

mıt Werken des NvK, hauptsächlich Predigtentwürfe, die dem damali-
gCH Brixener Bischof Georg VO  — ÖOsterreich überließ.

Hieronymus Baldung, hochgebildet, gerühmt seiner weıtge-philosophischen und theologischen Interessen, machte sıch VOrTr
allem in der Rechtsgeschichte einen Namen durch Quellenforschung und
die Entdeckung alter Handschrıiften, namentlıch der Epitome des Galus
und der Institutiones des Juliıus Paulus in der Abtei Murbach“*®. So War
gewissermaßen berufen, den Wert des Codex gebührend einzuschätzen.
Wır haben keinen rund seiner Fähigkeit zweıfeln, das Manuskriptals Autogra hon identifizieren. Vielmehr9 WI1Ie sıcher den
Charakter cusanıschen Predigtentwürfe beschreibt, wIie zutreifendde
dem Jungen Herrn erläutert, NvK Z W seine Sermones lateinisch
konzipierte, jedoch Je ach Zuhörerkreis auch eutsch vortrug. Beı seiner
Auseinandersetzung mıit den Texten erkennt die Affın:jät platoni-schem Gedankengut“.

Da Baldung ausdrücklich bezeugt, den Druck des Faber Stapu-lensis kennen, somıit auch die Excitationes 1n ars HL, muß Manu-skrıpt reichhaltiger als der Parıser ruck SCWESECN sein“”, nıcht NUur, weıl
26 Vgl STINTZING, die ersie Auffindung und Benutzung des Cajus epit. und desPaulus Sent. €C., ın Deutschland, 1nN: Jahrbuch des gemeınen deutschen Rechtes (Leip42{ff.; DERS., Ulrich Zasıius (Leipzig 1857; Neudruck: Darmstadt 179f.; 319{.
27 Hıer laßt sıch nıcht entscheiden, ob Baldung die Nähe Platon allgemein verstehtoder gelegentliche BezüpC auf Platon den Sermones VOLr Augen hat Predigt CXLIoder Vgl dazu HMAUBST, Zu den für die Kritische Edition der Cusanus-Pre.digten noch offenen Datierungsproblemen, in: FCG (1986) B Anm.

Ergänzend FCG (1986) weıtere Beispiele: Rosinus fügt Fol. 83” bei PredigtCLHI die Vat. Lat 1245, Fol. 49* tehlende Rubrik hinzu: 11am Brixine eodem
ANNO. Zu Predigt notiert Fol 100° 114Am 17 die Palmarum. Dıie Rubrık PredigtCX (185 erweıtert Rosinus und fügt hinter Ontem Thaurum hinzu: domini Thaufers.Er tr: die Vat Lat. 1245, Fol. 107 fehlende Rubrik Predigt CM Fol. 114°nach: 1455 dominica ANnte Marıe Magdalene 1n VisiLACLONE parochtae. Zu Predigt CXCVI(191 vermerkt Fol. 114” 1455 eodem dominica, quoniam VisıLavLt ecclesiam predictam.Neben Predigt CXCVI schreibt der GlossaLOr Fol. 1167 Est membrum SEr MONIS
pDroxime dominice precedentis. Fol. 118'
(195

wırd das Motto der fehlenden Predigt C XCTIXnachgetragen: Sermo sequitur: Oratio fiebat $1Ne intermi1ssione 4b ecclesiaeum Dro Q  © Act. 12,5> Vincula Petri 1455 Fol. 141' notiert Rosinus PredigtCA°XIMN 239), Brixine, priorem ErMOoNem inmediate €em. Der S$ETNO DY107 istPredigt CCXLII VO:! 8.1X.1456 Be1 Predigt GEXLVI erweıtert Rosinus Fol.146° die uns aus Vat Lat 1245, Fol. 179” bekannte Rubrik: Brixine ın parochta, die ichaelis. Die Predigt wurde also nıcht der Kathedralkirche, sondern der Pfarrkirche gehal-ten. Auf die fehlende Predigt GCEGXIMVH welst der Glossator Fol. 146” hin mıit:Pretermittitur SETMNO abitus dominica sub themate: Confortamini ın domino 1n Poten-
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Ort dıe Orte vermerkt standen, Cusanus seine redigten gehaltenhatte. Andernfalls hätte ohl aum eine Edition des Ms WAarmm
befürwortet, zumal jene Aufgabe als außerordentlich schwierig ein-
stulte.

Zu der geplanten Drucklegung kam nıcht, se1 CS, weıl Georg VO  >3
Osterreich keinen geeigneten Herausgeber fand, se1l CS, und das lıegtnäher weıl der Bischof bereits 11 Februar 1531 wieder VO  - Brixen
aufbrach, seine Nıchte Königin Marıa Von Ungarn ach Brüssel
begleiten. Erst Februar 1532 kehrte Aau$s den Niederlanden in
seine Diıözese zurück”, unternahm aber ach weniıgen onaten
1M Auftrage arls und Ferdinands ausgedehnte Reisen in die Nıe-
derlande, ach Dänemark und Italien”. So dürfen WIr :3
seine polıtischen Ambitionen das Projekt einer Drucklegung rasch in den
Hıntergrund drängten. Ohnehin mussen WIr uns fragen, ob sıch der
Junge Bıschof bei seinem Plan nıcht stärker von Prestigedenken als W1S-
senschaftliıchem Interesse bestimmen 1eß

Obwohl eın eindeutiger 1nweIls e  L, darf nahezu als sıcher gelten,der 1530 VO  »3 Stephanus Rosinus für seine Randnotizen benutzte liber
AUCLOYIS MAanK SUd scrıptus ıdentisch 1Sst mıit den VO  —3 Baldung ach Brixen
geschickten und seitdem verschollenen Sermones seiner aıgnen Handt
schrifft. Zu sehr sprechen die textkritischen Argumente für eine autogra-phe Vorlage des Glossators*. Eıne persönliche Verbindung zwischen die-
secmn geistesverwandten Persönlichkeiten, dem Tiroler Kanzler und dem
Trıienter Kanonikus, liegt ahe und könnte bis in das ahr 1504
zurückreichen. Damals wurde Baldung in Wıen iımmatrikuliert Ste-
phanus Rosinus bereits se1it 1501 Humanıiora dozierte. Nach 1502 hatte
den Lehrstuhl für Mathematiık inne, wırd aber VO  3 dem Humanısten
o Sıegel auch als Lr in pontificio0 1Ure, In sideriis Cretis 0Mnı phi
C1A rtukıs e144Ss Eph 6,10 Brixine 1456 eundem cardinalem. Dıie Notiz Fol.
Predigt COLXXVI bestätigt die VO: Koch (Predigten I!7) 185) gCegCh Vansteen-
berghe (Le cardınal Nıcolas de Cues 48 VOrgeNOMMENE Ordnung: Dars huius SETINO-
NnıSs habet thema: CCe YeX IM  S < Mt. 21,5> Alle angeführten Belege TRIENT, Bıibl.
29
Francescanı, 270

SINNACHER, A, A, V, 288

31

30 SINNACHER, d, VI, 291{£.
Zu den FCOG (1986) 91{ff. angeführten Beispielen lassen sıch weıtere Belegeanführen. Predigt 13) erganzt Rosinus: Colonie ın dominica Invocavıt 1452 Lem.-

Dore sinodum n U  u Nur NvK konnte tenul geschrieben haben TRIENT, Bıbl
Francescanı, 270, Fol. 7l'

Hieroniımus 1445 Baldung, baccalarıus 60 den Randnotiz V, d. and Cancellarius
Tyrolen <sis>, r MASTIUS. ZAIVERT un FR. Die Matrikel der Uniwwversität
Wien, II (Wien}1967) 319
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osophia excellens” gerühmt. Wahrscheinlich sınd auch spatere Begegnun-
SCH der beiden Männer be1 politischen Verhandlungen und Reichstagssit-
ZUNSCNHN der anläßlich der häufigen Reıisen, die Stephanus OSINUSs ZW1-
schen Passau und Trient unternehmen mußte. Nıcht weniger naheliegend
sınd persönlıche Kontakte zwıschen Rosinus, der 1514 in den Dienst Kaı-
SsC_ Maxımilıans Wäal, und dessen (außerehelichem) Sohn Georg
VOIN Österreich. Beide nehmen, das 1st siıcher bezeugt, 1530 mehrere
Monate den Verhandlungen des Augsburger Reichstages teil: OSINUSs
als Vertreter des Passauer 1SCNOIS und des Kapıtels, Georg 1m Gefolge
des alsers und als Bischof VO  »3 Brixen.

och diesen Gewißheiten stehen bıslang weıt mehr Fragen gegenüber,
ragen auf die die Forschung keine Antworten gefunden hat,

S, sehr unbefriedigend bei Mutmaßungen und Konjunktiven
leiıben muß

Wohin gelangte das Cusanus-Manuskript? 1e€ in Brixen der
eım Bearbeiter, den mMan vielleicht mıit dieser Aufgabe betraute? Nah  3
Bischof Georg 68 späater als persönlichen Besitz mıiıt ach Valencıia der
Lüttich? Gelangte e wiıeder den Kanzler, der 1532 1ro verließ? Ging
6S in den Wırren der Kriege der Sar aus schierer Unkenntnis?

Wer entdeckte das Manuskript? Hıeronymus Baldung der Stepha-
Nus Rosinus, es dem Tıroler Kanzler überlassen?

Wo auf diesen Codex gestoßen, der offensichtlich nıcht
den Weg ach Kues gefunden hatte? In Tırol? In Rom, OSINUS
bekanntlich fast Jahre wirkte? Und alls dort, in der Bıbliıothek der
Titelkirche St Peter ad vincula der in der Anıma, deren Bruderschaft
Rosinus 1514 beigetreten war ®

der hatte NvK das Manuskript VOTFr seiınem „Exıl ach Buchen-
stein bzw während der Kanonade VO  »3 Bruneck in Sıcherheit gebracht,hne spater die Möglıchkeıit inden, wieder sıch bringen? Wıs-
sen WIr doch, beispielsweise Urkunden, die für die Rechtspositiondes Hochstiftes bedeutsam erschienen, 1M Archiv der Kathedrale VO  -
Mantua deponieren ließ

33 GEBELE, A, A. 1969 Deutlich aäßt sıch den Glossen T rıienter ruck eın
starkes naturwissenschaftliches Interesse ablesen, den Randbemerkungen Pre-

CLVII
34 Stephanus Rosinus, Pataviensis el LENNENSIS ecclesiarum CANONILCUS, prepositus ın $tras:
burgo INSCY. IC die 16. Maıl An 1514. ROM, AA, Lib. Contifr. 93 JAENIG, Liber
confraternitatis Marie de A4nımada Teutonicorum ın Urbe (Rom 125
35 Unter dem Transsumpt einer Urkunde VOoNn Friedrich für das Hoch-
stıft notiert NvK eigenhändıg: Ista est TEr COla scrıpta IMANKM Petri de Ercelentz, NnOL4A-
Yrı1 et Camerarıl mMel. Et originalis litera est Mantue ın CADSdA, quam reposur apud capıtulumMALOYIS ecclesie bidem. cardinalis sanctı Petri MANYU propr14, BRIXEN, B
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Hatte der Kardınal die Entwurthefte Freunde ausgeliehen und
nıcht mehr zurückerhalten, wIıe mehrfach seine Predigten den Mön-
chen VON Tegernsee überließ?°?

Handelte e sıch aszıkel, die VOT allem die während der Legatı-
Oonsreise und in der Brixener eit niedergeschriebenen Entwürte nthiel-
ten? In diesem hätten WIr die Fortsetzung der von och als Ent-
wurtheite und definierten Predigten in Cod Cus 220 VOTr uns”. Als
Bestätigung dieser Hypothese könnte gelten, OSINUS keine der in
Cod Cus 220 überlieferten Predigten glossiert, insbesondere nıcht die
aus der Zeıt der Legationsreise überlieferten Sermones
CXJH, (75 76, 106, 107, 108).

Verbergen sich hinter den VO  >3 Baldung zıtierten ettlich wenig ITACLA-
LUS und dialogos und den mathematischen Abhandlungen möglicherweise
Urschriften der in Brixen entstandenen Werke, n De MSLONE deı (trac
Latus), De Dace fidei (dialogos)”®, De mathemaltıcıis complementis (mathema-
LIC

Ob dıe Spuren weıterführen? Fragen ber Fragen drängen sich auf,
Neugierde wird geweckt, bleibt ungestillt.

Gleichwohl, der Briefwechsel führte bereits den Triıenter Glossen,
die eue Erkenntnisse ZuUur Einordnung der redigten vermuittelten.

Eıne, zugegeben, schwache Hoffnung leibt, eines Tages doch och
durch einen glücklichen Zufall bemeldes (‚use handtschrifft geführt
werden.

36 Vgl! dazu KOCH, Predigten 12/5, 19{f.; DERS., Predigten 1,6, 173 mMit den
chenden Belegstellen.
37 KOCH, Predigten 525 20f.; DERS., Predigten A 11t. Dıe Glossen des Rosinus set

eın bei Predigt 52) und enden mıiıt Predigt
38 Allerdings bediente sıch NvK auch beı seiınen Predigten gelegentlich der Dıialogform,

(61): CLXXVI CXCVII GE AI
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DIE CHRISTOLOGIE KOLAUS VO  Z KU
AUGUST DORNERS 1809

Von Alfred Kaıiser, Trier

In Band dieser Mitteilungen und Forschungsbeiträge berichtet
Köhler ber Nikolaus UVUON Kues In der Tübinger Schule‘. Da dabe; of-

tensichtlich Aur die SOgENANNTE „Katholische Tübinger Schule“* 1im 1C.
hatte, konnte die Darstellung cusanıscher Theologie durch Isaak
August Dorner”, der VO  3 der Tübinger Schule stark beeinflußt war”,außer acht lassen. Vermutlich aber die posıtive Würdigung, die
Cusanus iınnerhalb der „Katholischen Tübinger Schule“ erfuhr, auch mıit
eın rund dafür, Dorner die Christologie des Cusanus in seine Ent:
wicklungsgeschichte der Lehre UVOoON der Person hristi” mıiıt aufnahm®.

FOCG 10 (1973) 191-206
Zur Diıfferenzierung „Kath 55° Evangelısche 1: S, LThK 10 71965) 390-393

Dorner Schüler VO:  5 aur. 1838 Professor der Theologie Tü-
bıngen. Später Kiel, Königsberg (1843) ONn (1847) Göttingen (1853) und
schließlich Berlın (1862). OTHERMUNDT stellt seinem Werk Personale Synthese.UQUS Dorners dogmatische Methode (Göttingen diesen Vorwort kurz und
pragnant VOT: der Tübinger Stiftsrepetent Strauß sein ‚Leben Jesu schrieb,gehörten Repetentenkollegium auch Kapff un! Dorner.DIE CHRISTOLOGIE DES NIKOLAUS VON KUES  IM URTEIL ISAAK AUGUST DORNERS *1809 14+1884  Von Alfred Kaiser, Trier  In Band 10 dieser Mitteilungen und Forschungsbeiträge berichtet  J. Köhler über Nikolaus von Kues in der Tübinger Schule‘. Da er dabei of-  fensichtlich nur die sogenannte „Katholische Tübinger Schule“? im Blick  hatte, konnte er die Darstellung cusanischer Theologie durch Isaak  August Dorner”, der von der Tübinger Schule stark beeinflußt war‘,  außer acht lassen. Vermutlich war aber die positive Würdigung, die  Cusanus innerhalb der „Katholischen Tübinger Schule“ erfuhr, auch mit  ein Grund dafür, daß Dorner die Christologie des Cusanus in seine Ent-  wicklungsgeschichte der Lehre von der Person Christi” mit aufnahm“®.  * MFCG 10 (1973) 191-206.  ? Zur Differenzierung „Kath. T.S.; Evangelische T.S.“ s. LThK Bd. 10 (*1965) 390-393.  * I1. A. Dorner war Schüler von F. C. Baur. 1838 war er Professor der Theologie in Tü-  bingen. Später (1839) in Kiel, Königsberg (1843), Bonn (1847), Göttingen (1853) und  schließlich in Berlin (1862). J. ROTHERMUNDT stellt in seinem Werk Personale Synthese.  Isaak August Dorners dogmatische Methode (Göttingen 1968) diesen im Vorwort kurz und  prägnant so vor: „Als der Tübinger Stiftsrepetent D. F. Strauß sein ‚Leben Jesu‘ schrieb,  gehörten zum Repetentenkollegium auch S. K. Kapff und I. A. Dorner. ... Dorner ver-  diente sich die theologischen Sporen in der Strauß-Debatte, ging aber unbekümmert um  die Radikalisierung der Linken und Rechten seinen Weg der Mitte und wurde einer der  Führer der Vermittlungstheologie und der preußischen Kirche. Es scheint der Mühe  wert, sich dieses Mannes zu erinnern, und zwar nicht nur wegen seiner besonnenen Hal-  tung in den theologischen Streitigkeiten seiner Zeit, sondern auch wegen seiner dogmati-  schen Leistung. Trotz enger Verbindung mit dem Spätidealismus hat er einen konsequen-  ten theologischen Personalismus entwickelt und auf dieser Basis eine große Synthese von  Glauben und Vernunft, Theologie und Philosophie errichtet“. Zur Christologie Dorners  s. neben Rothermundt auch R. SLENCZKA, Geschichtlichkeit und Personsein Jesu Christi.  Studien zur christologischen Problematik der historischen Jesusfrage (Göttingen 1967); KL.  REINHARDT, Der dogmatische Schrifigebrauch in der katholischen und protestantischen Chri-  stologie von der Aufklärung bis zur Gegenwart (München/Paderborn/Wien 1970) 137-141.  Zu Perspektiven einer Christologie „von unten“ bzw. „von oben“ bei I. A. Dorner s. A.  KAISsER, Der christologische Neuansatz „von unten“ bei Piet Schoonenberg und dessen Weiter-  führung in der Sicht des Nikolaus von Kues (Diss. masch. Theologische Fakultät Trier,  1988) 36-43. Erscheint demnächst als Bd. XI der BCG.  * Vgl. R. SLENCZKA, Geschichtlichkeit 182ff. u. 225-236.  S  I. A. DORNER, Entwicklungsgeschichte der Lehre von der Person Christi von den ältesten  Zeiten bis auf die neueste dargestellt (Berlin “1851-1856).  196Dorner VeETI-
diente sıch die theologischen Sporen der Strauß-Debatte, gıng aber unbekümmert
die Radikalisierung der Linken un Rechten seinen Weg der Miıtte un wurde ıner der
Führer der Vermittlungstheologie und der preußischen Kırche. Es scheint der ühe
WwEerT, sıch dieses Mannes erinnern, und ZWäar nıcht Dur WC$SCH seiner besonnenen
tung den theologischen Streitigkeiten seiner Zeıt, sondern auch WCegChH seiner dogmati-schen Leistung. Trotz Verbindung mıiıt dem Spätidealismus hat ınen konsequen-
ten theologischen Personalismus entwickelt und auf dieser Basıs eine große Synthese VON
Glauben un! Vernunft, Theologie und Philosophie errichtet“. Zur Christologie Dorners
S, neben Rothermundt auch SLENCZKA, Geschichtlichkeit und Personsein Jesu Christz.
Studien ZUr christologischen Problematıik der historischen Jesusfrage (GöttingenT,Der dogmatische Schriftgebrauch ın der hatholischen und protestantischen Chri
stologie der Aufklärung his ZUur Gegenwart (München/Paderborn/Wien 137-141
Zu Perspektiven ıner Christologie „VON unten“ bzw. „VON oben“ bei Dorner S,
KAISER, Der christologische Neuansatz unten“ bei Piet Schoonenberg und dessen Weıter-
Jührung ın der Sıcht des Nikolaus Kues (Dıss. masch Theologische Fakultät Trier,36-43 Erscheint demnächst als der B  C

Vgl SLENCZKA, Geschichtlichkeit U, 225-236.
DORNER, Entwicklungsgeschichte der Lehre der Person Christi den altesten

Zeiten his auf die eueste dargestellt (Berlin 1851-1856).
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Wenn auch OoOrners Gesamtdarstellung der Dogmengesch1chte  E E  e S E  P ZUr

Christologie durch die NeueTe Forschung wesentlich überholt 1Sst‘
nt die Auseinandersetzung MIit orners kritischer Darstellung CUSaMi-
scher Theologie alleın deshalb, weıl WITr Oort Überlegungen finden, die
sowohl ı 1NDIUIC. auf die heutige Christologie” als auch auf die Theo-
logıe des NvE ı sind. folgenden werden WwWIr er aus Dor-
ers christologischem System seinen Aufweis der Notwendigkeit des
Gottmenschen“ kurz anreißen, ann Oorners Interpretation der
Christologie des NvK darstellen und schnhlieis ic. diese kritisch
würdigen suchen

Der Gedanke der Notwendigkeit des Gottmenschen bei I Dorner

Obwohl ein chüler VO  »3 aur W begegnen WILTr
Dorner Theologen, der siıch bei er Kritik dem christologi-
schen Aussagegehalt des Dogmas von Chalkedon verpilichtet wußte. In
se1inNnem „großangelegten Versuch, die historische Jesusfrage MIit dem
trinitarıschen und christologischen Dogma verschmelzen“? hebt Dor-
ner gegenüber Baur klar hervor, das Christentum keıine bloße, sıch
jeweıls weıterentwickelnde Theorie SCH, die letztlich VO  3 Jesus VO  3 Naza-
reth losgelöst werden könne, sondern sich die Kırche erlöst
durch die Person Christi!®. Dieses Wıssen mufß ach Dorner au$s dem
Selbstbewußtsein Jesu abgeleitet werden, und darf nıcht erst C1MN Pro-
dukt des sıch 1 weıter entwickelnden „christlichen Bewußtseins&11

sein Mıt dieser Rückbindung die Person Jesus Christus 111 Dorner

Dıie Aufl (1839) VON Dorners Entwicklungsgeschichte erschien bald nach der Veröf
fentlichung VON Teilen der Cusanus-Arbeıt VON SCHARPFF MItL der dieser 1831 den
re1s der kath theol Fakultät Tübıingen erworben hatte Dıie VO'!  - der Fakultät gestellte
Preisaufgabe hatte Thema: Eıne Darstellung des Lebens un! des kırchlichen un
lıterarischen Wiırkens des Cardınals und Bischofs VO  >3 Brixen Nıcolaus VO! Cusa Vgl
KÖHLER (Anm 191 199

So GRILLMEIER Jesus der Christus Glauben der Kirche 2754 Das Konzıl
Chalcedon Rezeption und Widerspruch (451 518) (Freiburg/Basel/ Wien 16

Vgl beispielsweise die christologischen Entwürfe Schoonenbergs Dazu S
Der christologische Neuansatz

10
SLENCZKA Geschichtlichkeit und Personsein Jesu Christi PIS,

DORNER Entwicklungsgeschichte, Vorwort
11 BAUR, Kritische Untersuchungen die banoniıschen Evangelien, ıhr Verhältnis
zueinander, ıhren Charakter und Ursprung (Tübingen 1847 311 327 Zu den verschie-
denen Perspektiven CiINeEeTr Christologie „VOoOxXn und on oben beı Baur un!

Dorner vgl KAISER Der christologische Neuansatz (Anm 28-43
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jedoch keinesfalls den Entwicklungsgedanken innerhalb der Christologieund innerhalb der Dogmenbildung ausschließen!*. Für ıh 1Sst und bleibt
der Gottmensch Jesus Christus der notwendige Bezugspunkt. In ıhm
hatte die Kırche dıe „christliche Wahrheit anfangs ‚War schon in iıhrer
Totalıtät, aber nıcht in entfalteter Weise in sich“.

Für unsere Fragestellung reicht es hier, AUS$S Oorners System die Frageach der „Notwendigkeit des Gottmenschen“ kritisch aufzugreifen.
Dorner gliedert sein System der christlichen Glaubenslehre in eine

„Fundamentallehre“ und eine „spezielle Glaubenslehre“!*. Dıie „Funda-
mentallehre VON Dorner auch Apologetik SENANNT, hat ZuUur Aufgabeund zZzu Ziel, die „wissenschaiftliche Erkenntnis (zu) SsetzeN, JesusChristus der Gottmensch sel. Mıt dem Nachweis seiner Notwendigkeit1St das Hauptwerk vollzogen, auf das die apologetische Wiıssenschaft es
abzusehen hat«15 dieser apologetischen Perspektive liegt dıe Akzent-
SEIZUNgG orners in der Frage ach dem Cur Deus 0MO nıcht 1im Aufweis
der Erlösungsbedürftigkeit des Menschen aufgrund der Sünde‘®. Denn
damıt ware die Notwendigkeit des Gottmenschen dem Mißbrauch

12 uch der Schrift „ASU die christliche Wahrheit in die Dıfferenzierung und Entwick-
Jung der Geschichte eingegangen“. Dıie Bıbel biıldet für Dorner „keine geschichtslose Eın-
heıit; weıiß die Entwicklung der einzelnen christologischen Anschauungen. ber
geht ıhm doch eine organısche Entfaltung, bei der keine wesentlichen Fehlentwick-
lungen vorgekommen sind“. REINHARDT, Der dogmatische Schriftgebrauch 140
13 DORNER, Entwicklungsgeschichte 65 Miıt gleichem Akzent betont Dorner die
Dogmenentwicklung. ogmen haben nıcht die Aufgabe, ELW: Neues Sag „viel-
mehr blos die Wahrheit Z erhalten und sprechen lassen, die s1e SLELS sıch LTU:Wenn die alte Kırche“, fügt Dorner ıner Anmerkung an, „nachdem dıe treifende
und iıhr gleichsam der Seele gesprochene Bestimmung einer Härese gegenüber VO)!  -
einem Kırchenlehrer gefunden W: dies ausdrückte: Dieser Lehrer habe nıcht der
Trste das BCSABLT, sondern S EXXANOLAG LLUGTLXNV ENLEVEUGAL NAOLIOCLV, 1St
das Wesentliche richtig damit bezeichnet. Dıiıe Kırchenlehrer sind nıcht Verfertiger der
ogmen, sondern Hermeneuten, oder der und der Kırche“
14 DORNER, ystem der Christlichen Glaubenslehre I (Berlin “1886) 164-172; hier
164 Zum Autbau VonNn Dorners System vgl. ROTHERMUNDT, Personale Synthese 140-
144
15 ystem L 165
16 Denn mıiıt der Begründung der Notwendigkeit des Gottmenschen Erlöser der
Sünde MUuUusSsse  ae ZuUerst dıe Notwendigkeit der Sünde aufgezeigt werden. Das aber 1Sst für
Dorner unmöglıch. Er spricht vielmehr VON der „Nichtkonstruierbarkeit einer NOL-
wendigen Entstehung des Osen .  « Damiıiıt wıll nıcht „die Meınung VON der nbe-
greiflichkeit des Osen seinem Ursprung vertreten“; Dorner meınt vielmehr: eın
Wıssen VO:  >3 der Unmöglıchkeit einer notwendigen Wırklichkeit esselben, 2) eın Wıssen
VO:  3 seiner notwendigen Möglichkeit und eın Wıssen VO:  - der zureichenden Ursache
seiner Wırklichkeit.“ System (Berlin “1986) 123
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menschlicher Freiheit und somıt dem Zufall menschlıcher Wıillkür
unterworfen eın Widerspruch in sıch Dorner 111 vielmehr „dus dem
W esen (sottes und des Menschen die Möglichkeıit der Einigung beider in
der Menschwerdung“ aufzeigen und weıterhin darlegen, 1es beider.
seitige W esen keinen Widerspruch sie ıldet, sondern vielleicht
ach ıhr verlangt und ıhr tendiert, u17 rst die „specielle lau-
benslehre“ hat dann darzulegen, die Erscheinung der Person Christi
und ıhr Werk durch die Sünde, wenn auch nıcht ausschließlich motiviert,

«18doch wesentlıch modıfiziert 1St Um ıhr Ziel erreichen, muß Dor-
ers Fundamentallehre VO  3 der Gotteslehre ausgehen. „Ist einmal die
göttliche Seite efestigt, 1St Zur menschlıiıchen überzugehen, die
Lehre VvVon der Kreatur, besonders VO Menschen, aus$s der Gotteslehre
abzuleiten. Daran schließt sıch die Lehre VO der Relıgion als der Einheıit
des Göttlichen und des Menschlichen, als der Gemeinschaft Gottes mıt
den Menschen, All. Aus dem Begriff der Relıgion erg1ibt sıch aber, erst
die Menschwerdung CGottes die Vollendung der Religion 1St  «17

Be1 seiınem Grundanlıegen, den Gegensatz zwiıischen Christusprinzip
und Christusperson, VO Idee und Indiyiıduum auszugleichen“”, spricht
Dorner VO  »3 einer ethischen Notwendigkeıt des Gottmenschen“!. Sowohl
„VonNn oben“, also VO Verhältnis Ciottes ZUr Welt her betrachtet, als auch
VO  »3 anthropologischer Seıte, VO Ideal des Menschen und der
Menschheit her, ist, Dorner, die Inkarnation des Gottmenschen gefor-
ert  22 Dıie Vollkommenheit der Offenbarung CGottes verlangt, sıi1e
nıcht Nur 1n einer Idee, nıcht Nur in 1r endeiner Eingebung und auch
nıcht Aur 1mM Wort steckenbleibt Dies allı siınd qualitativ unterschiedli-
che Formen der Offenbarung Gottes, aber deren Öchste Vollkommen:-
eıt sowohl in bezug auf orm als auch auf Inhalt fordert die Notwen-
digkeit des Gottmenschen. Damıt 111 Dorner nıcht DESAQT haben,
„Gott für sıch, gleichsam erst vollkommen se1n, der Menschwer-
dung bedürfe“* Eıne absolut fatalıstische Notwendigkeıit der Mensch-
werdung lehnt Dorner ausdrücklich ab Für ıh gilt vielmehr diese hypo-
17

18
System I 65f.
System M,

19

20
ROTHERMUNDT, Personale Synthese 140

Bekanntlich kam Strauß seiıner Kritik Hegel „der These VO:  - der
Unvereinbarkeit der Idee mıiıt ınem geschichtlichen Individuum“ (SLENCZKA, Geschicht-
lichkeit [Anm 3] 57) Zur Gesamtproblematık „Christusprinzıip und Christusperson“
S, EBD. 224-258

System L, 6423
22 Vgl Entwicklungsgeschichte [Anm. 61£.
23 System L, 655
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thetische Voraussetzung: „Wenn CGott eine Welt und ‚War für die Vollen
dung wollte, was 1emand bestreiten kann, hat auch ach logischnotwendiger Folge den Gottmenschen gewollt, weıl in ıhm diese Voll-
endung erreicht wird““* Zu dieser Höchstform der Offenbarung 1st aber
auch eine adoptive Annahme des Menschseıins, sowohl Was orm als
Inhalt anbelangt, nıcht ausreichend. „Das vollkommenste Urgan der
Offenbarung wird erst derjenige Mensch seın können, der VO ersten
Moment seines 2SEe1INSs mıit seiner SaNZCH Person in einem der Offen-
barung zugehörigen und nıe mıiıt einem VonN Gott gerIreNNtEN eın 1st  «25

uch die Frage ach dem Offenbarungsinhalt ordert immer och
VO  - der Seıite CGottes her betrachtet und der hypothetischen Vor-
aussetzun Wenn Gott sıch offenbaren will,thetische Voraussetzung: „Wenn Gott eine Welt und zwar für die Vollen-  dung wollte, was Niemand bestreiten kann, so hat er auch nach logisch  notwendiger Folge den Gottmenschen gewollt, weil in ihm diese Voll-  endung erreicht wird“”*, Zu dieser Höchstform der Offenbarung ist aber  auch eine adoptive Annahme des Menschseins, sowohl was Form als was  Inhalt anbelangt, nicht ausreichend. „Das vollkommenste Organ der  Offenbarung wird erst derjenige Mensch sein können, der vom ersten  Moment seines Daseins an mit seiner ganzen Person in einem der Offen-  barung zugehörigen und nie mit einem von Gott getrennten Sein ist“?,  Auch die Frage nach dem Offenbarungsinhalt fordert - immer noch  von der Seite Gottes her betrachtet und unter der hypothetischen Vor-  aussetzung: wenn Gott sich offenbaren will, ... - den Gottmenschen.  Denn Offenbarung Gottes will keine bloße „Lehre“ über Gott sein, die  sich im Laufe der Geschichte noch weiterentwickeln könnte, „sondern es  ist die ganze Fülle der Gottheit, die an die Menschheit soll mitgeteilt  werden. Ja es will Gott selbst in dem absoluten Organ der göttlichen  Offenbarung wohnen und leben. Er will nach der Seinsweise seiner  selbst, die er als A6yog oder offenbarungsgemäß hat, in dem Menschen  sich wissen und sein, eine Lebenseinheit mit ihm bildend, wie denn Gott  sein trinitarisches Leben auch in der Welt haben will. ... Als Offenbarer  oder A6yoc schlechthin will Gott auch dasjenige kosmische Wesen, das  mit centraler Empfänglichkeit für ihn und seine Gegenwart ausgerüstet  sei, d. h. er will das vollkommene göttliche Ebenbild in Weltwirklich-  keit, das dann der Sohn seiner Liebe ist. In ihm gewinnt die Gottheit als  A6yog nach ihrem absoluten, intensiv geistigen Wesen auch Wirklichkeit  in der Welt, und der Mensch, in welchem solches sich vollzieht, ist nicht  bloß seine Wohnung oder sein Gewand, sondern selber die Ausprägung  des ewigen göttlichen Ebenbildes in der Zeit. In seiner Liebe eignet er  sich diesen Menschen so an, daß er ihn als zu sich, der die lebendige  Potenz der Offenbarung ist, gehörig ansieht“?,  Von der menschlichen Seite her gesehen, schafft Dorner sich mit der  Betrachtung des Menschen als capax Dei aufgrund seiner Gottebenbild-  lichkeit und mit dem Hinweis auf das desiderium naturale, das nur in  Gott seine Erfüllung finden kann, das Fundament für die Bejahung der  grundsätzlichen Möglichkeit des Inkarnationsgeschehens”. Für Dorner  gilt, daß zwischen Gott und Welt kein Konkurrenzverhältnis besteht,  sondern vielmehr eine Entsprechung vorliegt. „Das Göttliche und das  24  25  EBD.  EBD  26  EBD.  27  EBD. 645ff.  200den Gottmenschen.
Denn enbarung Gottes 111 keine „Lehre“ ber Gott se1in, die
sıch 1im Laufe der Geschichte och weıiterentwickeln könnte, „sondern e$s
1st die Fülle der Gottheit, die die Menschheit oll mitgeteıiltwerden. Ja N 111 Cott selbst in dem absoluten Urgan der göttliıchenOffenbarung wohnen und en FEr 111 ach der Seinsweise seiner
elbst, die als AOYOC der offenbarungsgemäß hat, in dem Menschen
sıch wIissen und se1ın, eine Lebenseinheit mıit ıhm ildend, wI1Ie enn Csott
sein trinıtarısches Leben auch in der Welt haben 11lthetische Voraussetzung: „Wenn Gott eine Welt und zwar für die Vollen-  dung wollte, was Niemand bestreiten kann, so hat er auch nach logisch  notwendiger Folge den Gottmenschen gewollt, weil in ihm diese Voll-  endung erreicht wird“”*, Zu dieser Höchstform der Offenbarung ist aber  auch eine adoptive Annahme des Menschseins, sowohl was Form als was  Inhalt anbelangt, nicht ausreichend. „Das vollkommenste Organ der  Offenbarung wird erst derjenige Mensch sein können, der vom ersten  Moment seines Daseins an mit seiner ganzen Person in einem der Offen-  barung zugehörigen und nie mit einem von Gott getrennten Sein ist“?,  Auch die Frage nach dem Offenbarungsinhalt fordert - immer noch  von der Seite Gottes her betrachtet und unter der hypothetischen Vor-  aussetzung: wenn Gott sich offenbaren will, ... - den Gottmenschen.  Denn Offenbarung Gottes will keine bloße „Lehre“ über Gott sein, die  sich im Laufe der Geschichte noch weiterentwickeln könnte, „sondern es  ist die ganze Fülle der Gottheit, die an die Menschheit soll mitgeteilt  werden. Ja es will Gott selbst in dem absoluten Organ der göttlichen  Offenbarung wohnen und leben. Er will nach der Seinsweise seiner  selbst, die er als A6yog oder offenbarungsgemäß hat, in dem Menschen  sich wissen und sein, eine Lebenseinheit mit ihm bildend, wie denn Gott  sein trinitarisches Leben auch in der Welt haben will. ... Als Offenbarer  oder A6yoc schlechthin will Gott auch dasjenige kosmische Wesen, das  mit centraler Empfänglichkeit für ihn und seine Gegenwart ausgerüstet  sei, d. h. er will das vollkommene göttliche Ebenbild in Weltwirklich-  keit, das dann der Sohn seiner Liebe ist. In ihm gewinnt die Gottheit als  A6yog nach ihrem absoluten, intensiv geistigen Wesen auch Wirklichkeit  in der Welt, und der Mensch, in welchem solches sich vollzieht, ist nicht  bloß seine Wohnung oder sein Gewand, sondern selber die Ausprägung  des ewigen göttlichen Ebenbildes in der Zeit. In seiner Liebe eignet er  sich diesen Menschen so an, daß er ihn als zu sich, der die lebendige  Potenz der Offenbarung ist, gehörig ansieht“?,  Von der menschlichen Seite her gesehen, schafft Dorner sich mit der  Betrachtung des Menschen als capax Dei aufgrund seiner Gottebenbild-  lichkeit und mit dem Hinweis auf das desiderium naturale, das nur in  Gott seine Erfüllung finden kann, das Fundament für die Bejahung der  grundsätzlichen Möglichkeit des Inkarnationsgeschehens”. Für Dorner  gilt, daß zwischen Gott und Welt kein Konkurrenzverhältnis besteht,  sondern vielmehr eine Entsprechung vorliegt. „Das Göttliche und das  24  25  EBD.  EBD  26  EBD.  27  EBD. 645ff.  200Als Offenbarer
der AOYOC chlechthin 111 CSott auch dasjenige kosmische Wesen, das
mıiıt centraler Empfänglichkeit für ıhn und seine Gegenwart ausgerüstetsel, 111 das vollkommene göttliche Ebenbild in Weltwirklich-
keit, das annn der Sohn seıiner Liebe 1St In iıhm gewinnt die ttheit als
AOYOC ach ihrem absoluten, intensiv geistigen Wesen auch Wirklichkeit
in der Welt, und der Mensch, in welchem olches sıch vollzieht, 1st nıchtbloß seine Wohnung der seın ewan sondern selber die Ausprägungdes ewıgen göttlıchen Ebenbildes in der Zeıt. In seiner Liebe eignetsich diesen Menschen d} ıhn als sıch, der die lebendigePotenz der Offenbarung Ist, gehörig ansieht  «26

Von der menschlichen Seıite her gesehen, chafft Dorner sıch mıit der
Betrachtung des Menschen als CADAX Dei aufgrund seiner Gottebenbild-
ıchkeit und mıit dem inweis auf das desiderium naturale, das Aur in
Gott seine Erfüllung finden kann, das Fundament für die Bejahung der
grundsätzlichen Möglichkeit des Inkarnationsgeschehens”. Für Dorner
gilt, zwiıschen Gott und Welt eın Konkurrenzverhältnis besteht,sondern vielmehr eine Entsprechung vorliegt. „Das Göttliche und das
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Menschliche“, betont ausdrücklich, „sind der Theologie““
keıine sıch ausschließenden, sondern zusammengehörıige, iınnerliıch auf
einander bezogene und sich gegenseltig bestätigende Größen, wodurch
w1ie Trennung sO Vereinerleiung ausgeschlossen iSst  .  «29°

ber auch VO  D der menschlichen Betrachtungsweise her bleibt
nıcht NuUur bei der grundsätzlıchen Möglichkeit, sondern auch 1er 1st die
Notwendigkeit des Gottmenschen gedacht, und 1es AUS wel Pers ekti-
ven: Zum einen in der Frage ach dem Ideal des Menschen ber aupt
und Zu anderen in der Frage ach der Vollendung jedes einzelnen Men:
schen. Für Dorner hat der „absolute Gottmensch Raum in der Idee der
Menschheıit“, Ja mehr noch, gehört ıhrer Vollkommenheit, ayeıl nNuKur
durch ıhn die vollkommene Gemeinde (rJottes bannn verwirklicht ayerden“
und „weil uch die persönliche Vollendung jedes Einzelnen durch ıhn
ingt 1st  «30 Zur Vollendung sowohl der gEeSAMILEN Menschheit als auch
eines jeden einzelnen Menschen bedarf eines SOgeENAaANNLEN „Zentralindi-
viduums“, „einer Persönlichkeit, die Von jeder Einseitigkeit frei en
gleich zugewandt 1St Dieses Zentralindividuum ist“, w1e Rothermundt
zusammenfaßt”, „das Wirklichkeit gewordene Urbild des Menschen, der
Vo  egr1i der Menschheit“*. Dieses „Zentralindividuum“ muß „be-
chaffen se1n, alles Trennende VO  - Raum und Zeıt, alle chranken der
Natıionalıtät und Individualität VOT ıhm verschwinden, iındem in ıhm die
zentrale und en!  er en gleich zugewandte Persönlichkeit erscheınt,
der die Macht der Eiınigung und Vollendung ihrer aller beiwohnt. Er ist“,

fährt Dorner fort, „das Haupt des Organiısmus und nımmt
somıt iınsofern eine einzige tellung ein: ann eben daher Aur Eıner
se1n. Das Centrum hat seine Beziehung auf alles, wofür Centrum 1st.
Dıiese Einzigkeit hebt aber seine wesentliche Gleichheit mıiıt den Men-
schen nıcht auf, und umgekehrt: seine Einzigkeıit wırd nıcht ausgeschlos-
sen durch seine wahre Zugehörigkeit ZU: Menschheıt, wie Ja die XEHX

I8 Damıt meınt Dorner die theologische Entwicklung seIt Schelling. ıhm sıeht den
eigentlichen Wendepunkt philosophischen und theologischen UÜberwindung des
Gegensatzes zwischen Subjekt und Objekt. EF erkannte, das Subjekt un! Objekt
nıcht sıch ausschließend un blos ENILSEHCNSCSCLZL gedacht werden dürfen, sondern

Princıp aller Philosophie die wesentliche Einheit VO!  - beiden BESCELZL werden muSsse, die
Subjekt Objekt nannte“ DORNER, Entwicklungsgeschichte 11L,2/2,

29 EBD. 1227
30 System 1, 647

ROTHERMUNDT, Personale Synthese 164 Sıehe die ausführlichen Darlegungen Dor-
Ners Begriff „Centralindividuum“ insbesondere beı Rothe, DORNER, Ent:
wicklungsgeschichte 1,2/2,
32 ROTHERMUNDT, Personale Synthese
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ZU COLA gehört55 ber die unıversale Eınzigartigkeit dieses
„Zentralındividuums“ 1st Nur adurch möglıch, in ıhm „die Selbst-
mitteilung Csottes dıe Menschheit bsolut und universal, der das
göttliche Offenbarungsprinzip, Gott als AOYOG, selbst in ıhm hervorgetre-
ten ISt, sıch den Menschen mitteilend, der der AOYOG in ıhm
Mensch geworden iSst  «34 diesem Gottmenschen, in ıhm als der „Wahr-
eıit der Gattung“ 1Sst die „göttliıche Idee der Menschheit verwirklicht“
und vollendet”. Aber nıcht NUur die Menschheit als SaNZC, sondern auch
die Vollendung jedes einzelnen Menschen verweist auf die Notwendigkeitdes Gottmenschen. „Denn das Gattungsbewußtsein, das ZUr Vollständig-eıt menschlıicher Persönlichkeit gehört, ann Nur seiner ollkom:-

Wirklichkeit gelangen. Der Eınzelne kann nıcht vollendet werden
außerhalb der Gemeiunschaft, für welchezum cöwa« gehört  u33.  Aber die universale Einzigartigkeit dieses  „Zentralindividuums“ ist nur dadurch möglich, daß in ihm „die Selbst-  mitteilung Gottes an die Menschheit absolut und universal, oder daß das  göttliche Offenbarungsprinzip, Gott als Aöyoc, selbst in ihm hervorgetre-  ten ist, sich an den Menschen mitteilend, oder daß der Aöyog in ihm  Mensch geworden ist“*. In diesem Gottmenschen, in ihm als der „Wahr-  heit der Gattung“ ist die „göttliche Idee der Menschheit verwirklicht“  und vollendet”. Aber nicht nur die Menschheit als ganze, sondern auch  die Vollendung jedes einzelnen Menschen verweist auf die Notwendigkeit  des Gottmenschen. „Denn das Gattungsbewußtsein, das zur Vollständig-  keit menschlicher Persönlichkeit gehört, kann nur so zu seiner vollkom-  menen Wirklichkeit gelangen. Der Einzelne kann nicht vollendet werden  außerhalb der Gemeinschaft, für welche ... das gottmenschliche Haupt  notwendig ist“®, Das bedeutet aber: Als „Zentralindividuum ist Christus  der Exponent der ganzen Menschheit und doch ein Individuum. In die-  sem einen ist die.ganze Menschheit vereint“”  Im Aufweis der Notwendigkeit des Gottmenschen innerhalb seiner  Fundamentallehre spricht Dorner von Christus als dem Vollender so-  wohl der Offenbarung als auch des Menschen. Damit ist indes die Per-  spektive der Erlösungstat Jesu Christi nicht grundsätzlich für die Chri-  stologie überflüssig geworden; im Gegenteil: Dorner betont ausdrücklich  die Verflechtung zwischen dem vollendenden und erlösenden Christus,  wenn er schreibt: „Die christliche Gemeinde weiß sich als die von Sünde  durch Christus erlösze; sie weiß ihn nicht bloß, was in der Apologetik in  den Vordergrund zu treten hat, als vollendenden, sondern als den, der  nur durch Erlösung hindurch sie zu vollenden kam“®, Dorner ging es zu-  nächst darum, aufzuzeigen, daß Sinngründe oder Motive der Menschwer-  dung Gottes „mit einer ‚bloßen Erlösung‘ nicht erschöpft sind“”. Er  wollte vorerst, so würde man heute sagen, darlegen, „mit welcher Gewiß-  heit oder Wahrscheinlichkeit wir auch solche Sinngründe der Mensch-  werdung erkennen, die unabhängig von der menschlichen Sünde und  Erlösungsbedürftigkeit bei Gott und in diesem Sinne ‚absolut‘ gelten““,  33  34  I. A. DORNER, System Bd. I, 648.  EBD. 649.  35  EBD. 649.  36  3%  EBD. 650.  J. ROTHERMUNDT, Personale Synthese 164, Anm. 91.  38  39  System Bd. I, 650.  40  Vgl. R. HAUBST, Vom Sinn der Menschwerdung. Cur Deus Homo (München 1969) 96.  EBD  202das gottmenschliche Hauptnotwendig 1St  «36 Das bedeutet aber: Als „Zentralindividuum 1st Christus
der Exponent der SaNzZCNH Menschheit und doch eın Indiyviduum. die.
sC  3 einen ist die ganze Menschheit vereıint f

Im Aufweis der Notwendigkeit des Gottmenschen innerhalb seiner
Fundamentallehre spricht Dorner VO  3 Christus als dem Vollender
ohl der Offenbarung als auch des Menschen. Damıt 1St ındes die Per-
spektive der Erlösungstat Jesu Christı nıcht grundsätzlich für die Chrı-
stologie überflüssig geworden; 1M Gegenteıil: Dorner betont ausdrücklich
die Verflechtung zwischen dem vollendenden und erlösenden Christus,
wenn schreıibt: „Die christliche Gemeinde weıß sıch als die VO  »3 Sünde
durch Christus erlöste; sıe weıß ıh nıcht bloß, Wa in der Apologetik in
den Vordergrund treten hat, als vollendenden, sondern als den, der
Nur durch Erlösung hindurch s1e vollenden kam  «55 Dorner gingnächst darum, aufzuzeigen, Sıinngründe der Motive der Menschwer-
dung Gottes „Mit einer bloßen Erlösung‘ nıcht erschöpft sind“?. Er
wollte vOorerst, würde INnan eute9 darlegen, „Mit welcher ew ıß
eıt der VWahrscheinlichkeit WwWIr auch solche Sınngründe der Mensch-
werdung erkennen, die unabhängig VON der menschlichen Sünde und
Erlösungsbedürftigkeit be1 Gott und in diesem Sınne ‚absolut‘ gelten““”,
33

34
DORNER, System L 648

EBD. 649
35 EBD. 649

37
EBD 650.

ROTHERMUNDT, Personale Synthese 164, Anm 91
38

39
System L, 650

40
Vgl HAUBST, Vom Sınn der Menschwerdung. Cur Deus Homo (München 96.
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Diese Fragestellung 1St bei ihrer Problematik“! vollauf berechtigt.
Gerade die heutige Dıiskussion zeigt, die Frage ach Christus als
Vollender des Unıivversums, als das Alpha und Omega ebenso ıblich
fundiert ist w1Ie die Frage ach Christus als dem Erlöser. Erst die
Zusammenschau beider Aspekte läßt sowohl das Vollendungsgeschehen
in und durch Christus als auch seine Erlösertat in iıhrem vollen Licht
erstrahlen. Wiıll also das Heilsgeschehen in Jesus Christus nıcht e1in-
seitig auf die Erlösungstat reduzieren, als ob ann die Sünde SOa eine
posıtıve Ursache der condic10 sine qua NO  3 der Inkarnation der Chrı
SIUS selbst Nur eın Mittel ZU[! Erlösung und dieser somıt untergeordnet
sel, ann 1St der apolegetische Ansatz Orners ollauf berechtigt. Er
eckt sıch scheinbar auch mit dem, Wa Haubst 1m Hınblick auf NvK
und Karl Rahner den „fundamental-christologischen“ Ansatz nennt“*.
Dabe1 1St auch der manuduktorische arakter nıcht übersehen. Eın
erstes Ziel 1St sowohl bel Cusanus als auch be1 Dorner nnerhalb der
systematischen Fundamentallehre die Denkschwierigkeiten auszurau-
MeN, dıe VO  3 vornhereın einen gläubigen Zugang Jesus Christus Ver-

Sperren könnten. Dabeı wırd auch die Perspektive „Christus als Vollen-
der er Religionen“ nıcht außer acht gelassen””. Auf den ersten Bliıck
scheıint Dorner also eine ähnlıche Denkstruktur aufzubauen, wIıe wIr s1e
bei Cusanus finden können. Ganz 1mM Sınne des cusanıschen Maxımıitäts-

41 Wır finden s$1e schon der Patrıistik vorbereitet und Mittelalter unterschiedlich
eurteiılt. Wır verweisen hier VOLE allem auf die Auseinandersetzung zwischen „Skotisten“
und „Thomisten“. Sıe klingt aber auch dem „kosmogenetischen“ Entwurf des Teilhard
de Chardın mıt. Denn auch dessen „moderner“ Sıcht stellt sich die Frage: „Wem VO!  >>

beiden kommt die ftundamentalere Bedeutung der Erlösung oder ıner universalen
kosmischen Teleologie? Ist nämlıch die eschatologische Weltvollendung SOZUSASCH ‚nur“
die überfließende Auswirkung der überreichen Erlösungstat Gottes Jesus Christus?
der 1St umgekehrt S schon die Zielverwirklichung der sich noch ımmer fortset-
zenden Schöpfung CGottes ‚ohne weiteres‘ die Menschwerdung des Sohnes Gottes sıch
schließt und die Erlösung durch Christus SOZUSASCNH DUr nebenbei geschah, nämlich
DUur WwIe die Beseitigung des Hınternisses, der Sünde, die sich der kosmischen Teleologie
den Weg stellt?“ HAURBST, Vom Sınn der Menschwerdung 37 97-2 bietet Haubst
e1N! übersichtliche und ausgewOßCNC Diskussıion dieser Fragestellung. Zu Cusanus un
Teilhard de Chardın S, SCHNEIDER, Die „kosmische“ Gröfße Christi als Ermöglichung
seiner unıversalen Heilswirksamkeit anhand des kosmogenetischen Entwaurfs Theilhard de
Chardins und der Christologie des Niıkolaus Kues (Münster
47 HAURBST, Die Christologie des Niıkolaus Kues (Freiburg 143-150 Zur
esamtthematiık HAUBST, Streifzüge ın die cusanische Theologie (Münster’ bes.
die „Streifzüge“: Dıe Christologie des Nıkolaus VOoN Kues Vergleich den Postulaten
Karl Rahners (355-370); Dıe Wege der christologischen manuductio De Pacc fidet (371-
391).
43 Sıehe beı DORNER, System L 669-732, beı CUSANUS bes. De pace fidei.
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prinzips” fragt auch Dorner ach den Bedingungen der Möglichkeit einer
maxımalen Offenbarung Cottes SOWI1e einer maxımalen Vollendung des
Menschseins. Von daher entwickelt Dorner apriorisch die Idee des Gott-
menschen, in dem sowohl die gEeSAMLE Menschheit als auch jeder einzelne
Mensch vollendet sein muß®. Zum Vergleich mıit Cusanus sel dieser
Stelle auf Sermo XLI verwiesen. Dort heißt 6S der Überschrift

„Quo modo Christum utL perfectionem Oomnıum, QuUaC appetimus, nobıs reper19-
INUuS: Quiescıt enım Omnı1s Sua specıfica. Species enım est caelum quoddamambiens OMNeEeEM individualem MOotum Naturae. Hınc caelum NO!  >3
MOveLur quidquam, sed MOLUS Culusque est attıngere perfectionem specıiel Suae,
quam NON iudicat POSSC perfici. Immo perfectionem iudicat caeloincludı. 6-13)prinzips* fragt auch Dorner nach den Bedingungen der Möglichkeit einer  maximalen Offenbarung Gottes sowie einer maximalen Vollendung des  Menschseins. Von daher entwickelt Dorner apriorisch die Idee des Gott-  menschen, in dem sowohl die gesamte Menschheit als auch jeder einzelne  Mensch vollendet sein muß*. Zum Vergleich mit Cusanus sei an dieser  Stelle auf Sermo XLI verwiesen. Dort heißt es unter der Überschrift  „Quo modo Christum ut perfectionem omnium, quae appetimus, in nobis reperia-  mus: Quiescit enim omnis res in natura sua specifica. Species enim est caelum quoddam  ambiens omnem individualem motum suae naturae. Hinc extra suum caelum non  movetur quidquam, sed motus Cuiusque est attingere perfectionem speciei suae, extra  quam non iudicat se posse perfici. Immo omnem perfectionem iudicat in suo caelo  includi. (Z. 6-13) ... Sic pariformiter nullum individuum unius speciei movetur nisi infra  speciem suam. Non enim velle posset canis, quod esset cattus aut asinus aut avis vel piscis.  Sic nec homo potest appetere, quod sit alterius speciei, etiam angelus“ (Z. 26-3 1:  Die Ähnlichkeit von Zielsetzungen innerhalb seiner christologischen  Fundamentallehre mit christologischen Forderungen des NvK lassen  somit zunächst einen positiven Zugang Dorners zu Cusanus erwarten.  Doch dies, um es vorwegzunehmen, wird sich nicht bewahrheiten, wenn  wir im folgenden Dorners Darlegung der cusanischen Christologie, seine  Würdigung und Kritik aufzeigen.  H. Dorners Interpretation der Christologie des Nikolaus von Kues  a) Einordnung des Textes in seinen Sachzusammenhang  Dorner reiht die Christologie des NvK formal in die Epoche „Die  germanische Mystik“” ein. In ihr sieht er letztlich den Vorläufer der  * Vgl. R. HausBsT Die Christologie des Nikolaus von Kues 138-191. Auffallend ist auch  menschen und somit auf die Christol  bei Dorner, daß er dieses Prinzip ebenso wie Cusanus auf die Frage nach dem Gott-  ogie anwendet. Vgl. R. HAUBST, Die Christologie des  Nikolaus von Kues 154.  4  Zur Frage nach dem Menschenbild DORNERS siehe System Bd. I, 505ff. Im Hinblick  auf Cusanus möchten wir hier nur hervorheben, daß auch für Dorner der Mensch „Ziel  und Haupt der Natur“ ist. Der Mensch ist „einerseits auch Naturwesen und nach dieser  Seite nur ihre Spitze, das höchste Naturwesen, allen Gesetzen der endlichen Natur  unterworfen, begrenzt, abhängig, bedürfnisvoll, sich selbst zwar reproducierend, ... aber  andererseits ist er die Spitze der Natur so, daß er schon ein specifisch höheres Gebiet  übergreift und durch die höhere Seite sein  es Wesens dem Tode nicht notwendig unter-  worfen ist“.  ® Sermo XLI: h XVII/2, N. 7, Z. 6-13 und Z. 26-31.  4  Entwicklungsgeschichte Bd. 11/2, 453.  204S1C parıformiter nullum indıyıduum unius specıel OVvelmur NSı infra
specıem Non enım velle POSSEL Canıs, quod CsSSseL Cattius aut ASINUS aut avılıs vel P1SCIS.S1C homo eS ere, quod SIit alterius speciel, et1am angelus“ (Z 26-3 ©

IBIG Ahnlichkeit VO  »3 Zielsetzungen nnerhalb seiner christologischenFundamentallehre mıit christologischen Forderungen des NvK lassen
somıit zunächst einen positiven Zugang Oorners Cusanus erwarten.och dies, 68 vorwegzunehmen, wırd sıch nıcht bewahrheiten, wenn
WwIır 1M folgenden orners Darlegung der cusanıschen Christologie, seine
Würdigung und Kritik aufzeigen.

OoOrners Interpretation der Christologie des Nıkolaus VO  »3 Kues

a) Eınordnung des Textes in seinen Sachzusammenhang
Dorner reiht die Christologie des NvK formal in die Epoche 1e€germanıiısche Mystik“* ein. In ıhr sıeht letztlich den Vorläufer der

44 Vgl HAUBST Die Christologie des Nikolaus Kues 138-191 Auffallend 1Sst auch
menschen und somıit auf die Christol
bei Dorner, dieses Prinzıp ebenso WIe Cusanus auf die Frage nach dem Gott-

ogie anwendet. Vgl UBST, Die Christologie desNikolaus Ü“ON Kues 154
Zur Frage nach dem Menschenbild DORNERS sıehe System L, Hınblickauf Cusanus möchten WIr hier Nur hervorheben, daß auch für Dorner der Mensch „Zıelund aupt der Natur'‘ 1St. Der Mensch 1St „einerselts auch Naturwesen und nach dieserSeıite Dur iıhre Spitze, das höchste Naturwesen, allen Gesetzen der endlichen Naturunterworfen, begrenzt, abhängig, bedürfnisvoll, sıch selbst reproducierend,prinzips* fragt auch Dorner nach den Bedingungen der Möglichkeit einer  maximalen Offenbarung Gottes sowie einer maximalen Vollendung des  Menschseins. Von daher entwickelt Dorner apriorisch die Idee des Gott-  menschen, in dem sowohl die gesamte Menschheit als auch jeder einzelne  Mensch vollendet sein muß*. Zum Vergleich mit Cusanus sei an dieser  Stelle auf Sermo XLI verwiesen. Dort heißt es unter der Überschrift  „Quo modo Christum ut perfectionem omnium, quae appetimus, in nobis reperia-  mus: Quiescit enim omnis res in natura sua specifica. Species enim est caelum quoddam  ambiens omnem individualem motum suae naturae. Hinc extra suum caelum non  movetur quidquam, sed motus Cuiusque est attingere perfectionem speciei suae, extra  quam non iudicat se posse perfici. Immo omnem perfectionem iudicat in suo caelo  includi. (Z. 6-13) ... Sic pariformiter nullum individuum unius speciei movetur nisi infra  speciem suam. Non enim velle posset canis, quod esset cattus aut asinus aut avis vel piscis.  Sic nec homo potest appetere, quod sit alterius speciei, etiam angelus“ (Z. 26-3 1:  Die Ähnlichkeit von Zielsetzungen innerhalb seiner christologischen  Fundamentallehre mit christologischen Forderungen des NvK lassen  somit zunächst einen positiven Zugang Dorners zu Cusanus erwarten.  Doch dies, um es vorwegzunehmen, wird sich nicht bewahrheiten, wenn  wir im folgenden Dorners Darlegung der cusanischen Christologie, seine  Würdigung und Kritik aufzeigen.  H. Dorners Interpretation der Christologie des Nikolaus von Kues  a) Einordnung des Textes in seinen Sachzusammenhang  Dorner reiht die Christologie des NvK formal in die Epoche „Die  germanische Mystik“” ein. In ihr sieht er letztlich den Vorläufer der  * Vgl. R. HausBsT Die Christologie des Nikolaus von Kues 138-191. Auffallend ist auch  menschen und somit auf die Christol  bei Dorner, daß er dieses Prinzip ebenso wie Cusanus auf die Frage nach dem Gott-  ogie anwendet. Vgl. R. HAUBST, Die Christologie des  Nikolaus von Kues 154.  4  Zur Frage nach dem Menschenbild DORNERS siehe System Bd. I, 505ff. Im Hinblick  auf Cusanus möchten wir hier nur hervorheben, daß auch für Dorner der Mensch „Ziel  und Haupt der Natur“ ist. Der Mensch ist „einerseits auch Naturwesen und nach dieser  Seite nur ihre Spitze, das höchste Naturwesen, allen Gesetzen der endlichen Natur  unterworfen, begrenzt, abhängig, bedürfnisvoll, sich selbst zwar reproducierend, ... aber  andererseits ist er die Spitze der Natur so, daß er schon ein specifisch höheres Gebiet  übergreift und durch die höhere Seite sein  es Wesens dem Tode nicht notwendig unter-  worfen ist“.  ® Sermo XLI: h XVII/2, N. 7, Z. 6-13 und Z. 26-31.  4  Entwicklungsgeschichte Bd. 11/2, 453.  204aberandererseits 1St die Spitze der Natur S schon eın specıfisch höheres Gebietübergreift und durch die höhere Seıite sSe1IN Wesens dem Tode nıcht notwendig Nter-wortfen ISt
Sermo 2 7, 6-13 und 26-31
Entwicklungsgeschichte 1/2, 453
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Christologie der Reformation®. Dıiıe christologischen Fortschritte dieser
Epoche liegen für Dorner in der Abwendung VO  ; einer reinen Seinsspe-
kulatıon hın einer personal/persönlichen Betrachtung des Gott-
Mensch-Verhältnisses. „Es 1St der germanischen Mystik die wahre Per.
sönlichkeit tun, das ewıge Gottesbild derselben, seine Verwirklıi-
chung und das Wıssen davon. Da ist nıcht mehr blos der Genuß und das
Schauen Gottes, das Versinken in iıhm die Hauptsache, Nıcht das
Verlorengehen in Ciott und Genuß Gottes, sondern das wahre
Leben der wahren Persönlichkeit“ geht iıhr. „Sıe 1st nıcht gepeinigt VO  3
der Qual des Wiıderspruchs, eine Nur endliche TO se1in, während
doch Gott, ach dem das Verlangen der Seele steht, eine schlechthin
endlıche ist; sondern dieser Mystik hat siıch eın Reıich erschlossen, und
eın Satz steht ıhr test als der, die menscNAlıche Seele für das (3Ött-
lıche sıch vollkommen empfänglıch 1st. Daher erscheint ihr als ein
Widerspruch, wenn die eele sıch mıiıt einem geringeren Gute als Gott

4°begnügt
Dorner glaubt 1es einerseıits eister Eckhart und Tauler durch

diese Zıtate aufweisen können: „Gott 1st mır näher als ich mMır selbst“
und „Das Wiırken das Gott wirket in einer ledigen Seele, die lauter und
blos findet und abgeschieden, also sıch in sı1e geistlıch gebären INas,
das ware Ott lustlıcher und trüge mehr VO  »3 C5ott 1n sıch, enn das
Werk, in dem alle Creaturen AUS$S Nıchts geschaffen hat“. Zu diesem
personalen Gottesverhältnis gehöre aber auch unbedingt eine sıch
geschichtlich entwickelnde Betrachtungsweise hinzu; werde auch der
Gottesbegriff mıiıt größerer Lebendigkeit gefüllt; enn jeder Mensch MUuS-  e

Csottes Sohn der in Gott geboren werden, und Gott in jedem Men:-
schen. „Also nıcht dem Csotte des unerschlossenen Mysteriums, sondern
dem lebendigen Gott 1Sst die Liebe dieser Mystik besonders zugewandt,
dem Gott der Offenbarung, nämli:ch der inneren.Christologie der Reformation*®. Die christologischen Fortschritte dieser  Epoche liegen für Dorner in der Abwendung von einer reinen Seinsspe-  kulation hin zu einer personal/persönlichen Betrachtung des Gott-  Mensch-Verhältnisses. „Es ist der germanischen Mystik um die wahre Per-  sönlichkeit zu tun, um das ewige Gottesbild derselben, seine Verwirkli-  chung und das Wissen davon. Da ist nicht mehr blos der Genuß und das  Schauen Gottes, das Versinken in ihm die Hauptsache, ... Nicht um das  Verlorengehen in Gott und um Genuß Gottes, sondern um das wahre  Leben der wahren Persönlichkeit“ geht es ihr. „Sie ist nicht gepeinigt von  der Qual des Widerspruchs, eine nur endliche Größe zu sein, während  doch Gott, nach dem das Verlangen der Seele steht, eine schlechthin un-  endliche ist; sondern dieser Mystik hat sich ein Reich erschlossen, und  kein Satz steht ihr so fest als der, daß die menschliche Seele für das Gött-  liche an sich vollkommen empfänglich ist. Daher erscheint es ihr als ein  Widerspruch, wenn die Seele sich mit einem geringeren Gute als Gott  «49.  begnügt  Dorner glaubt dies einerseits an Meister Eckhart und Tauler durch  diese Zitate aufweisen zu können: „Gott ist mir näher als ich mir selbst“  und „Das Wirken das Gott wirket in einer ledigen Seele, die er lauter und  blos findet und abgeschieden, also daß er sich in sie geistlich gebären mag,  das wäre Gott lustlicher und trüge mehr von Gott in sich, denn das  Werk, in dem er alle Creaturen aus Nichts geschaffen hat“. Zu diesem  personalen Gottesverhältnis gehöre aber auch unbedingt eine sich  geschichtlich entwickelnde Betrachtungsweise hinzu; so werde auch der  Gottesbegriff mit größerer Lebendigkeit gefüllt; denn jeder Mensch müs-  se Gottes Sohn oder in Gott geboren werden, und Gott in jedem Men-  schen. „Also nicht dem Gotte des unerschlossenen Mysteriums, sondern  dem lebendigen Gott ist die Liebe dieser Mystik besonders zugewandt,  dem Gott der Offenbarung, nämlich der inneren. ... Die Offenbarung Got-  tes wird hier nicht zum bloßen Schein, zur bloßen Theophanie, sondern  es kommt durch sie ein wirkliches göttliches Werk und ein wirkliches  Leben Gottes in diesem Werk zu Stande: Diß Werk ist die Geburt aus  Gott, das Kind Gottes“, Diese lebendige Geschichte Gottes mit dem  Menschen zeige sich auch gerade darin, daß innerhalb der germanischen  Mystik selbst der innertrinitarische Lebensprozeß nicht abgeschlossen sei.  „In des Sohnes Geburt, in welchem wir leben, sollen wir auch sehen  S Als Hauptvertreter nennt er Tauler, Meister Eckhart, Ruysbrock und die „Teutsche  Theologie“.  %9 Entwicklungsgeschichte Bd. I/2, 454.  > Zitate nach DORNER, Entwicklungsgeschichte Bd. 11/2, 455 und 456.  > Entwicklungsgeschichte Bd. 11/2 472f.  205Dıie Offenbarung (5oOt-
tes wırd 1er nıcht Zu bloßen Scheıin, ZuUr bloßen Theophanıe, sondern

kommt durch s1e eın wirklıches göttliches Werk und eın wirkliches
Leben Cjottes in diesem Werk Stande: Diß Werk 1St die Geburt AuUuS$Ss

Gott, das iınd Gottes  u51 Dıiese lebendige Geschichte Ciottes mıit dem
Menschen zeıge sıch auch gerade darın, innerhalb der germanıschen
Mystik selbst der innertrinitarısche Lebensproze(ß nıcht abgeschlossen se1l
„In des Sohnes Geburt, in welchem WIr leben, sollen WIr auch sehen

48 Hauptvertreter Tauler, Meıster Eckhart, Ruysbrock und dıe „Teutsche
Theologie“.
49 Entwicklungsgeschichte 11/2, 454
50 Zıtate nach DORNER, Entwicklungsgeschichte 1/2, 455 un! 456.
51 Entwicklungsgeschichte U/2 472%.

205



uNsere Geburt, uNnsern Hervorgang aus Gott. Dıie ewıge Erzeugung desSohnes aus$s dem Vater se1l nıcht als VErgaANSECNES, abgeschlossenes Faktum
denken, sondern als ewig fortgehender Vorgang: mıiıt dem Sohne gehtauch die Idealwelt, die in ıhm 1st und in der auch wır beschlossen sındach umnlserem wahren VWesen, ew1g aus Gott hervor, hne Abnahme undZunahme, Nur d wenn WIr unNnsern ıllen Gott nıcht opfern, derProceß der Sohnschaft gleichsam 1iNs tocken kommt in Beziehung auf

uns, unNnserer eigenen Unseligkeit. .eht aber hne Hınterniß VonNn
Statten, dann wird das göttliche Leben actuell, wiırd Sohn in uns, und WIrwerden vergottet. So 1Sst 6$ ann Gott in uns, der Gott 1eDt und erkennet,WIe Ott seinerseits in den Söhnen, die ZUsammen Eıner und Eıner Sohn-schaft teilhaftig sınd, Nur sıch selbst erkennt und 1eDt als verwirklichtender actuellenu52

Als weiıteres positives Merkmal dieser Christologie hebt Dorner dieRückbesinnung auf das Leiden Christi hervor. Damıt komme der histori-sche Jesus stärker 1Ns Blickfeld „Eın innıgeres Verhältnis dem histori-schen Christus bıldet sıch erst da auS, das Leiden, das Leid der Seelegeliebt und die Ethisierung des Leidens unte  men wird“.Damıt komme die handelnde Liebe Gottes ZU Menschen wieder eher inden Bliıck Christus wırd ZUuU Urbild stischer Liebe der Vergot-Lung, und als Vorbild einer die Welt umfassenden Liebe gedacht  «54.Wiıe sehr Dorner auch die christologische Perspektivenänderung 1N-erhalb der Epoche der germanıiıschen Mystik hervorhebt, sehr betontauch ıhre Unzulänglichkeit. Es sınd Nnur Ansätze auf eine vollkomme-
ere Christologie hin, in der der Dualismus, den Dorner in der allzu Sta-tischen Christologie des Chalcedonense, insbesondere aber in der bstrak.
ten Christologie des Miıttelalters vorzufinden glaubt, überwunden WeTr-den soll
b) orners Würdigung der Christologie des NvK

Gleich Begınn seiner Ausführungen ZUuUr Christologie des NvKschreibt Dorner ıhr bei aller positiven Würdigung eine letztlich dochmangelhafte Sonderstellung Er glaubt bei Cusanus eine Mystik OFrZUu-finden, die die positiven Elemente der SOgeNANNTtLENwieder zurücknimmt bzw VonN ihnen blenkt
germanıschen Mystık1r gewahren 1er eineMystık, welche 1im Rückgange Zu kırchlich Dogma begriffen und dasabendländische Correlat des Nıicol. Cabasıl istunsere Geburt, unsern Hervorgang aus Gott. Die ewige Erzeugung des  Sohnes aus dem Vater sei nicht als vergangenes, abgeschlossenes Faktum  zu denken, sondern als ewig fortgehender Vorgang: mit dem Sohne geht  auch die Idealwelt, die in ihm ist und in der auch wir beschlossen sind  nach unserem wahren Wesen, ewig aus Gott hervor, ohne Abnahme und  Zunahme, nur daß, wenn wir unsern Willen Gott nicht opfern, der  Proceß der Sohnschaft gleichsam ins Stocken kommt in Beziehung auf  uns, zu unserer eigenen Unseligkeit. Geht er aber ohne Hinterniß von  Statten, dann wird das göttliche Leben actuell, wird Sohn in uns, und wir  werden vergottet. So ist es dann Gott in uns, der Gott liebt und erkennet,  wie Gott seinerseits in den Söhnen, die zusammen Einer und Einer Sohn-  schaft teilhaftig sind, nur sich selbst erkennt und liebt als verwirklichten  oder actuellen  «52.  Als weiteres positives Merkmal dieser Christologie hebt Dorner die  Rückbesinnung auf das Leiden Christi hervor. Damit komme der histori-  sche Jesus stärker ins Blickfeld. „Ein innigeres Verhältnis zu dem histori-  schen Christus bildet sich erst da aus, wo das Leiden, das Leid der Seele  geliebt und wo ... die Ethisierung des Leidens unternommen wird“®.  Damit komme die handelnde Liebe Gottes zum Menschen wieder eher in  den Blick. Christus wird zum „Urbild my  stischer Liebe oder Vergot-  tung, und als Vorbild einer die Welt umfassenden Liebe gedacht“**.  Wie sehr Dorner auch die christologische Perspektivenänderung in-  nerhalb der Epoche der germanischen Mystik hervorhebt, so sehr betont  er auch ihre Unzulänglichkeit. Es sind nur Ansätze auf eine vollkomme-  nere Christologie hin, in der der Dualismus, den Dorner in der allzu sta-  tischen Christologie des Chalcedonense, insbesondere aber in der abstrak-  ten Christologie des Mittelalters vorzufinden glaubt, überwunden wer-  den soll.  b) Dorners Würdigung der Christologie des NvK  Gleich zu Beginn seiner Ausführungen zur Christologie des NvK  schreibt Dorner ihr - bei aller positiven Würdigung - eine letztlich doch  mangelhafte Sonderstellung zu. Er glaubt bei Cusanus eine Mystik vorzu-  finden, die die positiven Elemente der sogenannten  wieder zurücknimmt bzw. von ihnen ablenkt.  germanischen Mystik  „Wir gewahren hier eine  Mystik, welche im Rückgange zum kirchlich  en Dogma begriffen und das  abendländische Correlat des Nicol. Cabasil,  AS  ist. ... Von der ethischen  Mystik, welche wo sie regelrecht fortschritt immer mehr die Sünde und  52  EBD. 461.  3 ED, 481.  °* Epp. 484.  206Von der ethischenMystik, welche si1e regelrecht fortschritt immer mehr die Sünde und

572 EBD. 461
53 EBD. 481
54 EBD. 484
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Schuld 1Ns Auge faßte, en ZU[: rein theoretischen der speculatıven
über, für welche die SI0 De: die Hauptsache °  1St  «55.

ach einem kurzen 1NnweIls auf die cusanıschen Leitprinzipien der
OCLa 1eNOraNlia und der Coincidentia oppositorum”® legt Dorner die
„Notwendigkeit der Menschwerdung des Wortes“ sıch auf die Erkennt-
nıistheorie des Cusanus beziehend dar Denn 1im menschgewordenen Sohn
sıeht den geraden Spiegel, der die Wahrheit Gottes in sıch 1st ıhm
wiırd daher diese Wahrheit Ciottes selbst für uns erst zugänglıch. ber
diese Wahrheit erlangen wır etzlıc. auch Nur 1im Glauben, enn hne
Glauben sınd WwWIır och krumme Spiegel, die die uns geoffenbarte Wahr-
eit Erst die Vereinigung, der Eınzug Christi in uns öffnet den
Zugang Gott selbst „In Christus hat sıch das ewige es umtassende
Wort in Zusammenziehung geoffenbart, uns ahe kommen
und durch Anregung der intellectualen Erkenntniß ZUu[r Ööheren Wıssens-
stufeSchuld ins Auge faßte, lenkt er zur rein theoretischen oder speculativen  über, für welche die visio Dei die Hauptsache ist“®.  Nach einem kurzen Hinweis auf die cusanischen Leitprinzipien der  docta ignorantia und der coincidentia oppositorum”® legt Dorner die  „Notwendigkeit der Menschwerdung des Wortes“ sich auf die Erkennt-  nistheorie des Cusanus beziehend dar. Denn im menschgewordenen Sohn  sieht er den geraden Spiegel, der die Wahrheit Gottes in sich ist. In ihm  wird daher diese Wahrheit Gottes selbst für uns erst zugänglich. Aber  diese Wahrheit erlangen wir letzlich auch nur im Glauben, denn ohne  Glauben sind wir noch krumme Spiegel, die die uns geoffenbarte Wahr-  heit verzerren. Erst die Vereinigung, der Einzug Christi in uns öffnet den  Zugang zu Gott selbst. „In Christus hat sich das ewige alles umfassende  Wort in Zusammenziehung geoffenbart, um uns so nahe zu kommen  und durch Anregung der intellectualen Erkenntniß zur höheren Wissens-  stufe ... zu führen“”.  Nach einer kurzen Darlegung der Erkenntnistheorie und des Weltbil-  des des NvK”® stellt Dorner dessen eigentliche Christologie vor”.  Auffallend ist, wie Dorner selbst immer wieder die Notwendigkeit des  Gottmenschen im cusanischen Denken gefordert sieht. Zunächst ergibt  sich dies für Dorner aus dem Schöpfer-Geschöpf-Verhältnis. Bei aller  Transzendenz Gottes wäre es ein Widerspruch, wenn er nur außerhalb  des Universums, wenn er nicht auch Anfang, Mitte und Ende der Welt  wäre. Gott will und muß eine innige Beziehung zu dem Zusammengezo-  genen haben. Cusanus fragt demgemäß zu Recht: „Wie sollte nämlich das  ® _ Entwicklungsgeschichte Bd. I1/2, 485. Dorner kennt auch die Apologia doctae ignoran-  tiae des NvK, die er aber einem „begeisterten Schüler“ des Cusanus zuschreibt. Von daher  weiß er auch um eine positive Haltung des Cusanus zu Meister Eckhart und zu „Joh. Sco-  tus Eriugena“ (Vgl. EBD. Anmerkung 59). Zum Verhältnis Cusanus - Meister Eckhart  s. R. HAUBST, Nikolaus von Kues als Interpret und Verteidiger Meister Eckharts, in: Freiheit  und Gelassenheit, hg. von U. Kern (München/Mainz 1980) 75-96.  ° Dorner schützt dabei diese Leitprinzipien des NvK ausdrücklich vor den Auswüch-  sen eines reinen Nominalismus, wenn er schreibt: „Während ... der spätere Nominalis-  mus diese Antinomien in reine Skepsis auslaufen ließ, welche angeblich um so mehr dem  Kirchenglauben in die Arme treiben soll, in der Tat aber ihn aufs Tiefste erschüttert, und  für ihn nur einen geistlos trägen Traditionalismus übrig läßt, eifert Nicolaus sehr wohl  gegen diesen Mechanismus als gegen jenes skeptische Ende. Er will die Skepsis nur als Sta-  chel, um zu einer höheren Form des Erkennens durch den Glauben zu gelangen, der ihm  aber ... rein theoretische Bedeutung hat“. (DORNER, Entwicklungsgeschichte Bd. 11/2, 486).  ” EBD. 488.  58  EBD. 486-492.  59  EBD. 493-502. An cusanischen Quellen stützt Dorner sich insbesondere auf De docta  ign. I, De vis., De ven. sap. und auf die Excitationes.  207führen“

Nach einer kurzen arlegung der Erkenntnistheorie und des Weltbil-
des des NvK>® stellt Dorner dessen eigentliche Christologie Vo

Auffallend ist, wI1ıie Dorner selbst ımmer wieder die Notwendigkeit des
Gottmenschen im cusanıschen Denken gefordert sıeht. Zunächst ergibt
sıch 1€e$ für Dorner Aaus dem Schöpfer-Geschöpf-Verhältnis. Bei er
Transzendenz CGottes ware eın Wiıders ruch, wenn Nur außerhalb
des Universums, wenn nıcht auch An ang, Mıtte und Ende der Welt
wäre. Gott 111 und muß eine innıge Beziehung dem Zusammengezo-

haben Cusanus fragt demgemäßß Recht „Wıe sollte ämlıch das

55 Entwicklungsgeschichte 11/2, 485 Dorner kennt auch die Apologia OcCtae IQNnNOraN-
144e des NvK, dıe aber inem „begeisterten Schüler“ des Cusanus zuschreıbt. Von daher
weıß auch eine posıtıve Haltung des Cusanus Meıster Eckhart und „Joh SCO-
Lus Eriugena“ (Vgl. EBD. Anmerkung 59) Zum Verhältnis USanNus Meıister Eckhart

HAURBST, Niıkolaus Kues als Interpret und Verteidiger Meıster Eckharts, in: Freiheit
und Gelassenheit, hg. VON Kern (München/Maınz 75-96.

Dorner schützt dabei diese Leitprinzıipien des NvK ausdrücklich VOLF den Auswüch-
eines reinen Nomuinalısmus, wWenn schreibt: „WährendSchuld ins Auge faßte, lenkt er zur rein theoretischen oder speculativen  über, für welche die visio Dei die Hauptsache ist“®.  Nach einem kurzen Hinweis auf die cusanischen Leitprinzipien der  docta ignorantia und der coincidentia oppositorum”® legt Dorner die  „Notwendigkeit der Menschwerdung des Wortes“ sich auf die Erkennt-  nistheorie des Cusanus beziehend dar. Denn im menschgewordenen Sohn  sieht er den geraden Spiegel, der die Wahrheit Gottes in sich ist. In ihm  wird daher diese Wahrheit Gottes selbst für uns erst zugänglich. Aber  diese Wahrheit erlangen wir letzlich auch nur im Glauben, denn ohne  Glauben sind wir noch krumme Spiegel, die die uns geoffenbarte Wahr-  heit verzerren. Erst die Vereinigung, der Einzug Christi in uns öffnet den  Zugang zu Gott selbst. „In Christus hat sich das ewige alles umfassende  Wort in Zusammenziehung geoffenbart, um uns so nahe zu kommen  und durch Anregung der intellectualen Erkenntniß zur höheren Wissens-  stufe ... zu führen“”.  Nach einer kurzen Darlegung der Erkenntnistheorie und des Weltbil-  des des NvK”® stellt Dorner dessen eigentliche Christologie vor”.  Auffallend ist, wie Dorner selbst immer wieder die Notwendigkeit des  Gottmenschen im cusanischen Denken gefordert sieht. Zunächst ergibt  sich dies für Dorner aus dem Schöpfer-Geschöpf-Verhältnis. Bei aller  Transzendenz Gottes wäre es ein Widerspruch, wenn er nur außerhalb  des Universums, wenn er nicht auch Anfang, Mitte und Ende der Welt  wäre. Gott will und muß eine innige Beziehung zu dem Zusammengezo-  genen haben. Cusanus fragt demgemäß zu Recht: „Wie sollte nämlich das  ® _ Entwicklungsgeschichte Bd. I1/2, 485. Dorner kennt auch die Apologia doctae ignoran-  tiae des NvK, die er aber einem „begeisterten Schüler“ des Cusanus zuschreibt. Von daher  weiß er auch um eine positive Haltung des Cusanus zu Meister Eckhart und zu „Joh. Sco-  tus Eriugena“ (Vgl. EBD. Anmerkung 59). Zum Verhältnis Cusanus - Meister Eckhart  s. R. HAUBST, Nikolaus von Kues als Interpret und Verteidiger Meister Eckharts, in: Freiheit  und Gelassenheit, hg. von U. Kern (München/Mainz 1980) 75-96.  ° Dorner schützt dabei diese Leitprinzipien des NvK ausdrücklich vor den Auswüch-  sen eines reinen Nominalismus, wenn er schreibt: „Während ... der spätere Nominalis-  mus diese Antinomien in reine Skepsis auslaufen ließ, welche angeblich um so mehr dem  Kirchenglauben in die Arme treiben soll, in der Tat aber ihn aufs Tiefste erschüttert, und  für ihn nur einen geistlos trägen Traditionalismus übrig läßt, eifert Nicolaus sehr wohl  gegen diesen Mechanismus als gegen jenes skeptische Ende. Er will die Skepsis nur als Sta-  chel, um zu einer höheren Form des Erkennens durch den Glauben zu gelangen, der ihm  aber ... rein theoretische Bedeutung hat“. (DORNER, Entwicklungsgeschichte Bd. 11/2, 486).  ” EBD. 488.  58  EBD. 486-492.  59  EBD. 493-502. An cusanischen Quellen stützt Dorner sich insbesondere auf De docta  ign. I, De vis., De ven. sap. und auf die Excitationes.  207der spätere Nomuinalıs-

INUuS$S diese Antınomien eine Skepsis auslaufen liefß, welche angeblich mehr dem
Kırchenglauben die Arme treiıben soll, der Tat aber ıhn aufs T iefste erschüttert, und
für ıhn DUur einen geistlos tragen Traditionalismus übrig läßt, eıfert Nıcolaus sehr ohl
pCgCH diesen Mechanismus als pCHCH jenes skeptische Ende Er wıll die Skepsis UUr als Sta-
chel, einer SÖheren Orm des Erkennens durch den Glauben gelangen, der ıhm
aberSchuld ins Auge faßte, lenkt er zur rein theoretischen oder speculativen  über, für welche die visio Dei die Hauptsache ist“®.  Nach einem kurzen Hinweis auf die cusanischen Leitprinzipien der  docta ignorantia und der coincidentia oppositorum”® legt Dorner die  „Notwendigkeit der Menschwerdung des Wortes“ sich auf die Erkennt-  nistheorie des Cusanus beziehend dar. Denn im menschgewordenen Sohn  sieht er den geraden Spiegel, der die Wahrheit Gottes in sich ist. In ihm  wird daher diese Wahrheit Gottes selbst für uns erst zugänglich. Aber  diese Wahrheit erlangen wir letzlich auch nur im Glauben, denn ohne  Glauben sind wir noch krumme Spiegel, die die uns geoffenbarte Wahr-  heit verzerren. Erst die Vereinigung, der Einzug Christi in uns öffnet den  Zugang zu Gott selbst. „In Christus hat sich das ewige alles umfassende  Wort in Zusammenziehung geoffenbart, um uns so nahe zu kommen  und durch Anregung der intellectualen Erkenntniß zur höheren Wissens-  stufe ... zu führen“”.  Nach einer kurzen Darlegung der Erkenntnistheorie und des Weltbil-  des des NvK”® stellt Dorner dessen eigentliche Christologie vor”.  Auffallend ist, wie Dorner selbst immer wieder die Notwendigkeit des  Gottmenschen im cusanischen Denken gefordert sieht. Zunächst ergibt  sich dies für Dorner aus dem Schöpfer-Geschöpf-Verhältnis. Bei aller  Transzendenz Gottes wäre es ein Widerspruch, wenn er nur außerhalb  des Universums, wenn er nicht auch Anfang, Mitte und Ende der Welt  wäre. Gott will und muß eine innige Beziehung zu dem Zusammengezo-  genen haben. Cusanus fragt demgemäß zu Recht: „Wie sollte nämlich das  ® _ Entwicklungsgeschichte Bd. I1/2, 485. Dorner kennt auch die Apologia doctae ignoran-  tiae des NvK, die er aber einem „begeisterten Schüler“ des Cusanus zuschreibt. Von daher  weiß er auch um eine positive Haltung des Cusanus zu Meister Eckhart und zu „Joh. Sco-  tus Eriugena“ (Vgl. EBD. Anmerkung 59). Zum Verhältnis Cusanus - Meister Eckhart  s. R. HAUBST, Nikolaus von Kues als Interpret und Verteidiger Meister Eckharts, in: Freiheit  und Gelassenheit, hg. von U. Kern (München/Mainz 1980) 75-96.  ° Dorner schützt dabei diese Leitprinzipien des NvK ausdrücklich vor den Auswüch-  sen eines reinen Nominalismus, wenn er schreibt: „Während ... der spätere Nominalis-  mus diese Antinomien in reine Skepsis auslaufen ließ, welche angeblich um so mehr dem  Kirchenglauben in die Arme treiben soll, in der Tat aber ihn aufs Tiefste erschüttert, und  für ihn nur einen geistlos trägen Traditionalismus übrig läßt, eifert Nicolaus sehr wohl  gegen diesen Mechanismus als gegen jenes skeptische Ende. Er will die Skepsis nur als Sta-  chel, um zu einer höheren Form des Erkennens durch den Glauben zu gelangen, der ihm  aber ... rein theoretische Bedeutung hat“. (DORNER, Entwicklungsgeschichte Bd. 11/2, 486).  ” EBD. 488.  58  EBD. 486-492.  59  EBD. 493-502. An cusanischen Quellen stützt Dorner sich insbesondere auf De docta  ign. I, De vis., De ven. sap. und auf die Excitationes.  207rein theoretische Bedeutung hat“ (DORNER, Entwicklungsgeschichte 1/2, 486)
5/ EBD. 488
58 EBD 486-492
59 EBD. 493.502 cusanischen Quellen StUtZz! Dorner sıch insbesondere auf De OCta
ign H, De UIS., De un! auf dıe Exciıtationes.
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Geschöpf eingeschränkt VO absoluten göttliıchen Sein herrühren, wWenndıe Einschränkung sıch mıiıt ıhm nıcht vereinen ließe?“® Daraus ziehtDorner den Schluß „EsS muß also von Seıten der Creatur möglıch wIie fürGott notwendig se1ın, mıit dem Uniıyersum sıch einigt, und seineEinigung mıit demselben muß eine uniıversale sein; muß muiıt allem alsAnfang, Miıttel und nde geeinigt seın  «61
Dıiıe Notwendigkeit des Gottmenschen ergibt sıch bei Cusanus auch

aus dem Gedanken der Vollendung der Schöpfung durch Ott Denn erst1mM Gottmenschen „deckt sıch die öchste Möglichkeit und Wiırklichkeit;aber alleın dadurch, in iıhm nıcht das Endliche für sıch die höchst-mögliche Stufe erreicht, sondern dazu durch seın Aufgenommensein indie höhere absolute Persönlichkeit des Sohnes Gottes gelangt  “62. hnedie Annahme des Menschseins durch den Logos bliebe alle „Perfec-tionierung“ der Welt mangelhatt. „Ohne iıhn als Ziel der Welt ware  A in derWelt NUur ziellose Machtbeweisung, die ıhr Höchstes nıcht erreichen kann
ber die hinaus immer eın Höheres und
und dart: enn die Welt für sıch muß Ja immer in jener Mıtte bleiben,
ann«65 Niedrigeres gedacht werden

Das cusanısche Maxımitätsprinzip aufgreifend, stellt Dorner auchrichtig dar, die Vollendung des Menschen nıcht alleın innerhalb se1-
nier Art aus sıch heraus erreicht werden kann „Das chlechthin ÖchsteÖglıche nnerhalb der menschlichen Art ware nıcht erreichbar, dieVollendung also nıcht erzielbar auf dem WeSC der bloße Erschaffungiımmer gesteigerter menschlıcher Größen; den da könnte einmal immerwıieder eine och größere gedacht werden, da die göttlıche Macht durchnıchts Gegebenes begrenzt werden kann:; ach dieser Seıite 1eie also diebloße schöpferische Allmacht in den schlechten Progressus In infinitumaus Andererseits, würde eine bestimmte Grenze, der hın unendlıchviele Annäherungen g1bt, überschritten schlüge solche Steigerung dermenschlichen Art in eine andere Art VO  »3
der menschlichen Art aber ıhrer chl

VWesen über, die Vollendungchthin höchsten möglichen

61
De OCLa I9n H, NvKdÜ 15c,
Entwicklungsgeschichte 1/2; 493 Hıer stellt sıch die Frage: Meınt Dorner in dieserStelle Hınblick auf Cusanus mıiıt dem Gedanken der Notwendigkeit für Gott, Crmıt dem Unıversum sıch einıgt und darın aufgeht? Miıt Siıcherheit Man Cusanus nıchtunterstellen, meınt Gott bedürfe seiıner iıgenen Verwirklichung der Schöpfung.Vegl. dazu Gott ın allem Alles, in nıchIS Nichts, in: FCG (1986) 188-219mıt Notwendigkeit kein „Zwang auf seıten Gottes“ gemeınt se1ın kann ZEIpT sıch Jaauch schon der cusanıschen Begründung der Notwendigkeit des Gottmenschen“ mıiıtder Güte und der Macht Gottes (De OcCta ı9n HI,362 Entwicklungsgeschichte /2, 496.

63 EBD
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Höhe bliebe auch wieder ausgeschlossen““. Wiäre also die gESAMLESchöpfung nıcht auf den Gottmenschen hin geschaffen, ergäbe sıch die
bsurde Sıtuation, das Schöpfungswerk Gottes unvollendet bliebe

seiner ewigen, ann aber ziellosen, Fruchtbarkeit. In Wıiırklichkeit
annn aber die Menschheit Christi adurch ihre höchstmöglicheVollkommenheit erreichen, sı1e iıhre Subsistenz (ihr suppositari) in
der Gottheit, hnlıch w1ıe e1ıb im Geıist, hat

Als Grundgedanken der cusanıschen Christologie hebt Dorner beson-
ers hervor, Christus die höchstmögliche menschlıche Größe nıcht
se1in könnte, wWenNnn in ıhm die Menschheit in sıch selbst subsıistierte und
nıcht vielmehr Ott seine Persönlichkeit wäre. Dadurch wiırd der
Größte nıcht blos (relativ) den vorhandenen, sondern der größt-möglıche Mensch. Denn da in der göttliıchen Natur subsistiert, fin-
det eine SEW1SSE Mittheilung der Eigenschaften $  5 damıt das Menschliche
zusammenfalle mit dem Göttlichen, wiewohl das Endliche nie ganz mıit
dem Unendlichen vollkomen geeint werden kann, sondern Nur möglıchstvollkommen. In Christi menschlicher Natur 1St die menschlıche Natur
überhaupt VO Gott ANSCHOMMEC (induta), ebenso abgestorben den
Begierden und auterstanden: aber eshalb sınd es och nıcht die Personen
aller Das ann I1ur geschehen, indem der Mensch in Freiheit und Ver-
mittlung VO  - Christi menschlicher Natur gleichfalls in Gemeiinschaft mıit
Csott tritt, in Glauben (d ı- zustiımmendem Erkennen in intellectualer
Weise) und Liebe, in der kırchlichen Ordnung, die ıh vollendet und
ergänzt, wenn sıch ıhr gliedlich “65  einfügt

Mıt Bezug auf De MSLONE Dei, Kap 25 faßt Dorner die Christologiedes Cusanus Me  - „Gott wırkt es seinethalben, seiner intellec-
tualen Natur hat diese Welt geschaffen. Er 1st einem
Künstler vergleichbar, der verschiedene Farben mischt, sıch selbst
abzumalen und eın Bild gewinnen, darın siıch erfreue und darın
seine Kunst ausruhe, damit, während selbst nıcht vervielfacht werden
kann, wenigstens S wI1Ie 6S möglich 1St in dem ıhm nächsten Bilde
vervielfacht werde. Er bildet aber viele Figuren, weıl Nur in ihnen eın
eiıchm seiner unendlichen Vorzüge einer vollkommeneren Dar-
stellung bringen 1St. Was jedem der eister VO  — Gott {fenbart wird,soll nıchts desto weniger auch den anderen gule kommen. ber auch
nıcht hne Jesus, der gesalbt 1Sst VOT seinen Genossen, ware das Werk
Gottes eın vollendetes. Denn in seiınem Geiste ruht die Vollkommenheit
erschaffener Natur. Denn 1St das äußerste, vollendetste und nıcht
vervielfachbare Gl_eichnis Cottes. Es ann Aur Eın olches geben. Alle

64 EBD.
65 EBD. 500



anderen eister sınd Gleichnisse Gottes durch seine Vermittlung, enn
Nur ach dem Möglıchsthohen, das in ıhm WIrKIUlic iSst, läßt sıch der Wert
alles Andern bemessen, das vollkommener ist, Je ähnlicher iıhm.
Und alle finden ihren Ruhepunkt in jenem Geıist als in dem Außersten
Ziele der Vollkommenheit der Gottebenbildlichkeit, VON der sıie eın Bıild
und eine Stufe sind“®.

An der Christologie des NvK hebt Dorner selbst 1ese Aspektebesonders pDOSItIV hervor:
Be1i Cusanus bılden die menschliche und göttliche Natur und arın

decke sıch mıit den nsätzen der Mystiker keine unvereinbaren
Gegensätze. Gegenteıil: ach Cusanus ist und hat Christi Menschen-

sıch gleichfalls alles, Was Gott, Aur auf gebundene Weıse.
Ps Dionysius und Eriugena übertreffe Cusanus darın, in se1-

Ne  = Entwurf auch jeder Eınzelne ewig „n Gott“ sel, auch die
Einzelheit in Gott begründen suche. „Die Ideen 1n Gott sınd ıhm
nıcht die bloßen Gattungsbegriffe, deren in der aterie ungleichgerathende er die einzelnen Dıinge sınd, sondern die Idealwelt 1st
ıhm das eın aller Dınge, auch der Einzelnen, in ıhrem ewigen wahren
runde, und Gott 1St nıcht blos die abstrakte Eınheit, in welche schließ-
ıch die wahre Betrachtung es versenkt:;: sondern alle Dıinge sind in Ciott
selbst in präexistierender VWeise, in seiner Vernunftt, bestimmter in dem
Sohne, der Weisheit“”. Unter Berufung auf Kap De venatione sapıen-L14de hebt Dorner zustiımmend hervor: „Sıe (die Weisheit) bestimmt die
ungeordnete Möglichkeit, WwI1Ie s1e wollte, S$1e also 1n sıch selbst
Bestimmungen, durch welche eın Jegliches wart Was 6S ist, es IT1-
men aber eine schöne Einheit. Daher hat (Cusanus) auch ber die
Indivyvidualität und ıhr ewiges Recht 1e] Treffendes gewußt.anderen Geister sind Gleichnisse Gottes durch seine Vermittlung, denn  nur nach dem Möglichsthohen, das in ihm wirklich ist, läßt sich der Wert  alles Andern bemessen, das um so vollkommener ist, je ähnlicher ihm.  Und alle finden ihren Ruhepunkt in jenem Geist als in dem äußersten  Ziele der Vollkommenheit der Gottebenbildlichkeit, von der sie ein Bild  und eine Stufe sind“®,  An der Christologie des NvK hebt Dorner selbst diese Aspekte  besonders positiv hervor:  1. Bei Cusanus bilden die menschliche und göttliche Natur - und darin  decke er sich mit den Ansätzen der Mystiker - keine unvereinbaren  Gegensätze. Im Gegenteil: Nach Cusanus ist und hat Christi Menschen-  natur an sich gleichfalls alles, was Gott, nur auf gebundene Weise.  2. Ps. Dionysius und Eriugena übertreffe Cusanus darin, daß in sei-  nem Entwurf auch jeder Einzelne ewig „in Gott“ sei, daß er auch die  Einzelheit in Gott zu begründen suche. „Die Ideen in Gott sind ihm  nicht die bloßen Gattungsbegriffe, deren in der Materie ungleich  gerathende Abbilder die einzelnen Dinge sind, sondern die Idealwelt ist  ihm das Sein aller Dinge, auch der Einzelnen, in ihrem ewigen wahren  Grunde, und Gott ist nicht blos die abstrakte Einheit, in welche schließ-  lich die wahre Betrachtung alles versenkt; sondern alle Dinge sind in Gott  selbst in präexistierender Weise, in seiner Vernunft, bestimmter in dem  Sohne, der Weisheit“”. Unter Berufung auf Kap. 27 De venatione sapien-  tiae hebt Dorner zustimmend hervor: „Sie (die Weisheit) bestimmt die  ungeordnete Möglichkeit, so wie sie wollte, sie setzt also in sich selbst  Bestimmungen, durch welche ein Jegliches wart was es ist, alles zusam-  men aber eine schöne Einheit. Daher hat er (Cusanus) auch über die  Individualität und ihr ewiges Recht so viel Treffendes zu sagen gewußt. ...  Sein Streben geht nicht überwiegend darauf, alles in seiner Einheit zu  erkennen, er will nicht die negative acosmistische Theologie als Endziel,  sondern mit der mystischen Gotteserkenntniß, die in intellectualer  Anschauung freilich nur in einer Art von Entzückung das Ueberseiende  Absolute erfassen will, möchte er eine reale Welterkenntnis, ja eine con-  cretere affirmative Theologie verbinden, als die Theologie des übernatür-  lichen Schauens ist  «68 .  Das Grundkonzept der cusanischen Christologie stößt bei Dorner  jedoch auch auf Kritik. Sie setzt damit ein, daß er dieser Christologie eine  schlüssige Beweiskräftigkeit abspricht. Im cusanischen Entwurf sieht er  66  EBD. 501.  9 BBD. 502;  ® rEgD. 502.  210Sein Streben geht nıcht überwiegend darauf, es in seiner Eınheit
erkennen, 111 nıcht die negatıve acosmistische Theologie als Endziel,sondern mıiıt der mystischen Gotteserkenntniß, die 1in intellectualer
Anschauung freilich Nur in einer Art VO  ”3 Entzückung das Ueberseiende
Absolute erfassen will, möchte eine reale Welterkenntnis, Ja eine CON-
cretere affiırmative Theologie verbinden, als die Theologie des übernatür-
lıchen Schauens 1St«68

Das Grundkonzept der cusanıschen Christologie stößt bei Dorner
jedoch auch auf Kritik Sıe damit ein, dieser Christologie eine
schlüssige Beweiskräftigkeit abspricht. Im cusanıschen Entwurf sıeht

EBD. 501
67/ EBD. 502
68 EBD. 502
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nämlıch letztlich nıcht „mehr als Postulate der philosophische üunsche
9ausgesprochen Der cusanısche Entwurf, wendet Dorner weıter e1in,bleibe auch hinter den eigentlichen Erwartungen zurück, Ja münde

letztlich in dieser Aporie: Dıie Welt so geschaffen sein Gottes wıl
len, damıiıt in ıhr seın Bıld male, sıch selbst sehe:; „als ob nıcht sıch
schon“, der Eınwand Dorners, „n dem ewıigen Sohn sähe, (als) der
Wirklichkeit aller göttlichen Möglıchkeit, als ob CUSAnNnus nıcht unermüd-
iıch wiederholte die Welt solle und könne Nur eın unvollkommenes Bıld
Csottes se1in, müßte s1i1e Ott selbst se1in und unendlich, was iıhren
Begriff aufhöbe“. In dieser Form, folgert Dorner, kann auch die
Offenbarung Gottes 1n Christus nıcht höchstvollkommen se1n, enn
„Dıifß führt auf einen Dualısmus, der eine ber Theophanie wesentlich
hinausgehende Christologie, Ja eine Weltvollendung nıcht zuläßt Da
ann ann ohl och geredet werden Von einer der notwendigenUnvollkommenheit ‚bestmöglichen‘ Welt, und VO  - Christus als Dem,welcher das in der Sphäre der Menschheit erreichbare Höchste darstellt;aber hann nıcht“, orners Eınwand Cusanus, „die absolute
Offenbarung Gottes se1n, sondern Nur CGottes wenn auch vollkommen:-
stes Symbol. Er mudfß, vollkommener Mensch se1in, gleichsam die
menschlıche Persönlichkeit überspringend, 1in das göttliche ent-
rückt se1ın, Zu deutlichen Zeıichen, dıe Menschheit nıcht ıhre eigeneVollendung erreichen kann, sondern in das göttliche Ich überschlagen,der gleichsam 1n ıhm VO  »3 Anfang sıch selbst entrückt seiın muß“/*

Noch auffallender 1St sodann die folgende Begründung dieses Einwan-
des durch Dorner: Dıiesen vermeıntlichen Dualismus führt auf eine
Vernachlässigung der „menschlichen Persönlichkeit“ zurück. Diese W1e-
derum hat ihre urzeln dort, an die Sünde wenig beachtet wIıie
Nic. CuSa und dıe Neuplatoniker ach ıhmnämlich letztlich nicht „mehr als Postulate oder philosophische Wünsche  «69  ausgesprochen  . Der cusanische Entwurf, so wendet Dorner weiter ein,  bleibe auch hinter den eigentlichen Erwartungen zurück, ja er münde  letztlich in dieser Aporie: Die Welt solle geschaffen sein um Gottes wil-  len, damit er in ihr sein Bild male, sich selbst sehe; „als ob er nicht sich  schon“, so der Einwand Dorners, „in dem ewigen Sohn sähe, (als) der  Wirklichkeit aller göttlichen Möglichkeit, als ob Cusanus nicht unermüd-  lich wiederholte: die Welt solle und könne nur ein unvollkommenes Bild  Gottes sein, sonst müßte sie Gott selbst sein und unendlich, was ihren  Begriff aufhöbe“. In dieser Form, so folgert Dorner, kann auch die  Offenbarung Gottes in Christus nicht höchstvollkommen sein, denn  „Diß führt auf einen Dualismus, der eine über Theophanie wesentlich  hinausgehende Christologie, ja eine Weltvollendung nicht zuläßt. Da  kann dann wohl noch geredet werden von einer trotz der notwendigen  Unvollkommenheit ‚bestmöglichen‘ Welt, und von Christus als Dem,  welcher das in der Sphäre der Menschheit erreichbare Höchste darstellt;  aber er kann nicht“, so Dorners Einwand gegen Cusanus, „die absolute  Offenbarung Gottes sein, sondern nur Gottes wenn auch vollkommen-  stes Symbol. Er muß, um vollkommener Mensch zu sein, gleichsam die  menschliche Persönlichkeit überspringend, in das göttliche Selbst ent-  rückt sein, zum deutlichen Zeichen, daß die Menschheit nicht ihre eigene  Vollendung erreichen kann, sondern in das göttliche Ich überschlagen,  oder gleichsam in ihm von Anfang an sich selbst entrückt sein muß“°,  Noch auffallender ist sodann die folgende Begründung dieses Einwan-  des durch Dorner: Diesen vermeintlichen Dualismus führt er auf eine  Vernachlässigung der „menschlichen Persönlichkeit“ zurück. Diese wie-  derum hat ihre Wurzeln dort, wo „man die Sünde so wenig beachtet wie  Nic. v. Cusa und die Neuplatoniker nach ihm ... Denn erst die wahre  Sündenerkenntnis, sofern sie persönliche Zurechnung der Schuld in sich  schließt und freilich nicht außerhalb der Erlösung sich finden kann, ver-  mittelt uns die Erkenntnis von Freiheit, die um vollendet zu werden  nicht sich selbst entrückt wird, sondern mit dem eigenen wahren Wesen  d. i. dem göttlichen Ebenbild sich zusammenzuschließen hat“”!.  Als letzten Einwand glaubt Dorner auch den folgenden inneren  Widerspruch bei Cusanus zu sehen: Cusanus müsse, wollte er nicht Gott  im Pantheismus oder im Akosmismus aufgehen lassen, an der „notwen-  69  EBD. 502. Hier bahnt sich schon eine unterschiedliche Blickweise des manuduktori-  schen Charakters der christologischen Perspektiven des NvK und I. A. Dorners an. Im  letzten Teil werden wir darauf eingehen.  % an 503  71  EBD. 503.  211Denn erst dıe wahre
Sündenerkenntnis, sotern sı1e ersönliche Zurechnung der Schuld in sıch
chließt und freilich nıcht erhalb der Erlösung sıch finden kann, VelI-
muıttelt uns die Erkenntnis VO  3 Freiheit, die vollendet werden
nıcht sıch selbst entrückt wird, sondern mıiıt dem eigenen wahren VWesen

1. dem göttliıchen Ebenbild sıch zusammenzuschließen hat“/1
Als etzten Eınwand glaubt Dorner auch den folgenden inneren

Wiıderspruch bei Cusanus sehen: Cusanus musse, wollte nıcht Gott
im Pantheismus der 1M Akosmismus aufgehen lassen, der ‚x  en-

69 EBD. 502 Hıer bahnt sıch schon eine unterschiedliche Blickweise des manuduktori-
schen Charakters der christologischen Perspektiven des NvK und Orners
etzten Teıl werden WIr darauf eingehen.
70 EBD. 503
/1 EBD. 503
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digen Unvollkommenheit des Weltalls“ festhalten. „Damıt Gott nıcht
gleichsam in der Welt aufgehe, läßt diesen nıcht den entfalteten Gott
se1n, wobel Ja Gott ZUr Weltpotenz würde, sondern Gott 1st iıhm aCTt
alles Was sein ann in sıch selbst; in der Welt aber 1St das was in CGott
vollkommen ACT ist, ayeit wollte, einer zweıten Daseinsweise
gekommen, die sich durch nıchts als die chranke (Unvollkommenheit)
VO  3 der ersten unterscheidet  «72 Wenn also Cusanus die Erhabenheit Got-
tes ber die Welt 1in seiınem schrankenlosen Können der seiner Macht
sıeht, annn erkläre Cusanus richtig, Dorner, WEeNn Gott alles wirk-
ıch machte, WOZUu in ıhm der Möglichkeitsgrund sel, ware nıcht blos
die Welt ununterscheidbar VvVon ıhm, der in sıch die Wıirklichkeit aller
Möglıchkeıit ist, sondern ware dann auch die Welt die Grenze seiner
Macht; diese hätte sıch in der Welt erschöpft und O stünde Gott nıcht
mehr als der Freie ıhr gegenüber, der doch Gebiete Sanz anderer Mög-
liıchkeiten in sich hege, welche nıcht wirklıch werden läßt, weıl
nıcht ayıll. Die Schöpfung se1l letztliıch der Wıllkür Gottes aus-
ZESETIZL und hönne VO ıhm edroht werden, auch wenn Cusanus immer
wıeder versichere, Gott dieser Welt eidlos gegenüberstehe. Wenn
Gott aber Csott leiben will, 1st ach Dorner 1mM Denken des Cusa-
Nus SCZWUNSCH, die Unvollkommenheit der Welt beizubehalten Dıe
Unterscheidung Gottes und der Welt, w1ıe Cusanus sıi1e vortrage, gestaltesıch Y einem Gewaltstreich das eigene Wesen, (die Möglichkeit)der Weltwesen und des Universums, und wird hieraus abermals sıcht-
bar, einem festen Unterschiede zwischen Gott und Welt
lange nıcht kommen kann, lange INan Nur 1in der Sphäre der Absolut-
eıit überhaupt der der göttlichen Macht stehen leibt; umgekehrt aber
1St die VO  3 dem Cardınal aufgestellte Untersuchungdigen Unvollkommenheit des Weltalls“ festhalten. „Damit Gott nicht  gleichsam in der Welt aufgehe, läßt er diesen nicht den entfalteten Gott  sein, wobei ja Gott zur Weltpotenz würde, sondern Gott ist ihm actu  alles was er sein kann in sich selbst; in der Welt aber ist das was in Gott  vollkommen actu ist, so weit er wollte, zu einer zweiten Daseinsweise  gekommen, die sich durch nichts als die Schranke (Unvollkommenheit)  von der ersten unterscheidet“*, Wenn also Cusanus die Erhabenheit Got-  tes über die Welt in seinem schrankenlosen Können oder seiner Macht  sieht, dann erkläre Cusanus richtig, so Dorner, daß wenn Gott alles wirk-  lich machte, wozu in ihm der Möglichkeitsgrund sei, so wäre nicht blos  die Welt ununterscheidbar von ihm, der in sich die Wirklichkeit aller  Möglichkeit ist, sondern es wäre dann auch die Welt die Grenze seiner  Macht; diese hätte sich in der Welt erschöpft und so stünde Gott nicht  mehr als der Freie ihr gegenüber, der doch Gebiete ganz anderer Mög-  lichkeiten in sich hege, welche er nicht wirklich werden läßt, weil er  nicht will. M. a. W.: Die Schöpfung sei letztlich der Willkür Gottes aus-  gesetzt und könne von ihm bedroht werden, auch wenn Cusanus immer  wieder versichere, daß Gott dieser Welt neidlos gegenüberstehe. Wenn  Gott aber Gott bleiben will, so ist er nach Dorner im Denken des Cusa-  nus gezwungen, die Unvollkommenheit der Welt beizubehalten. Die  Unterscheidung Gottes und der Welt, wie Cusanus sie vortrage, gestalte  sich „zu einem Gewaltstreich gegen das eigene Wesen, (die Möglichkeit)  der Weltwesen und des Universums, und es wird hieraus abermals sicht-  bar, daß es zu einem festen Unterschiede zwischen Gott und Welt so  lange nicht kommen kann, so lange man nur in der Sphäre der Absolut-  heit überhaupt oder der göttlichen Macht stehen bleibt; umgekehrt aber  ist die von dem Cardinal aufgestellte Untersuchung ... auch von der Art,  daß eine wirkliche Einheit Gottes und der Welt in Christo nie heraus-  kommen kann, sondern eine ewige unübersteigliche Scheidewand zwi-  «73  schen Gott und dem Menschen bleibt, so weit der letztere ist  . Um also  einem Pantheismus zu entfliehen, versteige sich Cusanus letztlich in eine  klare Trennung zwischen göttlichem und weltlichem Wesen. „Ihr Wesen,  gleichsam ihre Stubstanz sei die Schranke, dieses Negative, die Limitation  ihrer Vollkommenheit, worin das Geständniß liegt, daß die Vollendung  ihr Untergang wäre, ihr Tod in Gott“*, Die Welt kann nie vollkommen  werden, denn es gilt: „So weit Welt isz, ist sie ewig von Gott durch ihr  Wesen geschieden  «75_  72  EBD. 504.  73  EBD. 506.  74  EBD. 506f.  75  EBD. 507.  212auch VonN der Art,

eıne wirklıiche Einheit Ciottes und der Welt in Christo nie heraus-
kommen kann, sondern eine ewige unübersteigliche Scheidewand ZWwW1-

«/%3schen Gott und dem Menschen leıbt, weıt der letztere 1St Um also
einem Pantheismus entfliehen, versteige sıch Cusanus letztlich in eine
are Trennung zwıschen göttlichem und weltlichem VWesen. „Ihr Wesen,
gleichsam iıhre Stubstanz se1l die Schranke, dieses Negatıve, die Limitation
ihrer Vollkommenheit, worıin das Geständniß lıegt, die Vollendungıhr Untergang wäre, ıhr Tod ın Gott“*+ Dıie Welt ann nie vollkommen
werden, enn E gilt: „50 weıt Welt ist, 1St sie ew1g VO  3 Gott durch ıhr
VWesen geschieden“/5

/ EBD. 504
/3 EBD. 506.
74 EBD. 506f.
75 EBD. 507
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Versuch einer Auseinandersetzung mıit den Einwänden Oorners
Cusanus

Der Einwand: Cusanus bleibe 1M wesentlichen in Postulaten und phı-
losophischen Wünschen stecken
Dorner möchte in seinem System die Denknotwendigkeit Von Gott

und dem Gottmenschen aufweisen. Der Gottmensch oll iıcht Nur mMÖß-iıch der enkbar se1in, „sondern den Charakter der Notwendigkeit tra-
SCmHh Z Diese Denknotwendigkeit geht ach Dorner weıt, den
Gottmenschen für „konstruilerbar“ hält”” Beides ist, w1e Rothermundt
aufzeigt, Dorner nıcht gelungen”®. Auf der Basıs eiıner rein logischen
Deduktion dürfte auch dieser Nachweis nıcht gelingen. ber gerade in
einer olchen scheint orners Kritik Cusanus ihre urzeln en
Dabe! übersieht freilich, gerade die Achtung der souveranen reli-
eıit Gottes, die Ja Dorner auch immer wieder betont, Cusanus den Ver-
such verbietet, „VOoN apriorischen Prämissen her die Tatsache der Inkarna-
tion deduzieren“ wollen Cusanus stellt seın SaNZCS Denken die
Direktive des Glaubens „Denn will, WwWas des Glaubens Ist, nıcht
beweisen, als ob 68 Sache bloßer Vernuntft ware; ohl aber zeigt mıit
tiefdringendem 1Cc die Sinnhaftigkeit dessen auf, Was glaubt  «79' Nur
wer diesen manuduktorischen Charakter cusanıscher Denkweise nıcht
hinreichend beachtet, der ann Cusanus den obigen Eınwand n-halten.

Dorner scheint aber auch die Kraft der OCLA zgnorantia SOWI1e der Leıit-
idee der Coincidentia opposıtorum bei Cusanus unterschätzen und
umgekehrt die Leistung der rat10 überschätzen. Der cusanısche Ansatz
bleibt sıcherlich ann in Postulaten und phiılosophischen Wünschen stek-
ken  SO  9 wenn INnan Nur die Sphäre des „natürlich-philosophischen Den-
ens  «81 in den Blick faßt

Der cusanısche Erkenntnisweg 1st aber dıfferenzierter: „Was
Geist begreift, sınd Nur die abstrakten Inhalte seiner eigenen logı-schen und mathematischen Gebilde Dazu kommt das Offenba:-
rungswissen. Zu diesem findet Nıkolaus ‚War auch VO  3 der menschlichen

77
ROTHERMUNDT, Personale Synthese 144
EBD 167.

78 EBD 239
79 HAUBST, Die leitenden Gedanken und Motive der cusanıschen Theologie, 1n: Streif-
züge 21-42; hier: 41

ber weıt trägt gleichzeitig auch SE1IN! „Theologie VOR unten“.
HAUBST, Die leitenden Motiıve der cusanıschen Theologie, in: Streifzüge 21-42, hier

23
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Selbst- und Welterfahrung her möglıche Zugänge, jedoch Nur konjektu-
rale; und diese siınd, wie SaNZC geist! Erkennen, durch „‚Schatten
erbsündlicher Unwissenheit‘ umdunkelt ‚Docta ignorantıia‘ besagt
dementsprechend zunächst das Bewufstwerden der dem Menschen ‚natür-
lıchen Unwissenheıt‘ dann aber auch deren Belehrung, und ZWar nıcht
1Ur durch menscNlıiıche Lehrer, sondern VOT allem durch Gott, dessen
Weiısheit und personales Wort sich in Christus, dem Sohne eoffenbart
hat, alle Glaubenden gottbelehrter, Gott vertrauen Gottes-
sohnschaft führen“® d. Zum philosophisch-theologischen
Denken gehört bei Cusanus das „gratia perficit naturam“ unbedingt
hınzu.

Der Vorwurf: Cusanus berücksichtige die Sünde nıcht hinreichend
Zunächst einmal scheint in diesem Einwand Orners eine SeEW1SSE

Inkonsequenz lıegen: Wiıe selbst 1im 1NDIIC. auf seine Fundamen-
allehre betonte, ann eine Christologie, deren Hauptakzent auf dem
Gedanken der Vollendung liegt, zunächst hne den Aspekt der Erlösungauskommen. Betrachtete INan die cusanısche Christologie Nur als Fun-
damental-Christologie in dieser Einengung, ann wäre dieser Einwand
unberechtigt. Von daher wird auch 1er mıithın wieder der unterschiedli-
che Ansatz, obwohl auf ähnliche Perspektiven hinzielt, deutlich

Tatsächlich 111 aber auch Cusanus seine Christologie nıcht losgelöst
VO Erlösungsgeschehen in Jesus Christus verstanden WIssen. er 1St

prüfen, welchen Stellenwert Cusanus dem Kreuz und damlıt verbun-
den der Erlösungsbedürftigkeit des Menschen und schließlich der Sünde
einräumt®*.

872 EBD. Aus dieser Perspektive ergıbt siıch auch eın wesentlicher Unterschied zwischen
der Fundamental-Christologie des ‚USanus un! der Dorners: Dorner wıll apologetischdie „Notwendigkeit“ beweisen. Cusanus wiıll möglıche, vorstellbare und nachvollziehbare
Ansätze schaffen, un röße des Geheimnisses inzuführen. Eıne „Beweisbarkeit“
Cottes liegt ıhm völlig fern, denn etztlich gılt gerade hier berücksichtigen, Cusa-
HUus$S De apıce theoriae ausdrückt: „Das Vermögen der geistigen hau übersteigt das
Begreiften-können. So 1st die einfache Schau des Geistes eiıne umfassend-erkennbare
Schau, vielmehr erhebt sıe sıch über diese Schau des Unbegreifbaren“ (De a theor.:
NvKdU 19, 10, 24-N. 11 3)
873 HAUBST, Streifzüge 24 Zur Bedeutung der cusanıschen Philosophie sıehe VOLT
allem STALLMACH, Ineinsfall der gensätze und Weisheit des Nichtwissens. Grundzügeder Philosophie des Nikolaus Kues. Sonderbeitrag innerhalb der BCG (Münster
84 Der orwurf: Cusanus berücksichtige die Sünde und das Kreuz nıcht hinreichend, 1ist
auch heutiger eıt öfter hören. So beispielsweise VO:  } Hödl SOWwIl1e K.-H Kandler

ihren Diskussionsbeiträgen auf dem Symposion Das hen (Gottes nach Nikolaus Ü
Kues 986 rıer (s. FOCG 18 [1989]) 194 U, 64£. SOWI1e DD
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Eın Blick auf pace fidei Kap zeigt uns, Cusanus in Tod und
Auferstehung Jesu Christi gleichsam den Höhepunkt der Offenbarung in
Christus „die eit sıeht: Mundus enım tunc ultıma certificatione Cer-
tificatus fuilt, quando hominem Christum MOrtuum in palam et
publice resurrexisse mortu1is et vivere audivit testimon10 multorum, qu11ıpsum vivum viderunt et in hoc mortul Sunt, ut essent 1deles testes
resurrectionis e1Ius. Ista Crgo fuit perfectissima evangelızatıo, quam in
se1PSso Ostendit Christus, el perfectior es$sSe Non potult; et sıne et
resurrectione potuilt SCIHNDECT perfectior esse® Die Hıngabe Jesu Kreuz
fundiert bei Cusanus miıthin sowohl seine Erhöhungschristologie wI1ıe das
Erlösungsgeschehen: x S$1C in CruCcCe exaltatus in omnıum
attraheret ad credendum '9 et clarıficaret Evangelıum, et confortaret
pusıllanımes, et daret lıbere in redemptionem PIrO multis, 55 So fin.
den WIr bei Cusanus eine Christologie VOoT, die sehr wohl, in den
Worten Orners auszudrücken, die Vollendung 1in Jesus Christus „durchdie Erlösung hindurch“ geschehen läßt® Noch deutlicher wiırd diese Per-
spektive 1in der Karfreitagspredigt des Cusanus aAaus dem Jahre 145758
Cusanus wiırd Ort ämlıch nıcht müde, herauszustellen, „der Sohn
Cottes für uns gestorbenEin Blick auf De pace fidei Kap. 14 zeigt uns, daß Cusanus in Tod und  Auferstehung Jesu Christi gleichsam den Höhepunkt der Offenbarung in  Christus an „die Welt“ sieht: Mundus enim tunc ultima certificatione cer-  tificatus fuit, quando hominem Christum mortuum in cruce palam et  publice resurrexisse a mortuis et vivere audivit testimonio multorum, qui  ipsum vivum viderunt et in hoc mortui sunt, ut essent fideles testes  resurrectionis eius. Ista ergo fuit perfectissima evangelizatio, quam in  seipso ostendit Christus, et perfectior esse non potuit; et sine morte et  resurrectione potuit semper perfectior esse”, Die Hingabe Jesu am Kreuz  fundiert bei Cusanus mithin sowohl seine Erhöhungschristologie wie das  Erlösungsgeschehen: „ut sic in cruce exaltatus in omnium conspectu  attraheret ad credendum omnes, et clarificaret Evangelium, et confortaret  pusillanimes, et daret se libere in redemptionem pro multis, ...“®, So fin-  den wir bei Cusanus eine Christologie vor, die sehr wohl, um es in den  Worten Dorners auszudrücken, die Vollendung in Jesus Christus „durch  die Erlösung hindurch“ geschehen läßt”. Noch deutlicher wird diese Per-  spektive in der Karfreitagspredigt des Cusanus aus dem Jahre 1457®.  Cusanus wird dort nämlich nicht müde, herauszustellen, daß „der Sohn  Gottes für uns gestorben ... und für uns aus dem Tode auferstanden ist“.  Er erklärt in der Predigt: „Die Menschenseelen waren von der Erbsünde  her angesteckt und we  (  n langer Gewöhnung nicht in der Lage, den Geist  des Irrtums, der sich  s  b  ei ihnen eingenistet hatte, auszutreiben und sich  selbst zu reinigen. Ihnen fehlte die Gerechtigkeit, die allein den Geist  rechtfertigt, damit er jene unsterbliche Seligkeit in sich fassen könne. ‚In  eine Seele, die Böses sinnt, zieht die Weisheit nicht ein‘ ... Deshalb  machte sich Christus, um seine Sendung nach dem Wunsch des Vaters zu  erfüllen, zum Reiniger unserer Seelen durch das Verdienst des Todes, um  den gereinigten Seelen Sein göttliches Leben mitteilen zu können, das sie  in das Himmelreich versetzt“?.  Auch die negative Bedeutung der Sünde für den Menschen ist bei  Cusanus hinreichend ernst genommen. Ihre Folgen sind der „Tod sowie  der Verlust der Gottesherrlichkeit“”. In Sermo CXLVII hebt Cusanus  die Folgen der Sünde so hervor: „sie trennt von Gott, dem einen  85  86  De pace 14: h VIL, N. 48, S. 45, Z. 23 - S. 46, Z. 5.  EBD. N. 47, S. 45, Z. 8-10.  87  System Bd. I, S. 2.  88  89  S. R. HAUBST, Streifzüge 416-429.  EBD. 424.  90  R. HAUBST, Die Christologie des Nikolaus von Kues 74-89. Dort auch eine Sammlung  von Fundstellen, insbesondere aus den Predigten des Cusanus, die das soteriologische  Motiv des Cur Deus homo unterstreichen.  215und für uns AauUs dem Tode auferstanden 1st“.
Er rklärt in der Predigt: „Die Menschenseelen VO  — der Erbsünde
her angesteckt und langer Gewöhnung nıcht in der Lage, den Geist
des Irrtums, der siıch el ihnen eingenistet hatte, auszutreiben und sıch
selbst reinigen. Ihnen fehlte die Gerechtigkeit, die allein den Geist
rechtfertigt, damit jene unsterbliche Seligkeit in sıch fassen könne. ‚Ineine Seele, die Böses sinnt, zieht die Weıiısheit nıcht eın Deshalb
machte sıch Christus, seine Sendung ach dem Wunsch des Vaters
rfüllen, zZu Reiniger unNnserer Seelen durch das Verdienst des odes,den gereinigten Seelen Sein göttliches Leben mıiıtteilen können, das S$1e
in das Hımmelreich versetzt  u89

uch die negatıve Bedeutung der un für den Menschen 1St bei
Cusanus hinreichend Men. Ihre Folgen sınd der „Tod SOWI1e
der Verlust der Gottesherrlichkeit“”. Sermo XLVII hebt Cusanus
die Folgen der Sünde hervor: „Sie trennt VO  >3 Gott, dem einen

85

86
e Dace V, 48, 45, 23 46,
EBD. 4/, 45, 8-10

87 System I,
89

HAUBST, Streifzüge 416-429
EBD. 424

HAURBST, Die Christologie des Nikolaus Kues 74-89 Dort auch e1IN! Sammlung
VO!  > Fundstellen, iınsbesondere den Predigten des Cusanus, die das soteriologischeMotıv des Cur Deus homo unterstreichen.
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Notwendigen, raubt der Seele Schönheit und Ordnung, macht si1e
als Wohnung Gottes untauglich und verpfändet den Menschen der
und dem Teufel“?! Eindeutig schıildert Cusanus dıie chwere der Sünde
auch in seiner Vaterunser-Erklärung 1uU$ dem re 1441 „Denn wIır sind
VON uns AUuU$S ‚Kınder des Zorns‘ (Eph 2,3) und der Zwietracht und der
Sünden, das 1St der Teilung. Denn ‚Sünde kommt VON ‚sondern‘, das 1st
teilen. Darum siınd wır nıcht wI1ıe Von uns selbst geboren dem Reıich

en
des Friedens und der Vereinigung, sondern alleın aus Gnade (von gNa-

Erlösung AaUuUs dieser Absonderung Jesus Christus hängt, er
Cusanus in derselben Predigt sSO? „Nun verstehst du gut, der Mensch

dem ewıigen Besıitz der Begreifen des obersten Gutes nıcht anders als
in Christo Jesu, in dem alle unsere Gebrechen ehoben sınd, kommen
9 sondern WIr alle in Ihm vollkommen werden und in Ihm
VO Tode erstehen und vereinigt werden dem Leben“” Wenn in Chri-
STUS „alle unNnsere Gebrechen ehoben sınd“, ann 1St amıt auch die rl5ö-
SUuNg Von der Sünde gemeınt. ber Cusanus verbindet mıit der Erlösung
VO  - der Sünde zugleich die Erhöhung und Vervollkommnung des
Menschen, indem fortfährt „In Ihm sınd alle Kreaturen in ıhrer ober-
sten Vollkommenheıit Und Er 1Sst der Erste und das Haupt er chöp-
fungen Gottes, und sınd alle die Werke Gottes ruhend 1in Ihm Und Er
1St der Anbeginn des Austflusses er Kreaturen und das Miıttel des We1-
terfließens und das Endzıiel aller Vollkommenheit Da die menscnlıiıche
Natur alle aturen 1n sıch vereinigt, die himmlichen und iırdıschen und
diese in Christo dem Csottes Sohn vereinigt ist, 1Sst Christus das End
1el] aller Vollkommenheit Denn Er iSt allein der Höchste‘ ber en
himmliıchen und irdischen aturen.“

Aus den redigten des NvK ließen sich och weıtere tellen anführen,
aus denen eindeutig hervorgeht, wI1e Nıkolaus Sünde der Menschen
und die Erlösung aus ihr durch Jesus Christus nımmt. Durchgehend muß
mMan freilich zugeben, die Sünde nıcht einseitig betont, sondern
immer auch dıe Erlösung durch Jesus Christus 1MmM Bliıck hat Dabe: Ver-
weist das Vollendungsgeschehen in Jesus Christus, in das jeder Mensch
hineingenommen wird, letztlich auf die Würde des Menschen. Denn wel-
che Aufwertung bedeutet für den Menschen, der Sünde,
und ‚War ach iıhrer Befreiung Aaus ıhr im Lichte Jesu des Vollenders

91 Dıe Tezxtstellen sınd zıitiert nach HAUBST, Die Christologie des kolaus Kues
81
972 kolaus Kues. Textauswahl ın deutscher Übersetzung (Cusanus-Institut Trier

93
16, 12

EBD
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erstrahlen Dabeı legt Cusanus den Akzent auf die höchstmögliche
Vervollkommnung des Menschen und dessen Heimführung Gott,

mıit Irenaeus VO  - Lyon kann Gloria enım de1 vivens
omoO ıta hominıs V1S1O dei Damiıt erühren wır aber auch
schon den dritten Einwand Orners:

Dıie Abhängigkeıt der Schöpfung VON Gott, wI1e Cusanus s1e dar:
tellt, implızıiert einen Gott der Willkür und öffnet nıcht den 1C.
auf Gott, der die Liebe ist.
Schon eın IC in De VISLONE De: zeigt uns eın anderes Gottesbild

Cusanus verweist auf einen Gott, der „dıe aufmerksamste Fürsorge
gegenüber dem eringsten Geschöpf hegt, als se1 6S das größte und das
gesamte Weltall“ Letztlich aber ist Gott für Cusanus der Gott der
Liebe, der siıch VO  e seiner Schöpfung nıcht Ossagt, selbst wenn siıch das
Geschöpf VO  v ıhm abwendet?®.

Dıie VON Dorner- ıns Feld geführte Macht Cottes 1St bel Cusanus also
keinesfalls mıiıt Willkür Gottes verwechseln”. Ciottes Macht darf nıcht

seine Liebe ausgespielt werden. Denn wIıe Cusanus betont, 1st „die
SaANZC Theologie kreisförmig angelegt (in ciırculo posita  «98 und War des:
halb, „weıl jede (Gott zugeschriebene) Eigenschaft (attributum) VO  3 der
anderen aussagbar 1St So 1St Ciottes Haben sein Sein. Bewegen 1St Stehen,
Lautfen 1St Ruhen; das gilt auch beı den übrigen Eigenschaften“”. Gegen
Orners Cusanus-Interpretation dürfen wIr auf Kl Kremer verweısen,
der die Adresse Blumenbergs gerichtet folgendes betont: Bei
Cusanus kommt „VOTr em die hohe Wertung einer jeden Kreatur und
insbesondere des Menschen VO  3 seıiten Cottes ZUuU Ausdruck Das scheint

94 AEUS VON LYON, Contra Haereses ® 1037 Sıehe auch GRILL:
Die christologische Entdeckung des Humanum, iın: Das Menschenbild des Nıkolaus

VO!  > Kues und der christliche Humanısmus, Hg VON Bodewig, Schmuitz un!
Weter. FS für Haubst 65 Geburtstag (= FOG 13, Maınz 305-3 19
95 De S, Vorwort, Nikolaus Kues. Textauswahl 1n deutscher Übersetzung 3:
De visiıone De:. Das Sehen Gottes. Dtr. Übers VO  >3 Pieıitter (Cusanus-Institut Trier

De YS., 18, 80 (Grottes Vorsehung und die menschliche Freiheit, in:
Das Sehen Gottes nach Nıkolaus VO)!  > Kues (MFCG 18, 227-252; Diskussion 252-
261
9/ Sıehe dazu besonders HAURBST, Gottes Wirken und die menschliche Freiheit, 1inN-
TThZ 175-193
9®% De wvıis. 3
99 EBD. Zur theologia ciırcularıs bei Raimund Lull und Cusanus insbesondere

HAUBST, Streifzüge Dort und Suichwortverzeichnis weıtere Belegstellen und
Literatur.
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MIr och durch dıe Feststellung unterstrichen werden, USanus
nıcht NUur VO menschlichen und göttlıchen Antlıtz (facies), sondern
VO Antlıtz einer jeden Yeatur spricht, WwWIe das Nußbaumgleichnis in
Kapıtel erkennen o1bt Bezeichnend für die Ansıedlung des Men:-
schen gahz ben 1im Bereich der cusanıschen Wertskala 1st nıcht einfachdie Eıinsıcht, der Mensch allein 1M eigentlichen Sınne Abbild (imago)Csottes ist, wIie El W: 1in De mMmente herausgestellt, sondern die Eın-faltung‘, Ja ‚Koinzidenz VO  »3 Abbild und antlıtzhafter VWahrheit‘ ist,‚INnwieweit Bıld ist, iNnsoweıt wahr 1St (quod quantum imago, in tan-
ium vera).“ Und ebenso w1e Kremer Blumenberg gilt auch
Dorner betonen, bei Cusanus der Mensch gerade nıcht „das Aben

eines Gottes sez  «1
Dorner vermiıßt bei Cusanus letztlich eine Freiheit des Menschen, „dievollendet werden, nıcht sıch selbst entrückt wird, sondern mıiıtdem eigenen wahren VWesen 1: dem göttliıchen Ebenbild sich IMmM-menzuschließen hat« 101 Genau diesen Freiheitsbegriff entwickelt aberCusanus. Verwirklichung der Freiheit bedeutet bei ıhm Ja, dasMenschsein in seiner Verwiesenheit auf Gott Nur ın der Hıngabe (oderBındung) Ihn erfüllt werden ann Freiheit des Menschen verwirklichtsıch bei Cusanus aber auch in der „Selbstwahl des Menschen  «102= Sıs

CUUS et Ego ero tuus  105 heißt in De VISLONE De: Nıcht in einer reinenWahlfreiheit erblickt NvK den Höhepunkt der Freiheit, sondern: „DieFreiheit verlieren WIr, Wenn WIır uns VO  3 Gott, dem Vater, lossagen. Undobwohl WIr die Freiheit VOoON Hause aus haben, gewinnen WwWIr SiIe erst,
wenn wır uns Gott, VOTLT allem CGottes Wort 1imM Glauben unterwerfen“!**ber orners Eınwand geht letztlich tiefer: Seiner Meiınung ach 1Sstdie wirklıche Vollendung der Schöpfung bei Cusanus Ja Sar nıcht mMOÖß-lıch, sondern Aur die bestmögliche Vollendung innerhalb der Grenzender jeweiligen Art Dıie wirkliche Vollendung stehe Ja letztlich in einemtotalen Konkurrenzverhältnis Gott Geschöpf. Und VO  - daher könne dieSchöpfung Sar nıcht voll vollendet werden. Das stellt uns VOr die FrWenn Gott alles 1in allem ist, muß ann nıcht die Eigenwirklichkeit derDinge vernichtet werden?

Gottes Vérsebung und die menschliche Freiheit, 1in: Das hen Gottesnach Nıkolaus VO)!  3 Kues 232-237
101 Entwicklungsgeschichte 1/2, 503
102 Gottes Vorsehung und die menschliche Freiheit 238
103 De S, dazu Grottes Vorsehu
sondere die Seiten 233-245 N und die menschliche Freiheit, ınsbe-
104 EBD. 236
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uch 1er brauchen WwIır Nur auf Kremers Ergebnis verweıisen,
zeigen, welche Oftftfenheit gerade die cusanısche Konzeption in dieser

Fragestellung schon hatte und welchen Gewıinn Cusanus heute ımmer
och bringen kann Kremer kommt eindeutig diesem Ergebnis:
„Weder Eckhart och Cusanus achten daran, die Eigenwirklichkeit der
Geschöpfe in Frage stellen  “l°5 el 1St C auch 1im Rahmen unserer

Untersuchung besonders interessant, Cusanus schon 1im VOTaus eine
Forderung Hegels erfüllt hat, auf deren Hıntergrund auch Orners Eın-
wand sehen ist  1 Kremer stellt nämlı:ch heraus: „Des Cusanus Lehre,

Gott in allem es sel, eistet das, w as He e] in bezug auf das
Verhältnis Von Gott und Welt in seiner Geschichte ılosophie ein-
mal postuliert, welches selbstaufgestellte Postulat dann allerdings Nur

einseitig erfüllt hat Hegel g1ibt dieser Stelle sowohl dem Atheismus,
ach welchem bloß das nalıche 1St, als auch dem Akosmismus, ach
welchem eiNZIg Gott ist, aber uch einem versteinerten Dualiısmus, nach
welchem ‚Gott ist, und WwWIr sınd auch‘, den Abschied. Letzteres sel, w1e
zutreffend bemerkt, ‚schlechte synthetische Vereinigung, das 1St Vergleich
der Billigkeit. Jede Seıite 1Sst substantiell als die andere‘. Was 1St daher
gefordert? Hegel antwortet: ‚Das philosophische Bedürtfnis 1St daher, die
Einheıt dieser Unterschiede fassen, der Unterschied nıcht
weggelassen werde, sondern ew1g aus der Substanz hervorgehe,
aber nıcht Zu Dualısmus versteinert werde‘. Cusanus hat diesem von

Hegel markierten philosophischen BedürfnisAuch hier brauchen wir nur auf Kremers Ergebnis zu verweisen, um  zu zeigen, welche Offenheit gerade die cusanische Konzeption in dieser  Fragestellung schon hatte und welchen Gewinn Cusanus heute immer  noch bringen kann. Kremer kommt eindeutig zu diesem Ergebnis:  „Weder Eckhart noch Cusanus dachten daran, die Eigenwirklichkeit der  Geschöpfe in Frage zu stellen“®, Dabei ist es auch im Rahmen unserer  Untersuchung besonders interessant, daß Cusanus schon im voraus eine  Forderung Hegels erfüllt hat, auf deren Hintergrund auch Dorners Ein-  wand zu sehen ist!®. Kremer stellt nämlich heraus: „Des Cusanus Lehre,  daß Gott in allem alles sei, leistet genau das, was Hegel in bezug auf das  Verhältnis von Gott und Welt in seiner Geschichte der Philosophie ein-  mal postuliert, welches selbstaufgestellte Postulat er dann allerdings nur  einseitig erfüllt hat. Hegel gibt an dieser Stelle sowohl dem Atheismus,  nach welchem bloß das Endliche ist, als auch dem Akosmismus, nach  welchem einzig Gott ist, aber auch einem versteinerten Dualismus, nach  welchem ‚Gott ist, und wir sind auch‘, den Abschied. Letzteres sei, wie er  zutreffend bemerkt, ‚schlechte synthetische Vereinigung, das ist Vergleich  der Billigkeit. Jede Seite ist so substantiell als die andere‘. Was ist daher  gefordert? Hegel antwortet: ‚Das philosophische Bedürfnis ist daher, die  Einheit dieser Unterschiede zu fassen, so daß der Unterschied nicht  weggelassen werde, sondern daß er ewig aus der Substanz hervorgehe,  aber nicht zum Dualismus versteinert werde‘. Cusanus hat diesem von  Hegel markierten philosophischen Bedürfnis ... in überzeugender Weise  Rechnung getragen. Cusanus will, obwohl für ihn Gott in allem alles und  die Kreatur nichts ist, weder die Kreatur restlos von Gott absorbieren  noch gar Gott in ein Nichts auflösen lassen.“ Eine solche alternative und  sich gegenseitig ausschließende Fragestellung, wie Dorner sie zugrunde  legt, zielt also letztlich zu kurz und wird damit falsch. Des Cusanus An-  liegen führt jedoch hier weiter, denn er fragt: „Wie muß ich die Bezie-  hung Gottes zur Kreatur denken, wenn Gott nicht Weltbildner, sondern  Seins-Verleiher (dans esse rebus), christlich gesprochen, wenn Gott  Schöpfer ist? und wie kann ich die Kreatur noch denken, wenn Gott in  ihr das ist, was sie ist? ... Er steht dabei in einer langen, reichen und  profunden Tradition und schöpft aus ihr.“ Darin sieht Kremer - ganz im  107  Gegensatz zu Dorner  - aber keinen Grund zur Herabsetzung der philo-  15 Kı. KREMER, Gott - in allem alles, in nichts nichts. Bedeutung und Herkunft dieser Lehre  bei Nikolaus von Kues, in: MFCG 17 (1986) 188-219; hier 198.  1  Dorner war ja nachweislich von Hegel beeinflußt. S. dazu R. SLENCZKA, Geschicht-  lichkeit und Personsein Jesu Christi sowie ]. ROTHERMUNDT, Personale Synthese.  107  Entwicklungsgeschichte Bd. 11/2,2 486, Anm. 62: „...beachtenswerte Abhandlung, die  aber die Originalität des Mannes (gemeint ist NvK) überschätzt, was sich schon aus der  219in überzeugender Weise
Rechnung Cusanus will, obwohl für ıhn Gott in allem alles und
die reatur nıchts ist, weder die reatur restlos VO  >3 Gott absorbieren
och gar Gott in eın Nıchts auflösen lassen.“ Eıne solche alternatıve und
sıch gegenseltig ausschließende Fragestellung, wIie Dorner s$1e zugrunde
legt, zielt also letztlich urz und wırd damıt falsch. Des Cusanus An-
liegen führt jedoch 1er weıter, enn fragt: „Wıe muß iıch die Bezie-
hung Cottes ZuUu!r Kreatur denken, wenn Gott nıcht Weltbildner, sondern
Seins-Verleiher (dans 6eSSC rebus), chrıstlıch gesprochen, wenn Gott
chöpfer ist? und WwWIe bannn iıch die Kreatur och denken, wenn Gott in
iıhr das ISt, WwWas sı1e ist?Auch hier brauchen wir nur auf Kremers Ergebnis zu verweisen, um  zu zeigen, welche Offenheit gerade die cusanische Konzeption in dieser  Fragestellung schon hatte und welchen Gewinn Cusanus heute immer  noch bringen kann. Kremer kommt eindeutig zu diesem Ergebnis:  „Weder Eckhart noch Cusanus dachten daran, die Eigenwirklichkeit der  Geschöpfe in Frage zu stellen“®, Dabei ist es auch im Rahmen unserer  Untersuchung besonders interessant, daß Cusanus schon im voraus eine  Forderung Hegels erfüllt hat, auf deren Hintergrund auch Dorners Ein-  wand zu sehen ist!®. Kremer stellt nämlich heraus: „Des Cusanus Lehre,  daß Gott in allem alles sei, leistet genau das, was Hegel in bezug auf das  Verhältnis von Gott und Welt in seiner Geschichte der Philosophie ein-  mal postuliert, welches selbstaufgestellte Postulat er dann allerdings nur  einseitig erfüllt hat. Hegel gibt an dieser Stelle sowohl dem Atheismus,  nach welchem bloß das Endliche ist, als auch dem Akosmismus, nach  welchem einzig Gott ist, aber auch einem versteinerten Dualismus, nach  welchem ‚Gott ist, und wir sind auch‘, den Abschied. Letzteres sei, wie er  zutreffend bemerkt, ‚schlechte synthetische Vereinigung, das ist Vergleich  der Billigkeit. Jede Seite ist so substantiell als die andere‘. Was ist daher  gefordert? Hegel antwortet: ‚Das philosophische Bedürfnis ist daher, die  Einheit dieser Unterschiede zu fassen, so daß der Unterschied nicht  weggelassen werde, sondern daß er ewig aus der Substanz hervorgehe,  aber nicht zum Dualismus versteinert werde‘. Cusanus hat diesem von  Hegel markierten philosophischen Bedürfnis ... in überzeugender Weise  Rechnung getragen. Cusanus will, obwohl für ihn Gott in allem alles und  die Kreatur nichts ist, weder die Kreatur restlos von Gott absorbieren  noch gar Gott in ein Nichts auflösen lassen.“ Eine solche alternative und  sich gegenseitig ausschließende Fragestellung, wie Dorner sie zugrunde  legt, zielt also letztlich zu kurz und wird damit falsch. Des Cusanus An-  liegen führt jedoch hier weiter, denn er fragt: „Wie muß ich die Bezie-  hung Gottes zur Kreatur denken, wenn Gott nicht Weltbildner, sondern  Seins-Verleiher (dans esse rebus), christlich gesprochen, wenn Gott  Schöpfer ist? und wie kann ich die Kreatur noch denken, wenn Gott in  ihr das ist, was sie ist? ... Er steht dabei in einer langen, reichen und  profunden Tradition und schöpft aus ihr.“ Darin sieht Kremer - ganz im  107  Gegensatz zu Dorner  - aber keinen Grund zur Herabsetzung der philo-  15 Kı. KREMER, Gott - in allem alles, in nichts nichts. Bedeutung und Herkunft dieser Lehre  bei Nikolaus von Kues, in: MFCG 17 (1986) 188-219; hier 198.  1  Dorner war ja nachweislich von Hegel beeinflußt. S. dazu R. SLENCZKA, Geschicht-  lichkeit und Personsein Jesu Christi sowie ]. ROTHERMUNDT, Personale Synthese.  107  Entwicklungsgeschichte Bd. 11/2,2 486, Anm. 62: „...beachtenswerte Abhandlung, die  aber die Originalität des Mannes (gemeint ist NvK) überschätzt, was sich schon aus der  219Er steht dabe!i in einer langen, reichen und
profunden Tradıtion und chöpft aAus ıhr.“ Darın sıeht Kremer Sanz 1im

107Gegensatz Dorner aber keinen rund Zur Herabsetzung der phılo-

105 Gott in allem alles, 1n nıchts nıchts. Bedeutung und Herkunft L1eser Lehre
bei kolaus Kues, in: FOCG 17 188-219; hier 198

Dorner Ja nachweıslıch VO)!  > Hegel beeinflußt. dazu SLENCZKA, Geschicht:
ichkeit und Personsein Jesu Christi SOWI1e ROTHERMUNDT, Personale Synthese.
107 Entwicklungsgeschichte 11/2,2 486, Anm. 62 „...‚beachtenswerte Abhandlung, die
aber dıe Originalıtät Mannes (gemeınt ist NvK) überschätzt, sich schon der
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sophiısch-theologischen Leistung des NvK Kremer schließt vielmehr se1-
nen Beitrag: „Das mindert seine (des Cusanus) Originalıtät nıcht 1m
geringsten. Denn hat sıch nıcht aufgemacht, Neues der
Neuigkeiten verkünden, sondern das überkommene philoso-
phische und theologische Gedankengut wieder in seinem ursprünglichenGlanz erstrahlen lassen. dabe!i tatsächlich eın Erneuerer in dem
qualıfizierten Sınne des Wortes wurde, hebt ıh ber die Grenzen der
Zeıt «108  hinweg

großen Liıteratur der Männer hätte ergeben sollen, auf die sıch Niıcolaus Zeugen für
sıch beruft“
108 Gott ın allem Alles, ın nichts Nichts. Bedeutung undHerkunft dieser Lehre
des Nıkolaus Kues, in: FCG (1986) 188-219; hier 218f£.
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„DIES SANCTIFICATU DER URSPRUNG DER
RELIGIONSPHILOSOPHI

Von Kuhgai Yamamoto, Kyoto/Japan

Mittelpunkt meınes heutigen Vortrages soll die Predigt Dies SANCL-
ficatus des Nıkolaus von Kues stehen.

Dies sanctificatus oder, wIe mMan 1imM Deutschen heute S „Weıh-
nachten“ bedeutet, diese Welt durch die Ankuntft Jesu Christı gehei-
lıgt wird.

Der Ausdruck Dies sanctificatus entstammt der Liturgie des Weih-
nachtsgottesdienstes. Im Jahr 1929 die Erstedition der Predigt Dies
Lficatus WAar gerade in den „Cusanus-Texten“ erschienen‘ kam ich ach
Deutschland, ort dıe europädische Philosophie studıeren. Als Stu-
ent hörte iıch Oort Prof. Ernst Hoffmann und seinen damaligen Mit-
arbeiter Klıbansky, die Herausgeber der Predigt.

Wenn iıch heute ber dieses cusanische Thema rede, ann MNan

nfolge dessen als eine Frucht dieser Jahre zurückliegenden Begegnung
ansehen. Die Erinnerung diese Begegnung 1st in mir derart lebendig,

mIır scheınt, als waren sowohl Prof. oliIimann und Prof. Klı-
bansky, als auch NvK, der VOor ber 550 ahren geboren wurde, heute
anwesend. Ich glaube, die Welt eingerichtet ist, mMan untereıin-
ander eine ewige Beziehung en kann, obwohl die Leute normaler-
weise glauben, die Beziehung verloren 1St, wenn der Partner SESLOF-
ben 1St Ich finde, WwWIr diese Beziehung erhalten können, und s1e
eben das sEicht: der „das ewige Licht“ bedeutet. Heutzutage erlebe ich

Vortrag bei der Jahrestagung der japanıischen Cusanusgesellschaft
yoto. Dıe folgende Übersetzung StEAMMEL VO:! nunmehr 88-jährigen Verfasser selbst, der
ohl der bedeutenste Repräsentant heutigen Jodo-Buddhismus 1St. Dıe Anmerkungen
sınd VO!]  - Haubst beigefügt. Autor möchte ich, Kuhgat Y amamoto, Herrn Prof.
DDr. Rudolf Haubst für dıe Aufnahme des Vortrags diesen Band un für die Hınzufü-
Bung der Anmerkungen herzlich danken Meın Dank gılt ferner Herrn Prof. Kazuhiko
Yamakı, Professor der Waseda Universität/Tokıo, und Herrn Dr. Heinrich Pauli,
wissenschaftlicher Angestellter der T1 rierer Cusanus-Forschungsstelle der Heıidelberger
Akademie der Wissenschaften, die beide freundlicherweise die deutsche Fassung vollendet
haben

Hg (lat.-deutsch) V. Hotfftmann und Klıbansky, in: 1/1 Dies sanctificatus V,

1439 (Heidelberg Auf den 25 Dez. 1440 (Augsburg) datıert, 1st der ext mittler-
weıle auch der Heidelberger kritischen Cusanus-Ausgabe 333-357) Sermo

ruck erschienen.
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täglıch diese Beziehung, weıl ich schon ziemlich lange gelebt und 1e]
erfahren habe

Dıie Predigt Dies sanctificatus beschäftigt sıch mıit dem Grund,Christus 1in diese Welt kam €l andelt cs sıch tatsächlich eine
Predigt, Wenn auch gCHAUCT einen Predigtentwurf, wIe das häufigvorkommende „etc.”, das auf nıcht Ausgeführtes hinweist, zeigt Es 1st
nıcht schwer, die zentralen Gedanken erfassen, und ich glaube, die
Predigt 1n Gedanken wurzelt, die das SaNZC Leben des Cusanus urchzo-
SsCH haben Deshalb ich dem Titel des Vortrages den Ausdruck „derUrsprung der Religionsphilosophie“ hinzu.

Der zentrale Gedanke der Predigt ist meınes Erachtens in der
europäischen Philosophie nıcht überboten worden ist Um den

Ursprung der europdischen Religionsphilosophie begreifen, müssen WIır
allerdings auf die Philosophie Plotins eingehen“. Zwar sınd Platon und
Arıstoteles die beiden Großen der europäischen Philosophie, aber ihrebeiden Philosophien sınd verschieden und enNtgegeNgeSsetZt, sie
nıcht ınfach addıtiv einem philosophischen System zusammengefaßtwerden können. Die Integration iıhrer Systeme hat erst Plotin durch eine
eigene systematische Anstrengung in einem philosophischenSystem geleistet. Allein konnte meıner Meinung ach diese Leistungvollbringen. Seine Philosophie heißt „Neuplatonismus“, weıl zuerstden Platonismus studierte. Trotzdem 1St seine Philosophie nıcht Nnur „pla-tonısch“, sondern auch „arıstotelisch“, besonders ihrer Basıs. Undseine Philosophie War einflußreich bis ZUr Neuzeit, der Platonis-
IMus VO  »3 ıhr Nur den Neuplatonismus bedeutete. ber diesen Punkthabe iıch schon in meıner Dissertation geschrieben, die den Tiıtel tru„Die wel Wege Zur Konstruterung des philosophischen Systems EınVersuch der Deutung Plotins“.

Es g1ibt die Meınung, AÄAmmonios Sakkas, Plotins Lehrer in der Zeıit, inder dieser in Alexandrien, einem damaligen Zentrum des Ost-West-Ver-kehrs, studierte, se1l eın indischer Buddhıist Keın geringerer als Ernstenz hat diese Meınung vertreten. (in „Der indische Einfluß auf diefrühchristliche Theologie“ [1951]) Prof. Brehier, damals die Autoritätin der Plotin-Forschung, Herausgeber der „Opera omnı1a“ und UÜberset-
ZCeT der französischen Ausgabe, bei dem iıch studierte, als ich ach me1-
Nem Aufenthalt 1in Heıidelberg ach Parıs 9 betonte 1n Kap seinesdiBuches LA philosophie de Plotin“ Beziehung Plotins ZUindıschen Denken. Aber der ältere deutsc Gelehrte Müller, Herausge-ber der deutschen Plotinausgabe und Plotinübersetzer, hält die Theorie

Näheres NSerer heutigen Quellen-Analyse S, Apparat.
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der Emanatıon für griechisch. Dıe Gelehrten sınd also 1er nıcht gallz
einer Meınung.

Prof. Hoffmann 1elt die Theorie der Emanatıon wI1ıe Müller für
einen eindeutig griechischen danken und glaubte Cusanus durch Pla-:
ton angeregt”.

Hoffmann War seiner Zeıt eine unbestrittene Autorität auf dem
Gebiet der griechischen Philosophie. Er rhielt einmal gleicher Zeıt
einen Ruf die Universitäten Jena und Hambursg. Kurz VOTr meıner
Ankunfrt jedoch lehnte beide Berufungen 1b und konnte infolgedessen
ach den damalıgen Gepflogenheiten eın SaANZCS Forschungsfreijahr ean-
spruchen. Unter olchen Umständen ich sein Student. Natürlich
besuchte ıch die Vorlesungen auch der anderen am berühmten 110-
sophen, Prof. Rıckert und Prof. Jaspers. uch ihnen wurde ich oft
eingeladen. Prot. Hotfmann lud mich freundlicherweise Zur geme1nsa-
mmen Lektüre und Besprechung philosophischer Bücher sıch ein. €e1
begegneten wWwIır Prof. Rıckert gelegentlich auf dem „Philosophenweg“ und
sprachen mıit ıhm ber philosophische Themenkreise, enn Prof. off-
INMann wohnte 1in seiner Nähe und War mıit ıhm befreundet Als iıch ın
einmal fragte, wer der größte Denker 1mM Mittelalter sel, aNntwOrteie
sofort: „Cusanus!“® Das es sınd wirklıich schöne und unvergeßliche
Erinnerungen.

Damals hatte ich auch die Gelegenheıt, mıit eigenen Augen das Manyu-
skript der Predigt Dies sanctificatus sehen. Prof. Hoffmann ı1ıeh aus$s
der Cusanus-Bibliothek in Kues aus,. Es 1Sst eın eıl des Codex 220; der 1in
einem, gut eın Klafter großen Kofter aus$s Asbest ohl verwahrt Wr
Trotzdem von Motten zerfressen, 68 mehrerer hilfreicher
Hände bedurfte, daraus emporzuheben. Deshalb konnte mMan
damals eigentlich den Kodex ıcht lesen. Weıl trotzdem in den Philoso-
phiegeschichten 1e] ber Cusanus stand, ragte Prof. Hoffmann immer:
„Wer hat enn Cusanus wirklich gelesen?“ Deshalb gibt in Deutsch-
land auch Leute, dıe, hne Cusanus gelesen haben, einen Aufsatz ber

l/1, Aus der Sıcht der griechischen und ateinischen Philosophiegeschich-
LE vgl folgenden u. WYLL Die geschichtliche Entfaltung der platonischen
Henologie hisder Emanation für griechisch. Die Gelehrten sind also hier nicht ganz  einer Meinung.  Prof. E. Hoffmann hielt die Theorie der Emanation wie Müller für  einen eindeutig griechischen Gedanken und glaubte Cusanus durch Pla-  ton angeregt”.  Hoffmann war zu seiner Zeit eine unbestrittene Autorität auf dem  Gebiet der griechischen Philosophie. Er erhielt einmal zu gleicher Zeit  einen Ruf an die Universitäten Jena und Hamburg. Kurz vor meiner  Ankunft jedoch lehnte er beide Berufungen ab und konnte infolgedessen  nach den damaligen Gepflogenheiten ein ganzes Forschungsfreijahr bean-  spruchen. Unter solchen Umständen war ich sein Student. Natürlich  besuchte ich die Vorlesungen auch der anderen damals berühmten Philo-  sophen, Prof. Rickert und Prof. Jaspers. Auch zu ihnen wurde ich oft  eingeladen. Prof. Hoffmann lud mich freundlicherweise zur gemeinsa-  men Lektüre und Besprechung philosophischer Bücher zu sich ein. Dabei  begegneten wir Prof. Rickert gelegentlich auf dem „Philosophenweg“ und  sprachen mit ihm über philosophische Themenkreise, denn Prof. Hoff-  mann wohnte in seiner Nähe und war mit ihm befreundet. Als ich ihn  einmal fragte, wer der größte Denker im Mittelalter sei, antwortete er  sofort: „Cusanus!“ Das alles sind wirklich schöne und unvergeßliche  Erinnerungen.  .  Damals hatte ich auch die Gelegenheit, mit eigenen Augen das Manu-  skript der Predigt Dies sanctificatus zu sehen. Prof. Hoffmann lieh es aus  der Cusanus-Bibliothek in Kues aus. Es ist ein Teil des Codex 220, der in  einem, gut ein Klafter großen Koffer aus Asbest wohl verwahrt war“.  Trotzdem war es so von Motten zerfressen, daß es mehrerer hilfreicher  Hände bedurfte, um es daraus emporzuheben. Deshalb konnte man  damals eigentlich den Kodex nicht lesen. Weil trotzdem in den Philoso-  phiegeschichten viel über Cusanus stand, fragte Prof. Hoffmann immer:  „Wer hat denn Cusanus wirklich gelesen?“ Deshalb gibt es in Deutsch-  land auch Leute, die, ohne Cusanus gelesen zu haben, einen Aufsatz über  ? CT M/1, S. 47 £. - Aus der Sicht der griechischen und lateinischen Philosophiegeschich-  te vgl. zum folgenden u.a. E.A. WYLLER, Die geschichtliche Entfaltung der platonischen  Henologie bis zu ... Cusanus (Göteborg 1990).  Das Autograph von Sermo XXII steht in Cod. Cus. 220 auf Fol. 4”-8" u. 3” innerhalb  des Faszikels 1-16e (von nur dem halben Format). Diese 20 kleineren Blätter sind dem  übrigen Bestand des Kodex vorgebunden. Wir fragen uns heute verwundert: Wie konnte  der damalige Rektor (August Helborn) des Kueser Hospitals einen für die Cusanus-For-  schung so unersetzbaren Kodex wie diesen nach auswärts ausleihen? Gegenüber dem um  die Cusanus-Forschung so verdienten Prof. E. Hoffmann schien dies wohl aus-  nahmsweise erlaubt. Handschriften-Photographien waren ja auch in den Jahren um 1930  noch rar.  223CUSANUS (Göteborg

Das Autograph VON Sermo steht Cus. 220 auf Fol. 4l‘ 8r Ü, 3V innerhalb
des Faszıkels 11  D (von Nur dem halben Format) Dıiese 20 kleineren Blätter sınd dem
übrigen Bestand des vorgebunden. Wır fragen uns heute verwundert: Wiıe konnte
der damalıge Rektor (August Helborn) des Kueser Hospitals einen für die Cusanus-For-
schung unersetzbaren Kodex WwIeE diesen nach 2USWArts ausleihen? Gegenüber dem
die Cusanus-Forschung verdienten Prof. Hoffmann schien dies ohl auS-
nahmsweise erlaubt. Handschriften-Photographien Ja auch in den Jahren 930
noch
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ıhn schreiben. Ich halte das für eine Unhöflichkeit gegenüber dem Autor.
Das würde iıch nıe machen!

So wurde der ext des Cusanus erst durch die Bemühungen Prof.
Hoffmanns und Klıbanskys veröftentlicht. Und Hoffmann 1elt Cusa-
NUuS, w1e€e SESALT, für den bedeutesten Platoniker des Miıttelalters. Nachdem
ich ach Japan zurückgekommen W faßte ich 1934 meıine Studien ber
Plotin als Doktorarbeit und reichte s$1e der Universität
Tokıo ein. Gleich danach übersetzte iıch Dies sanctificatus 1Ns Japanischeund publizierte diese Predigt in der „Tetsugaku Zasshi“. Als iıch
anscnlıieisen die Dissertation veröffentlichte, setizte iıch diese Überset-
ZUNg als Anhang hinzu, da sıe mıt der Arbeit in Zusammenhangsteht. Hoffmanns Ansıcht zufolge 1St der Grundgedanke VON Dies sanctı-
ficatus platonisch, während andere annehmen, siıch eine durch
Ööstlıches Denken beeinflußte Theorie der Emanatıon handelt.

Bei Plotin War die Entwicklung die folgende: Als erstes lernte Plotin
den Gedanken Platons kennen und begriff diesen als Weg des „Aufstiegs“(anabatisch). Man ann den Weg des „Abstiegs“ aber nıcht Sutl entwickeln,
wenn Man nıcht den Weg des „Aufstiegs“ begriffen hat Weıl Arı-
stoteles andererseits re bei Platon studiert hatte, kannte den Wegdes „Aufstiegs“ in hinreichendem Maße Als eshalb seinen eigenenGedanken entwickelte, gab er ıhm die Struktur des „Abstieges“ (kataba-tisch). Ist mMan nıcht „hinaufgestiegen“, annn INnNan nıcht „herabsteigen“.ber 1er 1st 6cs umgekehrt: Man ann nıcht „hinaufsteigen“, solangenıcht vorher „herabgestiegen“ isSt. Diese wel Wege stehen Ursprungeuropäischer philosophischer Systembildung. Und War Plotin, der si1e
ZuU ersten Mal gedacht hat

Eınen Denker wI1e Plotin hat 6S in Europa nıcht eın zweıtes mal SCben uch Kant 1st Platoniker. Wenn ber das „Moralgesetz“ disku
tiert und ach der „Freiheit“ fragt, ann werden die Begriffe Nur allge-meın gedacht, z B „Das Moralgesetz 1St der Erkenntnisgrund der re1i-
heıit“, oder: „Die Freiheit 1st der Seinsgrund des Moralgesetzes“. Das 1St
der Vorgehensweise Platons sehr ähnlıich. Wenn Platon ber die
Tugenden diskutiert, bestimmt NUur Tugenden: Gerechtigkeit als die
hauptsächliche, Tapferkeit, Mäßigkeit und Weısheit, ämlıch die Kardı-
naltugenden. ber Arıstoteles glıedert die Tugenden och gCeNAUCT und
ausführlicher als Platon, ämlıch zunächst 1in die dianoetischen Tugendenund die ethischen. Die ersten gliedern sıch weıter in die TEXV7), ENLOTNLN,
WROVNOLG, SOPLO. und VOUC Die ethischen Tugenden gliedert Arıiıstoteles in
insgesamt elf. Dabeı betont 61 „Virtus in medio!“

PhZ (1935),
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Ich glaube, bei jedem konkreten Menschen der U?sprung des ethi-
schen Lebens die „lebendige Tugend“ sein muß Eıinerseıits ann die
Tugend Ja z  ar als allgemeın gültiges „Gesetz“ festgestellt werden und
das 1Sst die eine wichtige Seıte: 1St der Weg des „Aufstiegs“ aber si1e
muß andererseıts auch den wirklıchen Ursprung des Lebens bel jedemMenschen wirklıich unterstützen, das ist der Weg des „Abstieges“ wI1e bei
Arıstoteles. Sonst könnte der Mensch das eigene Leben aum mit der
Tugend en Deshalb 1st auch Arıstoteles wichtig.Demgegenüber en Plotin VO Ziel (TEAOG des Aufstieges und VO
Ursprung XPXN des Abstieges, VO Eınen (TÖ EV) her Die gewöhnlicheRedeweise 1St sehr ungenügend, den Gedanken des Eınen auszudrü-
cken. Man kann ja einen Gedanken nıcht in der gewöhnlichen Redeweise
ausdrücken, evor selbst Zur Gewohnheit geworden 1St Plotin mußfßte
sıch aber der gewöhnlıchen ede bedienen, weıl keine andere Mög-ichkeıt hatte, seinen Gedanken mitzuteıiılen. Seine Philosophie 1St arın
der negatıven Theologie hnlıch Statt ämlıch VO seiner Sache 9wI1e s1e Ist, Sagt CT, wI1ie s$1e nıcht IsSt. Das 1St tatsächlich sehr schwer. Daher
Sagt Plotin iımmer, es eın gules Wort g1ibt, der eın PasSsSCH-des Wort tinden kann, die Sache auszudrücken. Der Gedanke, der
ausgedrückt wird, 1st eın System. Eın System 1st eigentlich mıiıt Worten
nıcht ausdrückbar, aber muß zugleich ausgedrückt werden. Sonst ann
der Mensch es überhaupt nıcht bauen der verstehen. Man muß ZES 1St
nıcht so „LS 1St so SagcCH. Meıner Meınung ach wird eın Systemzunächst mıiıt der negatıven Redeweise ausgedrückt, aber wırd chließ
ıch durch die Verneinung bejaht. Keın orıgineller Denker hat mıit der
Benutzung der Wörter leicht

So halte iıch den Gedanken Plotins für das SÖchste europäische philo-sophische System. Dieses System, finde ıch, hat Cusanus geerbt und in
Dies sanctificatus auch in seinen Konsequenzen durchdacht Der Kern der
Predigt 1st das berühmte Wort Jesu „Ich bın der Weg, die Wahrheit und
das Leben: nıemand kommt zZu Vater, außer durch mich“. (Joh 14,6).Hoffmanns Deutung zufolge sınd die rei egriffe in diesem atz als phılosophische Beegriffe, der Weg (0SÖG) die Wahrheit (AANFELX), und das
Leben CoN) als „die grundsätzlichen logischen Fundamente betrachtet,die sein SANZCS Lehrgebäude Lragen und in all seiınen Teılen als systembil-dende Faktoren wirken“. (Dies sanctificatus, Erläuterung; 1/1,43{f.

Eıgentlich schätze iıch Johannes ziemlıch hoch Deshalb hängt eine aus
Deutschland mitgebrachte Reproduktion des Dürer Bıldes „Die 1er
Apostel“ immer och der Wand des Haupteinganges meınes TempelsHöchstwahrscheinlich gibt außer mir keinen buddhistischen Priester,der das Bıld des Johannes und des Paulus aufhängt. Als ıch heute au $-
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ging, sah iıch das Bıld, auf welchem Johannes mıiıt einer und Paulus
mıit einer gruünen Toga gemalt iSt Mır, der ich jetzt gerade 1er spreche,
scheinen die beiden anwesend senin.

Ich glaube wirklıich, eine Grundkonstante des Cusanıschen Den-
ens „der Weg“ 050G) 1St „Der Weg“ bedeutet denjenigen Weg, den der
Mensch im Leben geht. Für uns 1st der Weg der wichtigste, den die Men:-
schen als Menschen gehen, und der el eın Weg wiıird

Der Grundgedanke des eges 1st 1imM Buddhismus auch sehr wichtig.
Der heilıge Zendo-Daıishı (613-681), der sehr lange VOrTr Cusanus gelebt
hat, spricht im Buch Kangyo-sho VvVon „Nigabyakudo“, dem weißen Weg
zwischen wel Flüssen. Zwar 1St das Johannesevan elıum äalter als das
Buch, aber der Buddhist hat sıch bestimmt nıcht jenes gestützt. Der
Ursprung der Lehre 1St 1im Buddhismus och nıcht eindeutig bestimmt.

Frage kommen einmal das Buch ido-ron, sodann das Sutra Amida
RyOo Stammt sie Aaus ersterem, 1Sst sıe ungefähr alt wI1Ie das Evange-
lıum, enn der Autor des Buches 1St Nagarjuna (150-250). Stammt sı1e Au$S

letzterer, ann 1St sie SCHAUSO alt w1ıe die Bıbel
Am Anfang des Sutras Amida-kyo heißt E$?*! „Es g1ibt eine Welt VO 1er

in der Rıichtung ach W esten ber unendlich viele Buddha-Länder Die
Welt heißt Paradıes (Gokuraku)“. Zwar lıegt das Paradıes Sanz weilt, und
Ort ebt der Amida-Buddha, aber mıit seiner unzählbarer Barmherzigkeit
ehrt uns eben jetzt 1er die buddhistische Lehre (das Wort „Amıiıda“
bedeutet „unzählbar  9 enn „a 1St ANiCHt., und „mita“ 1st „gezählt“) Das
Paradıies, meınt dies, 1st tatsächlich ganz nah und gegenwärtig.

Das Ursprünglıche 1st scheinbar weıit entfernt, weıl es nıcht VO 19R
remm alltäglichen Auge wahrgenommen wird, und weıl WIr uns als weıt
entfernt vorstellen. ber in Wirklichkeit 1St das Weıte uns ganz nahe.
Normalerweise 1St 6S Nur \ WIr, da wWwIr das als das ansehen,
w as uns VOT den Augen liegt, das „1n Wiırklichkeit Nächste“ als das „VoN
uns AuUus$s Entfernteste“ ansehen. In diesem ınn 1St der „weiße Weg“
belehrt Das „we1fß“ bedeutet „rein“, eshalb hat der Weg mMit Dies sSanıctit-
ficatus etwas gemeinsam. Von den wel Flüssen 1st der 1n VO Läufer
der Fluß des Feuers, und der rechte 1st der Fluß des Wassers. Der des
Feuers iSst eın Gleichnis für den Ärger der Menschen, der des assers eın
Gleichnis für die Habgier des Menschen, enn die Menschen können
normalerweise mit der linken Hand alles nıcht leicht tun, wIe sie wol-
len: darüber argern sı1e S$1ICNH. Miıt der rechten Hand können s1e dagegen

leicht tun, wI1e s1i1e wollen, und werden eshalb immer gjeriger. Damıt
können sı1e den eigentlich leicht gangbaren weißen Weg ıcht durch:
schreiten, hne einmal durch das Feuer des Argers behindert werden,
eın anderes Mal im W asser der Habgier ertrinken. Deshalb ehrt der
heilıge Zendo-Daishı, die Menschen das eigentlich menschlıche Leben
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nıcht en können, solange s$ie nıcht VO  »3 dem Leiden unabhängig leben
Ich enke, dieser Gedanke des „weıßen Weges“ in Dies sanctificatusauch lebendig ist. der Cusanische Gedanke des Weges, wI1ie off-
Mannn meınte, auch durch Heraklıt beeinflußt ISt;, wird adurch eher
och anschaulicher.

Ich wende miıch NUu.  3 dem zweıten Zentralbegriff des Cusanus Z)\
nämli;ch dem danken der Wahrheit. Hoffmann meınte, in diıesem
Fall Parmenides 540-470) der Gewährsmann sel. Ich glaube, wır
das „wahre“ Leben nıcht en können, solange WIr selbst als Menschen
das eigene Leben nıcht leben es Werk des Menschentums kann erst
ann vollendet werden, wenn jeder damıt 1m Ernst ringt, weder Nur
theoretisch och allgemeın. Meıner Ansıcht ach 1St der Gedanke,
die Wahrheit in jedem Menschen vollendet werden soll, VO Mittelalter
bıs ZUFr Gegenwart immer klarer geworden, und in der Gegenwart hat
solche Bedeutung o  c  > Von einer zweıten Ranatissance die-
SCS Gedankens reden ann. Ich inde, der Gedanke des NvK den Wegdieser zweıten Renaissance gefördert hat

Der dritte Zentralbegriff ist CON) Leben Dieser Gedanke se1l pla-
tonisch, Hoffmann. Das 1Sst wahr, aber iıch glaube doch, die plato-nısche Idee dem cusanıschen Begriff des Lebens“ terner steht, und
der arıstotelische Gedanke des TOSE) der (EXAXSTOV) näher steht. Denn
fragt, ob „die Idee des guten jemandem helfe, ein guler T werden“
(Ethica Nıcomachea 1097a8-13). Wıe gESAZT, das eigene wahre Werk
jedes Menschen vollenden, muß jeder wirklıch das eigene Leben leben

spreche iıch heute Ihnen Dieses Werk habe iıch vorher nı1e getLaN,und werde nıe wıeder fu  3 Vor Jahren habe ıch gewiß eın Werk
e  9 nämlı:ch den Gedanken des Cusanus zZu ersten Mal in Japanekannt gemacht und eine Übersetzung der Predigt in einer Zeıitschrift
veröffentlicht. Und heute, ach ren, tue iıch 1es$ Werk ber meın
heutiges Tun hat, 1mM Tiefsten, mıiıt meınem früheren Werk tun., Ich
bın heute Von Ihnen eingeladen, einen Vortrag ber Cusanus hal-
ten Das 1St Vollzug me1ines Lebens.

So habe ich meın System gebaut, mıit den Begriffen TO D  EV, VOVLG,
WOX7 und COLA und den 1er Stufen des Aufstieges und des Abstieges
gesprochen 1St Dıe Klammer dieses Systems bıldet der buddhistische
Begriff des „Kuh“ („Mujisho“) der der Leere, den auch meın buddhıisti
scher Name „Kuhgai“ als Teıl enthält. Danach habe ich mich mıt dem
Yuishiki,vijäaptimatrata, der etzten Zusammenfassung der Tätigkeit des
eistes im indıschen uddhismus beschäftigt. Es gibt wel Formen der
Tätigkeit des eistes: die eine 1st das „Shiki“ (vijäana), das Bewußtsein
überhaupt, das sıch bei unserem CcCNnlaien ausruhen kann, und die andere
1St das „Alaya-shıkı“ (alaya-vijfana), dıie nıcht dem Schlaf unterliegende
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Geıistestätigkeit, dıe WwWIr selbst normalerweise nıcht leicht bemerken
können, dank derer wIır jedoch en können. Entsprechend den 1er Stu-
fen des Aufstieges und des Abstieges bei Plotin sıch das System der
indiıschen „Yui-shiki“ (vijfaptimatrata) auch aus 1er Stufen des „Shıiki“
(vijäüana) und des hı“ (jfana ZUSaININ! Alaya-shiki =Daienkyo-chi,
Mana-shikı = Byodohsho-chıi, I-shıkı =Myokanzat-chi und Zengo-shikiJoshosa-chi.

Dementsprechend lehrt das Sutra Amida-kyo auch die wel Wege des
Autf- und Abstieges. ener 1st der platonisch-transzendentalen Idee, dieser
1St der arıstotelisch-ımmanenten Entelecheia äahnlıch

Zunächst also ZUuU Weg des Aufstieges: Warum der Buddha „Amıida-
Buddha“ eißt, rklärt sıch wIie folgt „Das Licht des Buddha 1st
nzählbar, die Länder er Richtungen der die SaNZC Welt
anstrahlt, und nırgends seine Strahlen nıcht verbreiten kann Das
1st eın anderes Licht als das, von dem Cusanus S; das Licht ist
zugleich der Weg, die Wahrheit und das Leben, und eshalb sınd die rei
einheitlic und nıcht verschieden. Wenn wır uns argern der begierigsınd, können WwWIr den Weg nıcht weitergehen. Er ist blockiert. ber das
Licht erleuchtet den Weg S der weıiße Weg VOrTr uns liegt, WwIr
ıh gehen können. Das Licht 1St aut Griechisch 3 und das Wort
erscheint passım in den Werken Plotins. Der Verfasser des Sutra Amı
dakyo konnte natürlich eın Griechisch, aber el utoren Sagch doch
etwas ähnlıiıches Das 1st recht interessant.

In dem Sutra Amida-kyo wırd anschließend 1es gelehrt: „Dıie Lebens-
dauer des Buddha und der Leute 1mM Land 1st nıcht zählbar, eshalb heißt
der Buddha „Amida-Buddha“ Hıer spricht das Sutra nıcht MNur VO
Amıida-Buddha, sondern auch VO Menschen. Das 1St genauso wI1e bei
Dies sanctificatus. die Frage, Warum Christus in die Welt gekommenISt, 1St zugleich die andere Frage miteingeschlossen: Was für einen 1nn
hat die Geburt jedes Menschen in diese Welt hinein? ber diese Frage 1St

onkret. Deshalb wiırd s1e zunächst in bezug auf Christus gestellt. So
denke ıch Im zweıten Abschnitt spricht das Sutra aber auch VO Men:-
schen, die Wıchtigkeit des Menschentums begreifen lassen, nach-
dem im ersten Abschnitt Nur auf das alles transzendierende Licht des
Amida-Buddhas hinwies. Denn WIr können erst der alaya-shikiTätigkeit eben, und eshalb verschwindet Sein ach der 100
Jahren auch nıcht.

Tatsächlich ebt Cusanus immer och bei uns. Er erleuchtet die Cusa-
nus-Gesellschaft mıit seinen trahlen Vor bıs Jahren, als iıch die
Predigt Dies sanctificatus 1Ns Japanische übersetzte, gab 6 keine uSanus-
Gesellschaft in apan, und iıch konnte mır nıcht vorstellen, s$i1e
einmal geben werde. Es hat einen globalen Sınn, die Cusanus-Gesell-
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schaft be1 unNns gegründet wurde. Wenn sıie in Deutschland gegründetwurde, 1st das ohl eın Wunder, enn Europa besitzt wIıie
eine Gemeinsamkeit des Denkens. Aber, wenn 1er in apan eine solche
Gesellschaft gegründet wurde, 1st das bedeutsam, ebenso wIie
bedeutsam 1st, wenn der Gedanke des Autf- und Abstieges des Amıida-
Buddha mıt dem Gedanken der Predigt Dies sanctificatus übereinstimmt.

zweıten Abschnitt ist, WwIe SESALT, der Weg des Abstieges erklärt
Der Buddha“ 1st der Amida-Buddha, und die Lebensdauer 1st das Leben,
COn Deshalb wırd auch das Menschtum anschließend als das lebendigeMenschentum erklärt: „Und die Leute etc.“-. Das bedeutet folgendes:
Heute sind WwIır in der Welt geboren, und heutiges Leben 1st eigent-ıch dank Gott und dank Buddha aher annn MNan mıt Recht denken,

in dem Leben das Leben der ewigen Natur immanent und Ner-

schöpflıch wirkt. Weiıl WIr aber Je verschiedene Vorfahren und verschie-
ene Berufe haben, wirkt bei jedem verschieden. die verschie-
denen Wırkungen bei jedem vollendet werden können, 1st erst
Annahme des einen Ursprünglichen mögliıch

Deswegen mussen Wwir, mıithin eıdes, sowohl den Weg des Aufstieges
WI1e den Weg des Abstieges lernen. Darın liegt, meıne ich, der Ur.
SDYUNg der Religionsphilosophie.

Nun siınd die Gedanken Plotins und die Gedanken des Cusanus schon
für sıch betrachtet wertvoll Trotzdem wollen WIr och arüber hinaus

chen Leben entfalten.
den Gedanken des rsprungs der Religionsphilosophie 1n unNnserem täglı-

Dann können wır gemeınsam glücklich eben, die Frucht des
Lebens vollendet wird el bleibt die Wissenschaft nıcht in den Gren-
ZCM einer trockenen Abhandlung. Sıe überschreitet vielmehr diese Gren-
zen und ist bemüht, das lıchtvolle Leben oder, w1e 1in der Predigtheißt, „Weg, Wahrheit und Leben“ bei uns Frucht bringen lassen. Das
1St meıne Ansıcht.

Über diesen Punkt spricht auch das Sutra Hannyashin-zyo. Dıieses
Sutra 1Sst das berühmteste des Buddhismus und beschäftigt sich gerade mit
diesem Gedanken. Oft spricht 6S VOoN der Leere (Kuh/ der Mujisho).
der chinesischen Übersetzung erscheint das Wort „Kuh“ insgesamt mal,
aber iM sanskritischen Original och zweimal mehr. Auf rund der
zweimalıgen Abkürzung der chinesischen Übersetzung f schwer,
alleın mit iıhrer Hılfe den Grundgedanken des Sutras verstehen. Dıieser
Grundgedanke 1st in den folgenden Sätzen ausgesprochen: „Sunyatalıva
rupam“”, „ruDam sunyata”. „Sunyata” bedeutet eine „Leere“ (Kuh)
„Daiva bedeutet „eben“ (koso) und „rupam“ „Form“ shiki). Der
atz bedeutet, nichts anderes als die Leere die orm ist, der besser,

die orm keine orm ware, wenn sı1e nıcht die Leere wäre.
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Man meıint allgemeın, die Leere (Kuh) und die Form (shiki) seien wel
verschiene Dıiınge, aber das stimmt nıcht. In Wırklichkeit 1St wIe folgt
Wır haben eın Gesicht, und das Gesıicht äandert die orm (rupam Je ach
der Sıtuation: be1 einem Vortrag, bei einem Plaudern der bei der AÄnru-
fung Buddahas Das Gesıicht zeigt dıe innere Sıtuation des Menschen mit

der orm. Dıiıe orm 1St schließlich das Gesıicht, und deswegen 1Sst
eigentliıch die Leere. dem Sınne „sunyataıva rupam”, „TUuDamı sunyata”der nıchts anderes als die Leere 1St die Form, und die orm 1St die Leere.

Das Wort „Mu“ (sanskritisch 12° der „Nıcht“ der „Nichtsein“
erscheint in dem ziemlich kurzen Text des Sutras Hannyashin-zyo, den
WIr normalerweise lesen, 21 mal ber 1im Original erscheint och

mal mehr, also mal Das Wort „Fu“” nicht) erscheint dort mal
ufs CGanze gesehen betont das Sutra das Nıchtsein des Kosmos, obwohl
es in irklıchkeit 1St Denn, WwIe VO  - Plotin DESAZT, wenn InNnan die
Wiirklichkeit der Welt aus einer bestimmten Richtung sıeht, nämlı:ch S
wI1e s$1e sıch in der gewöhnlıchen Redeweise ausdrückt, ann INnan 1Ur
einen Teıl der Wiırklıiıchkeit begreifen. Deshalb muß INan zunächst es
mit der Negierung begreifen, damıt Man die Wiırklichkeit, w1e sı1e real ist,
vollständig begreifen ann. Erst ann nämlıch ann INan s1e total beja-

Zwar 1Sst w Leben“ je eigenes Leben, aber es 1St von dem Wiırken
des SaNnzcCh Kosmos e  o ollen WIr mıithın eigenes Leben
vollenden, ann mussen WIr das Wırken des Kosmos verstehen und
damıt e  en Diese Beziehung erklärt Cusanus schön mit dem Ve leich
des Lichts. bri eMNs kommt auf das „UÜberall“ MONOAVTAXOU, ubique undLQ5  (0das „Nırgends“ OUSCLLOD, nullıbi) bei Plotin auch in Dies sanctificatusımmer wieder sprechen. Ich glaube, Cusanus mıit seinem edan-
ken den wichtigen Ursprung zeigt, hne den 1im Orient Kultur über-
haupt nıcht verstanden werden ann. Stehen WIr dagegen wirklıch auf
dem Boden dieses Grundprinzips, ann können wWwIır alle heute in dieser
zweıten Renaissance glücklich und friedlich leben Ich wünsche herzlich,

die Cusanus-Gesellschaft sıch entwickelt, damıiıt die Basıs einer ZWeEI-
ten Renatissance geschaffen wırd Ich an Ihnen
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KOLAUS VO  Z UES „GGÖTTSUCHE“'
Von Josef Stallmach, Maınz

Reinhold Schneider hat in seiınem Lebensbericht „Verhüllter Tag die
Bedeutung des Gottesbildes für die Lebensgeschichte des Menschen
betont: „Vom Gottesbild werden das eltbild, das Menschenbild, die
Forderung das Leben bestimmt [nicht umgekehrt]. Das Gottesbild 1St
die geschichtliche Entscheidung“. Und auf das Gottesbild des Cusa-
NUS nımmt Schneider gerade für dıe Zeıt seines Lebens, da „alles
unkler und schwerer werden“ ühlte, Bezug: „Am nächsten 1St mır das
Gottesbild des Nıkolaus VO  3 Kues“. el beruft sıch auf De VISLONE
Dei „Hieraus macht siıch mır geltend, wI1e ich notwendig in die Fiınsternis
eintreten... und Oort die Notwendigkeıit suchen mußß, mır die
Unmöglıchkeıit VOor Augen tritt... Wıe mMan ıch nırgends
erschauen ann als dort, einem die Unmöglıchkeit 1in den Weg trıtt
und sıch entgegenstellt...Fällt doch die Unmöglıchkeıit mıit der Notwen-
digkeit zusammen! Ich habe den Ort entdeckt, in dem INnan ıch Ver-
hüllt findet“*. Und Schneider fügt hinzu: „Gott 1st nıcht eigentlich 1M
Zusammenfall der Wiıdersprüche. ber der Zusammenfall 1st der Ort,

sıchtbar, erahnbar wird“?
Dıie Inschrift dem Bıldnis des Cusanus auf der Grabplatte im

Chorraum der Kapelle seiner Stiftung in Kues, der sein Herz
begraben ISt, lautet: Duilexit deum tmu1t er venerYTatus est IIı solı S$eyUL-
2E. Miıt (‚ott 1St das eine große ema dieses wahrhaft theo-logischen
zutiefst VO Gottesgedanken ergriffenen, beı allen Denkbemühungen Vor
em ach (Jott fragenden, Gott suchenden Lebens gCNANNL, Das Gott
Denken des Cusanus läßt sich Miıt der (nur scheinbar paradoxen) Formel
VO  - der ‚gottinnıgen Gottsuche®® kennzeichnen. Es ließe sıch aber auch
die andere wiederum Nur scheinbar paradoxe Formel heranzıehen:
Offenbarkeit des verborgenen Gottes, Selbstverständlichkeit des wesenhaft

ortrag, gehalten der „Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart“ 16. 1989
für den ruck überarbeitete Fassung.

Dıe (hier noch weıter gekürzte) Stelle ıst NINOMMEN aus De S, L, Fol. 103°, ja
17), VON Schneider zitiert nach der Übersetzung VO!  b BOHNENSTAEDT: NvKdU 4,
PhB 219 (Leipzig 81{.

SCHNEIDER, Verhüllter Tag (Köln u. ten Aulfl 217£.
Von ‚Gottsuchen‘ sowohl auch VO:  - ‚Gottinnigkeıt‘ im Denken des Cusanus spriéht

auch HAURBST, Das Bild des ınen und Dre:einen Gottes ın der Welt nach Nikolaus
Kyues, in: (1952) 312, 315
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unverständlichen (d.h sıch allem bloßen Verstandesdenken wesenhaft
entziehenden) Gottes“.

Das (scheinbar) Paradoxe in diesem Gott-Denken rklärt sıch sıcher-
iıch einem nıcht geringen Teil auch aus der spannungsreichen Persön-
ichkeıt des Denkers selbst Einerseits War Cusanus eın ausgesprochener0MMNO religi0sus, VO  - einer tiefinnerlichen Frömmigkeıt, mıit starken Ne:ı-

ZUr ‚mystischen Theologie‘; andererseits aber War auch ein
charfer Denker, eın kritischer Geist im neuzeıtlıchen Sınne,ein Geist, der sıch selbst reflektiert, der nıcht Nur die Möglıchkeiten,sondern durchaus gerade auch die renzen der menschlichen Erkenntnis-
fähigkeit edenkt (und zZzUuU Wiıssen das unüberwindliche Nıcht-
wIissen gelangt) So kann enn Cusanus einerseits die Existenz Gottes für
selbstverständlich und als das Sıcherste VOoO  >3 allem? ansehen und anderer-
se1its in seinen Schriften eradezu programmatısch ‚Vom verborgenenGott“‘, ‚Vom Gott-Suchen‘ sprechen. In der (sehr bezeichnenden) Eın-
SaANSSSZECNE des Dialogs ‚Vom verborgenen Gott‘ ann der ‚Heıde“ 1m
Gespräch mıiıt dem ‚Christen‘ schließlich Nur och fassungslos konstatie-
ECH® „Sonderbar! ich sehe 1er einen Menschen, der hingezogenwird, W as nıcht kennt“. Darauf wırd ıhm VO ‚Christen‘ eNtIgEgENZE-halten: „Noch sonderbarer 1St e wenn ein Mensch sıch hingezogen fühlt

C  9 Was wIıissen meıintunverständlichen (d.h. sich allem bloßen Verstandesdenken wesenhaft  entziehenden) Gottes“.  Das (scheinbar) Paradoxe in diesem Gott-Denken erklärt sich sicher-  lich zu einem nicht geringen Teil auch aus der spannungsreichen Persön-  lichkeit des Denkers selbst: Einerseits war Cusanus ein ausgesprochener  homo religiosus, von einer tiefinnerlichen Frömmigkeit, mit starken Nei-  gungen zur ‚mystischen Theologie‘; andererseits aber war er auch ein  scharfer Denker, sogar ein kritischer Geist im neuzeitlichen Sinne, d.h.  ein Geist, der sich selbst reflektiert, der nicht nur die Möglichkeiten,  sondern durchaus gerade auch die Grenzen der menschlichen Erkenntnis-  fähigkeit bedenkt (und so zum Wissen um das unüberwindliche Nicht-  wissen gelangt). So kann denn Cusanus einerseits die Existenz Gottes für  selbstverständlich und als das Sicherste von allem® ansehen und anderer-  seits in seinen Schriften geradezu programmatisch ‚Vom verborgenen  Gott‘, ‚Vom Gott-Suchen‘® sprechen. In der (sehr bezeichnenden) Ein-  gangsszene des Dialogs ‚Vom verborgenen Gott‘ kann der ‚Heide‘ im  Gespräch mit dem ‚Christen‘ schließlich nur noch fassungslos konstatie-  ren: „Sonderbar! ich sehe hier einen Menschen, der zu etwas hingezogen  wird, was er nicht kennt“. Darauf wird ihm vom ‚Christen‘ entgegenge-  halten: „Noch sonderbarer ist es, wenn ein Mensch sich hingezogen fühlt  Zzu etwas, was er zu wissen meint ... Weil er von dem, das er zu wissen  meint, weniger weiß als von dem, bei dem er weiß, daß er es nicht weiß“.  Als im Verlauf des Dialoges der ‚Heide‘ den ‚Christen‘ dann bittet: „Bru-  der, führe mich dahin, daß ich dich, deine Gottesauffassung verstehen  4  Im Anschluß an das augustinische Wort vom ‚cor inquietum‘ des Menschen spricht  J. B. Lotz ähnlich paradox von Gott als dem ‚abwesend Anwesenden‘: „Die Unruhe  erschließt Gott als den abwesend Anwesenden, dessen Anwesenheit gerade im Zeichen  seiner Abwesenheit steht... Es geht eben schließlich um den abwesend anwesenden Gott,  der nie so an-west, daß er nicht ab-wesend wäre, dessen Enthüllung sein unaufhebbares  Verhülltsein erst recht deutlich macht und zur Erfahrung bringt“, in: Meditation im All-  tag, 2. erw. Aufl.(Frankfurt am Main 1959) 35, 56; dazu 230 f. Anm. 11-14.  De sap. II (h ’V, N. 30, Z. 9-12): „Darin gibt es kein Schwanken. Denn Gott ist die  absolute Voraussetzung selbst, von allem, was immer auf irgendeine Weise vorausgesetzt  wird, so wie in jeder Wirkung die Ursache vorausgesetzt ist“. - De coni. 1,5 (h I, N. 19,  Z.3-12).: „Die Gewißheit von dieser absoluten Einheit ist schlechthin genau (praecisissima  ... certitudo), auch daß der Geist alles in ihr und durch sie wirkt. Jeder suchende und for-  schende Geist sucht nur in ihrem Licht, und es kann keine Frage geben, die sie nicht vor-  aussetzte... Was so in jedem Zweifel schon vorausgesetzt wird, muß schlechthin gewiß  (certissimum) sein. Man kann also die absolute Einheit, weil sie die Seinsheit alles Seien-  den, die Washeit aller Washeiten, die Ursache aller Ursachen, das Ziel aller Ziele ist, nicht  in Zweifel ziehen. Erst danach kommt die Vielzahl der Zweifel“.  De Deo absc. (Opuscula I, 1959, h IV, N. 1-15); De quaer.(h IV, N. 16-50), beide ‚Klei-  )  nen Schriften‘ 1445.  234Weıl VO  - dem, das wIissen
meınt, weniger weıß als VO  »3 dem, bei dem weıß, nıcht weiß“.Als 1imM Verlauf des Dialoges der ‚Heıde‘ den ‚Christen‘ ann bittet: „Bru-der, führe miıch dahıin, iıch dich, deine Gottesauffassung verstehen

Anschluß das augustinische Wort VO: ‚COT inquietum‘ des Menschen spricht‚OtZ ähnlich paradox VO:  >3 Gott dem ‚abwesend Anwesenden‘: „Dıie Unruheerschließt Gott den abwesend Anwesenden, dessen Anwesenheit gerade Zeiıchenseiner Abwesenheit steht... Es geht eben schließlich den abwesend anwesenden Gott,der nı1e aNn-WeSstL, nıcht ab-wesend wäare, dessen Enthüllung sein unaufhebbaresVerhülltsein erst recht eutlich macht und Erfahrung bringt“, 1nN: Meditation ım AIllI-
LAQ, Aufl.(Frankfurt Maın 35. 56; dazu 230 Anm 11-14

De 2V, 30, 9-12): „Darın gıbt kein Schwanken. Denn Gott 1St dieabsolute Voraussetzung selbst, VON allem, immer auf irgendeine Weise Vo:  tzLwiırd, WIe jeder Wırkung die Ursache VOTAUSSECSCLZL MO De 'oNnl, 1,5 I, 19,Z.3-12 „Die Gewißheit VON dieser absoluten Eınheit Nı schlechthin (praecisissimaunverständlichen (d.h. sich allem bloßen Verstandesdenken wesenhaft  entziehenden) Gottes“.  Das (scheinbar) Paradoxe in diesem Gott-Denken erklärt sich sicher-  lich zu einem nicht geringen Teil auch aus der spannungsreichen Persön-  lichkeit des Denkers selbst: Einerseits war Cusanus ein ausgesprochener  homo religiosus, von einer tiefinnerlichen Frömmigkeit, mit starken Nei-  gungen zur ‚mystischen Theologie‘; andererseits aber war er auch ein  scharfer Denker, sogar ein kritischer Geist im neuzeitlichen Sinne, d.h.  ein Geist, der sich selbst reflektiert, der nicht nur die Möglichkeiten,  sondern durchaus gerade auch die Grenzen der menschlichen Erkenntnis-  fähigkeit bedenkt (und so zum Wissen um das unüberwindliche Nicht-  wissen gelangt). So kann denn Cusanus einerseits die Existenz Gottes für  selbstverständlich und als das Sicherste von allem® ansehen und anderer-  seits in seinen Schriften geradezu programmatisch ‚Vom verborgenen  Gott‘, ‚Vom Gott-Suchen‘® sprechen. In der (sehr bezeichnenden) Ein-  gangsszene des Dialogs ‚Vom verborgenen Gott‘ kann der ‚Heide‘ im  Gespräch mit dem ‚Christen‘ schließlich nur noch fassungslos konstatie-  ren: „Sonderbar! ich sehe hier einen Menschen, der zu etwas hingezogen  wird, was er nicht kennt“. Darauf wird ihm vom ‚Christen‘ entgegenge-  halten: „Noch sonderbarer ist es, wenn ein Mensch sich hingezogen fühlt  Zzu etwas, was er zu wissen meint ... Weil er von dem, das er zu wissen  meint, weniger weiß als von dem, bei dem er weiß, daß er es nicht weiß“.  Als im Verlauf des Dialoges der ‚Heide‘ den ‚Christen‘ dann bittet: „Bru-  der, führe mich dahin, daß ich dich, deine Gottesauffassung verstehen  4  Im Anschluß an das augustinische Wort vom ‚cor inquietum‘ des Menschen spricht  J. B. Lotz ähnlich paradox von Gott als dem ‚abwesend Anwesenden‘: „Die Unruhe  erschließt Gott als den abwesend Anwesenden, dessen Anwesenheit gerade im Zeichen  seiner Abwesenheit steht... Es geht eben schließlich um den abwesend anwesenden Gott,  der nie so an-west, daß er nicht ab-wesend wäre, dessen Enthüllung sein unaufhebbares  Verhülltsein erst recht deutlich macht und zur Erfahrung bringt“, in: Meditation im All-  tag, 2. erw. Aufl.(Frankfurt am Main 1959) 35, 56; dazu 230 f. Anm. 11-14.  De sap. II (h ’V, N. 30, Z. 9-12): „Darin gibt es kein Schwanken. Denn Gott ist die  absolute Voraussetzung selbst, von allem, was immer auf irgendeine Weise vorausgesetzt  wird, so wie in jeder Wirkung die Ursache vorausgesetzt ist“. - De coni. 1,5 (h I, N. 19,  Z.3-12).: „Die Gewißheit von dieser absoluten Einheit ist schlechthin genau (praecisissima  ... certitudo), auch daß der Geist alles in ihr und durch sie wirkt. Jeder suchende und for-  schende Geist sucht nur in ihrem Licht, und es kann keine Frage geben, die sie nicht vor-  aussetzte... Was so in jedem Zweifel schon vorausgesetzt wird, muß schlechthin gewiß  (certissimum) sein. Man kann also die absolute Einheit, weil sie die Seinsheit alles Seien-  den, die Washeit aller Washeiten, die Ursache aller Ursachen, das Ziel aller Ziele ist, nicht  in Zweifel ziehen. Erst danach kommt die Vielzahl der Zweifel“.  De Deo absc. (Opuscula I, 1959, h IV, N. 1-15); De quaer.(h IV, N. 16-50), beide ‚Klei-  )  nen Schriften‘ 1445.  234certitudo), auch daß der Geist alles ihr und durch s$1e wıirkt. Jeder suchende und for.schende Geist sucht Dur ıhrem iıcht, und es kann keine Frage geben, die $1e nıcht VOT“-
En Was jedem Zweıfel schon VOTFauSpESETZL wird, muß schlechthin gewiß(certissimum) se1ın. Man kann also die absolute Eıinheit, weıl s$1e die Seinsheit alles Seien-den, die Washeit aller Washeiten, die Ursache aller Ursachen, das Zıel aller Ziele 1St, nıchtZweıfel zıehen. Erst danach kommt die Vielzahl der Zweıfel“.

De Deo absc. (Opuscula L 1959 IV 1-15); De quaer.(h IV, 6-50 beide Kleı-—
DCN Schriften‘ 1445
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lerne. Antworte miır: Was weıißt du VO dem Gott, den du anbetest?“,
erwiıdert ıhm der Christ‘ „Ich welß, all das, was iıch weıiß, nıcht Gott
ist, und das, w as ich erfasse, ıhm nicht entspricht, sondern
(alles solches schlechthin) übersteigt“. Trotz der auffällig starken Beto-
NUunNng des Nichtwissens, des Nıchtwissenkönnens, w1e si1e sıch in ‚Vom
verborgenen Gott in bezug auf das VW esen Gottes indet, würde mMan den
1nn dieses Dialoges mifßverstehen, wenn mMan in iıhm das Dokument
eines zeitweıilıgen Agnostizismus in der denkerischen Entwicklung des
Cusanus sähe. Worum 6S Cusanus 1er geht, 1St vielmehr {fenbar dies:
„dıe begriffsstolze Ratıo des Heıiden“ in iıhre Grenzen weısen, ıh
angesichts des Unendlichen, Absoluten iıhr Scheitern rfahren und in
ıhm das Verlangen ach einer tieferen Gotteserkenntnis frei werden
lassen?®.

Der Abt des Benediktinerklosters Tegernsee hatte 1mM Sommer 1452
sıch brieflich NvK, den damaligen Bischof VO  3 Brixen, gewandt mıit
der Bıtte Erklärung, w as ‚Mystische Theologıie‘ enn sel, ob und wIie
x ein Erfassen des nerfaßbaren überhaupt gebe, iınsbesondere WwWas el
das Verhältnis VO  - Erkennen und Liebe, ‚Verlangen‘ sel. In der Wıd-
mung‘ der die Antwort darstellenden Schrift De SLONE De: spricht
Cusanus VO  3 der „allerheiligsten Dunkelheıt“, in die hineinzuführen
versuchen wolle, und VO  3 der „Gegenwart des unzugänglichen“ die Fas-
sungskraft es „sinnlıchen, verstandesmäßigen und intellektualen
Sehens“ übersteigenden „Lichtes“”.

Hört aber könnte Man fr in jener ‚Dunkelheıt‘ nıcht über-
haupt es Denken und Sagen 9 Um diese Frage beantworten,
muß INan auf die beiden Grundgedanken des cusanıschen Hindenkens auf
Gott zurückkommen: die ‚Weıisheit des Nıchtwissens‘ (docta jgnorantia)
und den ‚Ineinsfall der Gegensätze‘ (coincidentia oppositorum) welche
beiden Grundgedanken durchaus zusammenhängen. Denn der endliche
Geist ann vor em eins nıcht begreifen: wI1e in dem Eınen Unendlichen
das Gegensätzlıche, Ja selbst Wiıdersprüchliche, das 1imM Endlich-Vielen
notwendigerweise auftritt, ineinszufallen verma$s. Denn der Mensch ann

De Deo absc. IV, . 8 Zu dieser ‚Eıngangsszene‘ S, die packende Dar-
stellung bei HAURBST, bolaus ÄKues dem verborgenen Gott, in: 1Weı 23 (1960)
175:177.

O©  O©  O© HAURBST, Ebd. 181, 185
De VIS., 453 L Fol. 99° 9-12)

10 Vgl. De YIS, 13 1, Fol 105”, 41-105”, Z.1) „Der Dır eranschreitende muß
über ede Grenze und jedes Ende und alles Endliche hinausgehen... Triutt aber, wer das
Ende hinter sich läßt, nıcht einen Bereich des Unbestimmten und Ununterscheidbaren
und damıiıt der Sıcht der Vernunft in Nıchtwissen und Dunkehheıt? ISt,
meın Gott, dieses Nıchtwissen der Vernunft anderes als docta ignorantıa?“
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Sar nıcht anders erkennen, begreifen, als iındem Gegensätze un!
Wıdersprüche auseinanderhält. Anders SESALT, Nur SOWeılt der Verstand
seiner Logık (die wesenhaft auf dem atz VO Nıchtwiderspruch beruht)folgen9 euchtet ıhm seiın ‚Licht‘, darüber hinaus aber herrscht
‚Dunkelheit in der (als bloßer ‚Verstand‘) nıchts mehr erkennen
VErIMAaS. ber gerade 1n dieses Dunkel‘ mufß ach der Überzeugung des
Cusanus der gottsuchende Mensch hineingehen”, belehrt‘ wWer-
den, elehrt ber seine Endlichkeit, ber die renzen des endlichen Ge!-
stes angesichts des Unendlichen, des Eınen-Unendlichen, angesichts Got-
tes. So wırd Aaus dem Wıssen ZW. ein Nıchtwissen, aber eben eın belehr.:
tes‘, welise gewordenes Nıchtwissen (docta ignorantia).Dıie Lehre VO  - der ‚Dunkelheit‘, in die die ‚Gottsuche‘ führt, nOoLWeNn-
digerweise führt, 1st paradox das wiederum klingen Teıl der
Metaphysık des Lichtes des Cusanus, besser SESALLT, jener (seit Platons Zei-
ten) in den Metaphern VO  3 ‚Sonne‘ und ‚Lıicht‘ sıch ausdrückenden
Metaphysik. Cott iSst das unendliche ‚Licht‘ und die Quelle en
‚Lichtes‘, das menschlıche Daseıin 1st ‚gelichtet‘, VO ‚Lichte‘ Cottes her
‚gelichtet‘. der Mensch 1Sst dem ‚Lichte‘ zugewandt, für es ‚Licht”,das aus der unendlichen Lichtquelle ausstrahlt, en Alles ‚Licht‘
sSstammt somıt aus eın und derselben Lichtquelle, sowohl das Gelıich-
etsein VO  3 gegenständlichem Sein (die ‚Wahrheit der Dınge“, ‚ontologi-sche Wahrheit‘), als auch die Zugänglichkeit VO  >3 SOILC ‚Gelichtetem‘ für
eın mıit dem ‚Licht‘! der Erkenntnisfähigkeit ausgestattetes Sejendes (‚logi-sche Wahrheit‘).

Das ‚Licht‘organ 1im Menschen 1Sst also seine Erkenntnisfähigkeit, diese
in ihrer SaNzeCnh Breite: VO  3 der die zußere Welt hingegebenen Sınnes-
erfahrung ber den ‚rechnenden Verstand‘ ratio) bis hın ZUrn_
schauenden Vernuntfteinsicht (intellectus). Die Sınne eröffnen uns den

(sinnfälligen) Reichtum der Welt, all den ‚schönen Schein‘, w1e
sıch auch in der Bilder- und Symbol-Welt nıederschlägt, auch in all der
künstlerischen Gestaltung VO  »3 Sınn-Bildern der Welt und iıhrer Hınter-
gründe. Der ‚rechnende Verstand‘ durchdringt die Welt ‚wissenschaft-1C bringt s1ie auf Formeln, macht s$1e uns verfügbar (technisch verwert-bar) Die ‚Vernunft‘ sucht auf die etzten Gründe, den eiınen etzten
Grund zurückzugehen, das Viele in dem zugrunde liegenden Eınen
zusammenzuschauen. Sıe geht dabei nıcht NUur in Richtung hın auf dieeine letzte Ursache er Dinge, sondern auch zurückgewandt auf sıch
11 Zu Albertus Magnus notiert Cusanus Rande seines Codex: „Es scheint,Albert und fast alle darın VErSagCN, daß $1e ımmer fürchten, ın das Dunkel einzutreten,das der Zulassung VON Widersprüchen besteht, denn davor scheut der Verstandzurück“; und nochmals ‚er eht aber immer das Dunkel“ (Kommentar ZUu De divinisnominıbus des Ps.-Dionysius, ‚uUSs. 26, Fol 105' U,
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selbst und ihre eigene Tätigkeit hın auf den etzten Möglichkeitsgrundaller Erkenntnis 1M Seelengrund. Das bedeutet: das (im Vergleich Zur
‚Yatio‘) höhere geistige Vermögen, das 1im Menschen anzunehmen ist,steht seinem Sein und VWesen ach schon in einem besonderen Bezug, in
einer besonderen Nähe Gott. ‚Intellectus stellt gewissermaßen das
Geöffnetsein des endlichen eistes für den unendlıchen Geist dar, jenebesondere Empfänglicheit für das ‚Eicht“, das in abgestufter Weiıse in aller
Erkenntnis leuchtet, das aber in der ‚Vernunfteinsicht‘ seine besondere
Gegenwärtigkeit als göttliches ‚Licht‘ auch bezeugt schon in dem ffen-
bar überhaupt nıcht verhindernden Auftauchen des Gottesbegriffs, in
der der ‚Vernunft‘ wI1ie schicksalhaft sich stellenden Gottesfrage, im Wıs-
sen also zumindest des Nıchtwissens dıie eigene letzte Bedingung. So
ann dieses ‚Licht‘ in einer Art Selbstexplikation des Geistes dann auch
in seiınem wahren Charakter (als göttliches ‚Kicht- als von Gott
herkommendes und auf Gott verweisendes ‚Licht‘) Zu Autfleuchten
gebracht werden: „Wenn du urc das, Was du beim (sinnlichen) Sehen
erfahren hast, weıterschreitest, wirst du dıe Erfahrung machen,selbst und ihre eigene Tätigkeit - hin auf den letzten Möglichkeitsgrund  aller Erkenntnis im Seelengrund. Das bedeutet: das (im Vergleich zur  ‚ratio‘) höhere geistige Vermögen, das im Menschen anzunehmen ist,  steht seinem Sein und Wesen nach schon in einem besonderen Bezug, in  einer besonderen Nähe zu Gott. ‚Intellectus‘ stellt gewissermaßen das  Geöffnetsein des endlichen Geistes für den unendlichen Geist dar, jene  besondere Empfänglicheit für das ‚Licht‘, das in abgestufter Weise in aller  Erkenntnis leuchtet, das aber in der ‚Vernunfteinsicht‘ seine besondere  Gegenwärtigkeit als göttliches ‚Licht‘ auch bezeugt - schon in dem offen-  bar überhaupt nicht zu verhindernden Auftauchen des Gottesbegriffs, in  der der ‚Vernunft‘ wie schicksalhaft sich stellenden Gottesfrage, im Wis-  sen also zumindest des Nichtwissens um die eigene letzte Bedingung. So  kann dieses ‚Licht‘ in einer Art Selbstexplikation des Geistes dann auch  in seinem wahren Charakter (als göttliches ‚Licht‘, als von Gott  herkommendes und auf Gott verweisendes ‚Licht‘) zum Aufleuchten  gebracht werden: „Wenn du durch das, was du beim (sinnlichen) Sehen  erfahren hast, so weiterschreitest, wirst du die Erfahrung machen, ... daß  all unsere Erkenntnis in seinem (Gottes) Lichte ist, so daß nicht wir es  sind, die erkennen, sondern eher er in uns. Und wenn wir zur Erkenntnis  seiner selbst emporsteigen, so bewegen wir uns, obwohl er uns unbe-  kannt ist, in nichts anderem als in seinem Licht, das in unsern Geist hin-  eindringt, damit wir in seinem Licht zu ihm selbst vordringen. Wie von  ihm also das Sein abhängt, so auch das Erkanntwerden“!?,  Der Mensch ist mit Erkenntnisfähigkeit ausgestattet, die auch in die  Tiefe, bis hin zum letzten Grunde der Dinge zu dringen vermag, die  gleichwohl aber endlich ist, endlich in Sein und Wesen (bei aller Unend-  lichkeitstendenz, was ihren Horizont angeht). Als endlicher aber ist der  erkennende Geist zwar auf alles ‚Gelichtete‘, nicht jedoch auf die Quelle  allen ‚Lichtes‘ selbst zugeschnitten. Vor dieser geht dem Menschen auf,  daß er nur deshalb nichts mehr ‚sieht‘, scheinbar nichts mehr erkennt,  weil er auf das ‚überhelle Licht‘ blickt, das seine Augen blendet. Daß es  genau dieser Gedanke von der Überhelligkeit der Quelle allen ‚Lichtes‘  selbst ist, wie er sich schon im Höhlen- und Sonnen-Gleichnis Platons  ausgedrückt findet, läßt sich bei Cusanus aus dem Ende des 6. Kap. von  De visione Dei zeigen: Wenn das Auge sich in Dunkelheit befindet „und  weiß, daß es in der Dunkelheit ist, dann weiß es auch, daß es sich dem  Angesicht der Sonne nähert. Jene Dunkelheit im Auge entsteht nämlich  aus dem alles überstrahlenden Licht der Sonne. Je mehr es also die Dun-  kelheit erkennt, in umso größerer Wahrheit erreicht es in der Dunkelheit  das unsichtbare Licht. Ich sehe, Herr, man kann nur so und nicht anders  12  De quaer. 2 (h IV, N. 36, Z.3-12).  237all unNnsere Erkenntnis in seinem Gottes) Lichte ist, nıcht wIır
sınd, die erkennen, sondern eher in uns. Und wenn WwIr ZU[r Erkenntnis
seiner selbst emporsteigen, bewegen wır unNns, obwohl uns unbe-
kannt Ist, 1n nıchts anderem als in seinem Licht, das in unsern Geist hıin-
eindringt, damit WwWIr in seinem Licht ıhm selbst vordrıngen. Wie VO
ıhm also das eın abhängt, auch das Erkanntwerden“!*.

Der Mensch 1St mıiıt Erkenntnisfähigkeit ausgestattel, die auch in die
1efe, bıs hın ZU etzten Grunde der Dıinge dringen VEIINAS, die
gleichwohl aber endlich ist, ndlıch in Sein und W esen (bei aller Unend-
lıchkeitstendenz, Was iıhren Horizont angeht). Als endlicher aber 1St der
erkennende Geist ‚War auf es ‚Gelichtete‘, nıcht jedoch auf dıe Quelleallen ‚Lichtes‘ selbst zugeschnitten. Vor dieser geht dem Menschen auf,

Nur eshalb nıchts mehr ‚sıeht‘, scheinbar nıchts mehr erkennt,
weıl auf das ‚überhelle Licht‘ blickt, das seine Augen lendet

dieser danke VvVon der Überhelligkeit der Quelle allen ‚Lichtes‘
selbst ist, WwI1Ie sıch schon 1m Höhlen- und Sonnen-Gileichnis Platons
ausgedrückt indet, läßt sıch bei Cusanus aus$ dem Ende des VO
De VISLONE De: zeigen: Wenn das Auge sıch in Dunkelheit eiindet „und
weıß, in der Dunkelheit ist, ann weıß auch, sıch dem
Angesıcht der Sonne nähert. Jene Dunkelheit 1im Auge entsteht ämlıch
aus dem es überstrahlende Licht der Sonne. Je mehr also die Dun-
elheit erkennt, in IN1SO größerer Wahrheit erreicht 68 in der Dunkelheit
das unsichtbare Licht Ich sehe, Herr, Nan ann NUur und nıcht anders

12 De IV, 36, 3-12
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das unerreichbare Licht, die Schönheit und den Glanz Deıines Antlitzes in
Offenbarkeit erreichen“!.

Der Weg des ‚Nichtwissens‘, den sıch 1er handelt, 1st tatsäch-
ıch also eine besondere Weıse des Erkennens, zunächst eines negatıven:
INnan erkennt, INnan nıcht erkennen kann Das 1St aber nıcht ınfach
ein Ausbleiben jeglicher Wahrheit, vielmehr eın Weg, der äher die
Wahrheit heranführt. Wenn nämli:ch der Mensch dıe Grenze seiıner
Vernunft gelangt und ın ıhr aushält, macht eıne besondere (geistige)Erfahrung. Er wird dessen inne, die Wahrheit als unfaßbare, unbe-rührbare, unbegreifliche ist Es 1st also ach der Lehre des USanusnıcht S der endliche Geist dann mit seiner VWeısheit m Ende
ware, beginnt vielmehr erst, aus$s einem (bloß VWıssenden einemwahrhaft Weiısen werden. Was Nun das Gottsuchen des endlichen Ge!1-
stes angeht, ist nıiıcht S der Mensch jetzt müßte: iıch weıißnıcht, ob Gott exıistiert, sondern vielmehr S sıch jetzt S iıchweıß, das (notwendigerweise) Existierende, das Ott ISt, der eineUrgrund aller Dıinge, die ich erkenne, in die ich begreifend immer tiefervorzudringen suche, seinem VWesen ach alle Maße (des Wıssen-, Begrei-fenkönnens) des endlichen eistes sprengt””. Schon Augustinus hattegelehrt: Wenn du begreifst, 1St 68 nıcht Gott, WwWas du begreifst”®. UndCusanus schreıibt Ende seines Lebens in der a1] seıin suchendes Den-ken, sein Gottsuchen zusammenfassenden chrıft Die Jagd nach der Weis-eit „Eine erstaunlıche Tatsache: Der Intellekt sehnt sıch ach Wiıssen,und doch 1st ıhm dieses natürlıche Verlangen (naturale desiderium) nıcht
ZUT Erkenntnis des Wesens seines Gottes eingeboren, sondern W1S-
SCNH, sein Gott grofß ist, seine TO keine Grenze kennt,also größer 1st als alles Begreifbare und Wißbare“*.

Zu bedenken ist schließlich noch, das Wiıssen des Nıchtwissens,das 6S 1er geht, nıcht das eines ‚Problems‘, sondern das eines

13 De wvis. L, Fol. 101°,
14 Vgl VO BREDOW, Lernen des Nichtwisse Erfahrung unbegreiflicher Wahrheit:GuL 62 165-175
15 Eıne ähnliche geistliche Erfahrung hat IPPERT, Der Mensch Job redet mıt Gott(München Ausdruck gebracht: „Nıcht, Du überhaupt bist, 1St meın großesRätsel BCWESECNH. Ich habe schnell begriffen und geglaubt, Du biıst und Nalıl mußtdas unerreichbare Licht, die Schönheit und den Glanz Deines Antlitzes in  Offenbarkeit erreichen“!?.  Der Weg des ‚Nichtwissens‘, um den es sich hier handelt, ist tatsäch-  lich also eine besondere Weise des Erkennens, zunächst eines negativen:  man erkennt, daß man nicht erkennen kann. Das ist aber nicht einfach  ein Ausbleiben jeglicher Wahrheit, vielmehr ein Weg, der näher an die  Wahrheit heranführt. Wenn nämlich der Mensch an die Grenze seiner  Vernunft gelangt und an ihr aushält, macht er eine besondere (geistige)  Erfahrung. Er wird dessen inne, daß die Wahrheit als unfaßbare, unbe-  rührbare, unbegreifliche ist‘*. Es ist also nach der Lehre des Cusanus  nicht so, daß der endliche Geist dann mit all seiner Weisheit am Ende  wäre, er beginnt vielmehr erst, aus einem (bloß) Wissenden zu einem  wahrhaft Weisen zu werden. Was nun das Gottsuchen des endlichen Gei-  stes angeht, ist es nicht so, daß der Mensch jetzt sagen müßte: ich weiß  nicht, ob Gott existiert, sondern vielmehr so, daß er  sich jetzt sagt: ich  weiß, daß das (notwendigerweise) Existierende,  das Gott ist, daß der eine  Urgrund aller Dinge, die ich erkenne, in die ich begreifend immer tiefer  vorzudringen suche, seinem Wesen nach alle Maße (des Wissen-, Begrei-  fenkönnens) des endlichen Geistes sprengt'”. Schon Augustinus hatte  gelehrt: Wenn du begreifst, ist es nicht Gott, was du begreifst!‘. Und  Cusanus schreibt am Ende seines Lebens in der all sein suchendes Den-  ken, sein Gottsuchen zusammenfassenden Schrift Die Jagd nach der Weis-  heit: „Eine erstaunliche Tatsache: Der Intellekt sehnt sich nach Wissen,  und doch ist ihm dieses natürliche Verlangen (naturale desiderium) nicht  zur Erkenntnis des Wesens seines Gottes eingeboren, sondern um zu wis-  sen, daß sein Gott so groß ist, daß seine Größe keine Grenze kennt, daß  er also größer ist als alles Begreifbare und Wißbare“!,  Zu bedenken ist schließlich noch, daß das Wissen des Nichtwissens,  um das es hier geht, nicht das eines ‚Problems‘, sondern das eines  *> De wis. 6 (p I, Fol. 101”, Z. 20-24).  14  Vgl. G. voNn BREDOW, Lernen des Nichtwisse  ns. Erfahrung unbegreiflicher Wahrheit:  GuL 62 (1989) 165-175.  15  Eine ähnliche  geistliche Erfahrung hat P. LIPPERT, Der Mensch Job redet mit Gott  (München 1934)  zum Ausdruck gebracht: „Nicht, daß Du überhaupt bist,  ist mein großes  Rätsel gewesen. Ich habe schnell begriffen und geglaubt, daß Du bist und  sein mußt ... In  immer neuen Finsternissen bist Du zu mir gekommen;  wer hätte gedacht, daß die Fin-  sternis so bunt und vielfältig sein könne? Aber alle diese  Finsternisse haben mich erschau-  ern lassen vor Deiner unbegreiflichen Größe“ (283, 285).  16  Ein bei A  XXXVII,  .ugustinus mehrfach wiederkehrender Gedanke, z.B. Serm. 117, 3; 5; PL  17  De ven. sap. 12: h XII, N. 32, 2.10-13.  238immer Neuen Finsternissen bist Du mır gekommen; wer hätte gedacht, die Fın-stern1s bunt und vielfältig seın könne? ber alle diese Finsternisse haben mich erschau-
CIN lassen VOTr Deiner unbegreiflichen Größe“ (283, 285)16 Eın bei A‚UgUStINUS  n mehrfach wiederkehrender Gedanke, z.B. Serm LIZ, 3 Is
17 De XI, Z Z.10-13.
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‚Geheimnıisses‘ ist!® In der Gottesfrage stellt sıch nıcht bloß dem mensch-
lıchen Denken ein ‚Problem'‘ (unter anderen), in ıhr stößt der Mensch
vielmehr auf das Geheimnis, in das mıiıt seiner SaNZCIL Existenz iımmer
schon einbezogen 1st. Von einem ‚Problem sıch das Denken,
objektivierend, ımmer auch distanzıeren: ann lösen u_
chen und, wenn sıch als nlösbar erweist, auch Y den Akten‘ (der
ungelösten und unlösbaren ‚Probleme‘) legen. Das ‚Geheimnıis‘ dagegen
ann der Mensch überhaupt nıcht (von sıch abgelöst) ‚VOT sıch‘“ Mar-
cel) stellen, da in ıhm mıit seinem Denken und Streben, mıit all
seinem Tun und Lassen immer schon zulnnerst engagiert ISt.

Vom ‚Licht en Lichtes‘ der endäalıche Menschengeıist somıt
iımmer Nur 1e] sehen, wI1ie dieses VO  ”3 siıch aus ‚leuchtet‘, Gottes
Wesen wiırd für den Menschen Nur iNsOweiıit erkennbar, als e$ sıch selbst
offenbart!?. seiınem Buch „Das ema VO verborgenen Gott VO  3
Nıkolaus VOoO  3 Kues Martın Luther“ hat Reinhold Weier“” als gemeın-

Grundmotiv im Denken beider Theo-Logen die Überzeugung auf-
gewlesen, alle Gotteserkenntnis VonNn CGott selbst ıhren Ausgang
nehmen muß“, also, w1e arl Barth zZzu Thema der Verborgenheit
Gottes unterstreicht, für das menschliche Erkenntnisbemühen Gott nıcht
Aur Lermıinus GUuETN sein kann, sondern immer auch schon Lerminus
GuO sein muß Jedoch: sehr Cusanus mıiıt Luther arın übereinstimmt,

die Verborgenheit CGottes NUur 1n dem Maße, als Gott selbst Aaus$s iıhr
heraustritt, für den Menschen aufgehoben werden kann, wenig denkt
Cusanus daran, „spekulatives Bemühen Gotteserkenntnis bzuleh-
nen

Cusanus erDlıckt „Im spekulatıven Aufstieg Cott keine Eigenmäch-
tigkeit, sondern ein Hören auf das ‚Wort‘ Ciottes in der Schöpfung“. Was
den Charakter der cusanıschen Metaphysık als ‚natürlıcher Theologie‘
angeht, wäre be1 ‚Schöpfung‘ allerdings siıcher nıcht Aur und überhaupt
nıcht primär dıie zußere Welt, den KOosmos, denken (von dem
durch Rückgang in den Ursachenreihen der Dınge und iıhrer Bewegungen
bis hın der einen etzten Ursache von em aufzusteigen wäre), sSOMN-
ern VOT em auch die innere Welt des Menschen als des erkennenden

18 Wenn iırgendwo, dann scheint s bei der Gottesfrage angebracht, die Unterscheidung
arcels VO:  > ‚Problem‘ und ‚Geheimnıis‘ (mystere) heranzuziehen. „Eın Geheimnis 1St

CLWAS, dem ıch selbst engagıert bın‚Geheimnisses‘ ist'®, In der Gottesfrage stellt sich nicht bloß dem mensch-  lichen Denken ein ‚Problem‘ (unter anderen), in ihr stößt der Mensch  vielmehr auf das Geheimnis, in das er mit seiner ganzen Existenz immer  schon einbezogen ist. Von einem ‚Problem‘ vermag sich das Denken, es  objektivierend, immer auch zu distanzieren; es kann es zu lösen versu-  chen und, wenn es sich als unlösbar erweist, auch ‚zu den Akten‘ (der  ungelösten und unlösbaren ‚Probleme‘) legen. Das ‚Geheimnis‘ dagegen  kann der Mensch überhaupt nicht (von sich abgelöst) ‚vor sich‘ (G. Mar-  cel) stellen, da er in ihm mit seinem ganzen Denken und Streben, mit all  seinem Tun und Lassen immer schon zuinnerst engagiert ist.  Vom ‚Licht allen Lichtes‘ vermag der endliche Menschengeist somit  immer nur so viel zu sehen, wie dieses von sich aus ‚leuchtet‘, d.h. Gottes  Wesen wird für den Menschen nur insoweit erkennbar, als es sich selbst  offenbart'”. In seinem Buch „Das Thema vom verborgenen Gott von  Nikolaus von Kues zu Martin Luther“ hat Reinhold Weier” als gemein-  sames Grundmotiv im Denken beider Theo-Logen die Überzeugung auf-  gewiesen, „daß alle Gotteserkenntnis von Gott selbst ihren Ausgang  nehmen muß“, daß also, wie Karl Barth zum Thema der Verborgenheit  Gottes unterstreicht, für das menschliche Erkenntnisbemühen Gott nicht  nur terminus ad quem sein kann, sondern immer auch schon zerminus a  quo sein muß. Jedoch: so sehr Cusanus mit Luther darin übereinstimmt,  daß die Verborgenheit Gottes nur in dem Maße, als Gott selbst aus ihr  heraustritt, für den Menschen aufgehoben werden kann, so wenig denkt  Cusanus daran, „spekulatives Bemühen um Gotteserkenntnis abzuleh-  nen“,  Cusanus erblickt „im spekulativen Aufstieg zu Gott keine Eigenmäch-  tigkeit, sondern ein Hören auf das ‚Wort‘ Gottes in der Schöpfung“. Was  den Charakter der cusanischen Metaphysik als ‚natürlicher Theologie‘  angeht, wäre bei ‚Schöpfung‘ allerdings sicher nicht nur - und überhaupt  nicht primär - an die äußere Welt, den Kosmos, zu denken (von dem  durch Rückgang in den Ursachenreihen der Dinge und ihrer Bewegungen  bis hin zu der einen letzten Ursache von allem aufzusteigen wäre), son-  dern vor allem auch an die innere Welt des Menschen als des erkennenden  !® Wenn irgendwo, dann scheint es bei der Gottesfrage angebracht, die Unterscheidung  G. Marcels von ‚Problem‘ und ‚Geheimnis‘ (mystere) heranzuziehen. „Ein Geheimnis ist  etwas, in dem ich selbst engagiert bin ... Ohne Zweifel ist es immer möglich (logisch und  psychologisch), ein Geheimnis zu degradieren und daraus ein Problem zu machen; aber  das ist ein Vorgehen ..., dessen Wurzeln vielleicht g  cht werden müßten in einer Art  Verderbnis des Vernunftvermögens (Le Myst&re de l’Etre, Paris 1951, I 227f. - in eigener  Übersetzung).  !? Vgl De vis. (gleich in der) ‚Widmung‘ (p I, Fol. 99, Z. 10-15).  3 BEG I (Münster Westf. 1967) - für das Folgende insbes. XIIf. u. 207-209.  239hne Zweiıtel 1St immer möglıch (logisch und
psychologisch), ein Geheimnis degradıeren un! daraus eın Problem machen: aber
das ISt eın Vorgehen dessen Wurzeln vielleicht cht werden müßten iner
Verderbnis des Vernunftvermögens (Le Mystere de Lre, arıs 1951, 227%. eigener
Übersetzung).
19 Vgl De S, (gleich der) ‚Widmung‘ E Fol. 99”, 10-15

BCG (Münster Westf. für das Folgende iınsbes. U, 7-209
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und erkennend-strebenden VWesens, VOT allem also den geschaffenenGeist, der, 1imM bleiben, auf seın eigenes ‚Wort‘ hört und inıhm das ‚Wort Gottes‘ vernimmt. ohl geht der Weg des gottsuchendenDenkens auch ber die zußere Schöpfung (und ber diese hinaus), enn
„WENN diese Welt dem Suchenden nıcht hülfe, vergebens ware derMensch in die Welt mıit dem Zıel, Gott suchen“, VOr allemaber ber die innere Schöpfung, ber den menschlıichen Geist als das„nächste“ und „lebendige Gottes*! (Der Ausgang VO Menschen,der Rückgang des Menschen auf se1ın eigenes Daseinsgeheimnis““ wiırdauch in besonderer Weise dem Geheimnis-Charakter der Gottbegegnung“”gerecht). Anders gCESART, das Eiıngehen auf die Uroffenbarung Gottes inder Schöpfung stellt sıch bei Cusanus nıcht sehr als kosmologischerAufstieg des gegenstandsbezogenen eistes dar> sondern als jener noologi-sche Rückgang des auf sıch selbst reflektierendC sıch selbst auslegendenGeıistes, der in der Auslotung seiner Möglichkeiten und Vor allem in demStoßen seine Grenzen, der also in der Erfassung seines Geistcharaktersund zugleich seiner Endlichkeit, seines Abbildcharakters, sıch selbst tran-szendiert auf seın unendliches Urbild hın: der wiederum mıit der Licht-metapher g 1mM Gewahrwerden der abgestuften Ausstrahlung des‚Lichtes‘ (über die Vernunfteinsicht und Verstandeserkenntnis bis ına
Zur Sinneserfahrung), der also auf diesem VO  >3 der Ausstrahlung selbstgewlesenen Weg auch zurückzugehen vermag der Quelle alles‚Lichtes‘, dem einen ‚Licht‘ der Erkenntnis, in dem alle Erkenntnisüberhaupt ihren Ursprung hat, das letztlich in aller Erkenntnis ‚leuchtet‘und auf das hin alle Erkenntnis schließlich urucktendiert. Es 1Sst jenerWeg, auf dem der, der ıh geht, innewird, das Ziel es ist, das den Wegund alles Gehen überhaup ermöglıcht; der Weg, „den durchmessend duerkundest, WwIe der unbekante Gott ISt, der alles darbietet, mıittels des:
sen wır auf ıhn zuzugehen vermögen““*, Nur weıl Cusanus offenbareinen solchen Weg VOT Augen hat, ann 9 Gott „nicht nıcht-
21 De IV 18, Z,11-13); vgl HAURBST, Nikolaus Vvon Kues dem verbor:
nen Gott 186 Das entspricht der alten Unterscheidung VO  > vest1g14 und 1MAag0 deı, den‚Spuren‘ des göttlichen Wırkens, die sıch in schlechthin allen Dıngen finden, und der‚Ebenbildlichkeit‘, die sıch Nur 1im (geistbegabten) Menschen findet (s. V, BREDOW/,Der Geist als lebendiges Bild Gottes [Mens ULVA dei ımagQ0], 1n: FCOCG 13, 1978, 58-72).297 LOTZ, a.a2.O (s. Anm
seiner übernatürlichen Gotteben

5 „Nun ist der Mensch WCSCH seiner natürlichen und
bildlichkeit nıcht Dur das herrlichste Gleichnis unendli-cher Geheimnisse, sondern WCgEN dieser Ebenbildlichkeit selbst schon eın Naus-denkbares Geheimnis“

7:
O, Anm. 19

De quaer. IV, 35 Z.1£€. Übersetzung nach BOHNENSTAEDT, NvKdÜU H.3,Aufl 1958,
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gefunden werden kann, Wenn Nur recht gesucht wird“. Es 1Sst Jaoch einmal auf die Licht-Metapher zurückzukommen die ausgestrahlteund amıt zugleıc. auch auf die Lichtquelle zurückweisende Lichtbahn
elbst, die den Weg darstellt!

gottsuchenden Denken des Cusanus finden sıch auch die Aaus der
großen Tradition der Metaphysik sowohl der platonisch-neuplatoni-schen als auch der arıstotelisch-thomistischen stammenden Grundmo-
t1ve: a) das Aufsteigen in der Kette der Bedingungen (des Seins und auchdes Erkanntseins der Dinge) bıs hın der einen unbedingten Bedingung,in der dıe Reıihe der Bedingungen erst ihren notwendigen Abschluß fin-
det, die erst die wahrhaft gründende ‚voraussetzungs-lose Voraus-Set-
zung‘ 1St ach Platon das ‚Anhypotheton‘, VO  - dem alle ‚Hypo-theseis‘abhängen)6 das Zurückgehen in den Relationen des vielheitlich Endli-chen hın auf das außerhalb aller Relationen stehende und dem SaNZCNRelationssystem doch erst Halt gebende Absolute. diesen beiden unddas 1St das schließlich beherrschende Motiıv C) das Hındenken auf
Eıne in allem und ber allem Vielen, 1n dem auch die 1m Vıelen sıch fin-
denden Gegensätzedbesser: ineinsfallen; das absolut Eıines
ist, das Ccs als 6S selbst och Jenseits dieses Ineisfalls des Gegensätz-lıchen steht. Dıieser stellt also Nur den gegenüber dem Vielen sıch
darbietenden Aspekt des bsolut etzten Grundes dar, das Letzte, das
Hındenken auf das Absolute gerade och wenn auch dieses schon bloß
‚auf dıe Weıse eines Nıchtbegreifens‘ begreifen erm

Nach einer (wiederum scheinbar paradoxen) Formulierung, die aufden VO Cusanus hochgeschätzten christlichen Neuplatoniker DionysiusPs.Areopagita zurückgeht, 1st „Gott alles in em und nıchts VO«28allem ıhr kann INan auch die entscheidenden Züge der cusanıschen
Metaphysik (als ‚natürlıcher Theologie‘) Zu Ausdruck kommen sehen:
sowohl| das unablässige Hındenken auf das Eıne als den ‚Ineinsfall‘ VoN
allem 1in dem Eınen Unendlichen („alles in allem“) als auch das Wiıssen
des Nıchtwissens dessen Wesen, die Einsıcht also, dieses nıcht
Nnur ber alles (diskursiv-rationalC Begreifen des Verstandes, sondern
auch och ber alles (intellektuale Einsehen der Vernuntft hinausgeht,“
25 EBD. 1, 15f.)
26 PLATON, Politeia 511
27 Vgl V} (Artikel) Nikolaus Kues, in: Argumente für Gott. Gott-Denker VO!  -der Antıke bıs GegeNW: Eın Autoren-l.exikoq, hg. VO:  ; WEGER (Freiburg
28
Basel Wıen 261-263

Gott 1n allem alles, 1n nıchts nıchts. Bedeutung und Herkunft dieser Lehredes Nikolaus Kues, in: FCG (1986) 188-219 Kremer führt die BANZC Fülle der
Belege den Schriften, und auch aus den Predigten des USanus auf.
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Gott also nıcht „die Wurzel des WiıderS ruchs“, sondern selbst och
„VOr aller Wourzel“ 1st („nichts VO  - allem“) Der ‚Ineinsfall des Gegen-sätzliıchen‘ 1st also nıcht Gott elbst, sondern 1Ur w1e eine Mauer, der
das menschliche Denken und Sagen gerade och vorzudringen9dıe Mauer, die „das Paradıes umgıbt“, VO  3 der aus$s der geistige 1C in das
Innere geht, autf Gott hın, der och „Jenselts der Mauer des Ineinsfalls,losgelöst VON allem, Was SESAQL der gedacht werden kann“, existiert”®.

Der unablässıg ZUuU Licht strebende Geist wırd ach Cusanus also
ber sıch selbst hinausgeführt in die ‚Dunkelheit‘ des ‚überhellen
Lichtes‘, aller Erkenntnisaufstieg Ende 1Sst und die Offenbarungdes verborgenen CGottes ıhren Anfang nımmt: „Wenn ämlıch der Wahr-
heitssucher, es hinter sıch zurücklassend, ber sıch selbst hinausge-stiegen und ann innegeworden Ist, weıter keinen Zugang mehr
hat zZzu unsichtbaren Gott dann wartet dieser Mensch in hın
gebener Sehnsucht auf Jjene allvermö ende Sonne, darauf, durch ihren
Aufgang es Dunkel vertrieben erleuchtet werde, den Unsıichtba-
ren 1insoweıt erschauen, als sıch selbst offenbart  u31 So 1St das Letzte
1imM cusanıschen Denken nıcht eın Erkennen Gottes, selbst nıcht in der
orm der ber das Gegeneinanderstehen endlicher Gegensätze schon hın
ausführenden Vernunfteinsicht, sondern eın UÜberkommenwerden VO  3
der alle E;kgnnbarkqit übersteigenden TOo: Gottes. Damıt mündet
‚War das bis Zu zußersten gehende VWıssensbemühen in einem Nıcht-
wissen, aber nıcht in Resignation, sondern in einer Freude des Geistes, in
jener dem endlichen, dem von sıch WCB auf seinen Gegenstand hın gerich-Geiste Sanz eigenen Freude der Selbstbescheidung VOT dem
nftaßbar Größeren, der Freude ber die Unausschöpflichkeit seines
höchsten Gutes, ber die Grenzenlosigkeit seines Lebens als Geist:
gleich WIe einer, wenn eLtwas lıebt, weıl 6S eben liebenswert Ist, sıch
arüber freut, sıch 1m Liebenswerten unendliche und letztlich
unausdrückbare Liebesgründe finden“.

29 De Deo absc. IV, 10, Z.9%. Apol. Il, I5,Z e princ I, Fol.9 12f.; De S, 13 L, Fol. 105”) 36-4130

31
De wvıis. 11 L Fol. 104”, 26£.).
e DOSS. X1/2, 15,

372 De V 11, .11-17, bıs 23) Ausführlicher ZU. etzten Abschnitt S,
Ineinsfall der Gegensatze und Weisheit des Nichtwissens. Grundzüge der Philosophiedes Nikolaus Kues: Buchreihe der Cusanus-Gesellschaft, Sonderbeitrag (Münster19{££. Kap. Gott Einheit und Vielheit, Einsicht und Verstand).
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„GRADUS SIONIS“
Reflexion des Sehens in der Cusanischen Philosophie

Von Christian Kıening, München S S Aa DE Q ı Ra ı d E E UU E E
. 005 5 B7 Ma V a ı D a

- An gg — \\ — E - A E - —O —E

Sehen kennzeichnet eine besondere Weiıse menschlichen Bezuges Zur
Welt Der auf dıe Gestirne gerichtete 1C der frühen riechischen
Naturphilosophen, der b@gra_chtenc_ie_, ‚theoretisierende‘ Blıck  g1 1st nıcht
mehr wie_das, die bestimmende, F CTE  h  rende  FEVernehmen vornehmlich rezeptiver Art; signalısiert Aktivität ım
Erfassen VO  - Welt, zugleich für den der Natur Gegenübertretenden
eine Beziehung auf der Basıs des Abstandes und der Dıfferenz. Mıt dem
Problem, Angeschautes dem selbst spiegelnden Auge vermitteln
und Entfernung überbrücken, mit der Erfahrung VO  3 Abbildhaftig-
eit und Brechung 1im Sehvorgang wırd Reflexion dessen Grundzug.

als erkennendes Andere und och-Eigene- ann
amıt eine herausge obene orm der Begegnung, annn direkten, einıgen-

vr‚ r  Aden Kontakt bedeuten und kann auch zu Paradıgma des 1mM Augen-
1C. intensivierten Verhältnisses Zur Transzendenz werden. Verbunden
mıit der analogen, zuerst in orphischer Tradıtion durchgehend bezeugten \ 2 r„GRADUS VISIONIS“  Reflexion des Sehens in der Cusanischen Philosophie  Von Christian Kiening, München  n a L  Sehen kennzeichnet eine besondere Weise menschlichen Bezuges zur  Welt. Der auf die Gestirne gerichtete Blick der frühen  _griechischen  Naturphilosophen, der betrachtende; ‚theoretisierende‘ Bli  &  : ist nicht  mehr wie_das, die ori  -  r bestimmende, hörende  Vernehmen vornehmlich rezeptiver Art, er signalisiert Aktivität im  Erfassen von Welt, zugleich - für den der Natur Gegenübertretenden -  eine Beziehung auf der Basis des Abstandes und der Differenz. Mit dem  Problem, Angeschautes dem - selbst spiegelnden - Auge zu vermitteln  und Entfernung zu überbrücken, mit der Erfahrung von Abbildhaftig-  keit und Brechung im Sehvorgang wird Reflexion zu dessen Grundzug.  ehen als erkennendes Blicken auf das Andere und doch. Eigene-kann  amit eine herausgehobene Form der Begegnung, kann direkten, einigen-  n  }  Ü  den Kontakt bedeuten und kann auch zum Paradigma des im Augen-  v  n  Blick intensivierten Verhältnisses zur Transzendenz werden. Verbunden ——  mit der analogen, zuerst in orphischer Tradition durchgehend bezeugten — /  Vorstellung des sehenden Gottes* eröffnen sich perspektivenreiche Mög-  lichkeiten, die menschliche Position in der  ersc@ung von_Sehen _  und Gesehen-werden zu denken.  Bereits im Buche Hiob (5./4. Jh. v. Chr.) vergegenwärtigt die direkte  Auseinandersetzung zwischen Mensch und Gott wesentliche Aspekte  visueller Bezogenheit, die, weil auch für den cusanischen Gedankengang  aufschlußreich, hier kurz skizziert seien.  In einer seiner ersten Reden stellt Hiob klagend fest: „Gedenke, daß  ein Hauch mein Leben ist und meine Auge nimmer wieder sehen wird  €V \/["yi«_ n  if U( Y A‚} ‚L‚Ä A“}{"" u\«/ .-L [;/w/(‚„t  * Vgl. H. BLUMENBERG, Der Prozeß der theoretischen Neugierde (Frankfurt/M. 1973) und  Ders., Das Lachen der Thrakerin. Eine Urgeschichte der Theorie (Frankfurt/M. 1987).  ? O. KErRN, Orph. fragm. N. 168, Z. 16; s. a. homer. Hymn. 31, 9ff. Umfassendes Mate-  rial bei L. MALTEN, Die Sprache des menschlichen Antlitzes im frühen Griechentum (Berlin  1961) 39ff. („Sonnenauge  -  7  k  /  B  [' ä kL.f.i« —z JZ S  qra Anr Pitinenden  ß()cL’ — 0 I i{t—(i;£— 2  243  L err e Abdack ifewnVorstellung des sehenden Gottes* eröffnen sich perspektivenreiche Mög-
lıchkeiten, dıe menschliche Posıtion in der erschrän  SS O  )mng von_Sehen L}und Gesehen-werden denken

Bereıts im Buche Hıob (5./4 J N Chr.) vergegenwärtigt die direkte
Auseinandersetzung zwıschen Mensch und Gott wesentliche Aspekte
visueller Bezogenheıt, die, weıl auch für den cusanıschen Gedankengang
aufschlußreich, 1er urz skizziert seien.

einer seiner ersten Reden stellt Hıob klagend fest: „Gedenke,
eın Hauch meın Leben 1Sst und meine Auge nımmer wieder sehen wırd

CVYn M S D E EJ}m
Vgl LUMENBERG, Der Prozeß der theoretischen Neugierde (Frankfurt/M. un!|

DERS., Das Lachen der Thrakerin. iıne Urgeschichte der Theorie (Frankfurt/M.
fragm. 168, 16; S, d. homer. Hymn 31 9ff. Umfassendes Mate-

rial bei TEN, Die Sprache des menschlichen Anıtlitzes ım frühen Griechentum (Berlin
39ff. („Sonnenauge Oka
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ein Glück Nıcht schaut auf mich des Menschen Antlıitz; deine Augen(sind) auf mır, und ıch bın nıcht mehr“?.
Moment höchster Verzweıilflung, von Gott anscheinend verlassen,dem e1ıd und en anheimgegeben, geht 10b jede ‚Perspektive‘, JjedeHoffnung 1imM Sehen verloren. uch wırd selbst VO  3 anderen, VOr allem

VO  =) Csott nıcht mehr gesehen, auch dessen 1C der ansonsten den Men:-schen nıcht verläßt”, wırd ziellos, irrt verloren umhbher auf der Suche achdem Menschen, seiınem Geschöpf, das sıch in den tau legt, nıchtmehr sein”. ber nıcht Nur we1il zunächst getrennte Blicke verlierendas ehende aus den Augen, sie gehen sıch auch füreinander, in iıhremAufeinandergerichtetsein bhanden Diıe Verbindung zwischen Menschund Gott durch den Blıck, den Blick VO  3 Angesicht Angesicht, derhier, wI1e der dı b& O

\ W4 N iıntenc  antexp mitzudenken  srAr  Lr :n ist®,  SS NEML  |
. Erst die' RN -  insicht ı1obs r s  in die Aicht —_  vomMenschen bemessende Gerechtigkeit Gottes läßt wieder der HoffnungRaum auf eine nıcht metaphorisch gemeıinte ırekte Gottesschau: „Ihnwerde schauen ıch, ich selbst, und meıine Au werden ıhn erblicken,“/und nıcht ein Anderer (oder nıcht als Andere

Nachdem die Diımensionen VOonN Unrecht und Leıid, Auflehnung undAbweisung durchmessen siınd, ann 105 in seiner etzten Antwort daszunächst futurisch Gesagte als rlebte und erfahrene Gegenwart formulie-
ren „Nach Ohres Hören hörte iıch VO  n dir; Nun aber sıeht meın Augedic X Der unmittelbare A{nbliqc_k des unverhüllA Gott ‚!‚St das ResuItae ma \n 16 \ EG wr V n Un L‘ \n

/
P

{us est vita10b B 7£.; Übersetzung Coch/Reichel nach Vulg „IMNMECMECNLO qu1a VeCn
Hea et NON revertetiur oculus Meus ut videat bona/ NEeC aspıcıet VISUS hominis/ oculitu1 el NO:!  3 subsistam“. Der Schluß lautet 1mM hebr. Urtext: „Nıcht nımmt michwahr das Auge meınes Sehers“.

10b 34, 21
10hb L 24
10b 1, 11 12; Z [ 11, 19; 13 20 24; 23, 15; 33, 26 (das Gewähren der hau!:„videbit facıem 1uSs ıubılo“).

reposıta est haec
10b 19, „qJucm Visurus S$Uu. ipse el oculı me1l conspecturı SUNTL el NOn alıus/

SPES InNnea in SINu meo“; vgl. H.- MÜLLER, Das Hiobproblem. Seine Stel-lung und EntstehuNZ ım Alten Orient und ımM AlteN Testament (Darmstadt 93 ZumProblem der Urtext ohl verderbten Stelle: NÖTSCHER, „Das Angesicht Gottesschauen“ nach biblischer und babylonischerdeutlicher Betonung des Moments der Auffassung (Darmstadt 21969 [1924]) 20£. mıiıt
direkten Gottesschau 1im Diesseits, dieeher negiert wird, Ex 33 „NOoN enım videbit homo el viyet“; vgl.Anschauung Gottes ORSTER), LThK 21‚ Sp. 583-591, hiıer 583

10b 42,5 „auditu aurıs audıvi DUunNc oculus Meus videt te”; S, FOHRER,Nun aber hat meın Auge dich geschaut. Der innere Aufbau des Buches Hiob, in: ThZ
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des gewaltigen Redestreites zwischen Gott und Mensch eın 1C aus der
Nähe auf den Schöpfer, der aNSONSsSten NUur au$ der Ferne gesehen wird’.

Ferne und ähe Gott, menschliche und göttliche Perspektive,
Wege Zur Gottesschau damıt sind zentrale Fragen und Antrıebsmo-

des cusanıschen Denkens bezeichnet. Cusanus übernimmt mehr-
mals aus dem Buche Hıob die Wendung VO Sehen aus der istanz: in
De apıce theoriae auf die ‚quliditas (absoluta)‘, in De DOSsest auf das ‚Kön-
nen-Ist‘ als erstes und verursachendes Prinzıp bezogen””. Die Vernunftft
bzw vernqn_fthaft_e Einsicht_ intelle $‘) erfaßt War das_Eine_und

C; enn Gott als ‚quiditas
absoluta‘, die es Etwas-Seın, alles Fragen und Suchen bedingt, 1St
gänzlich Unbekannter und Fremder, eın Anderer als solcher Ver-
schlösse sıch jeder Möglichkeıit des Erkennens:; doch 1Sst die menschlıi-
che Einsicht, wI1ie Cusanus se1it De OCLA zignorantia 3) ımmer wieder

VE E nı Y S E —
”Mln an

betont, als unvollkommene unendlich steigerungs- und erweiterungs-
fahig.

CGott Erkennen, Ciott Sehen 1im Überstieg er Bedingtheıit und Eın- VE  Uschränkung meınt aber nıcht NUur, in den Horizont des VO em Los-
gelösten, des Abs_ol_gt_en und Trar_15;_epden£ep einzutreten,

lıcken Die!'
NM PEn  77 /
\rpenschli_che ‚visio‘_erfährt_die_eigene-Reflexton  1it1S1|em une > mıit der ‚V1IS1O

das Ees"cha-ffene 1M Sein er-hält**.absoluta‘, die 1m en schafft und
Hınblick auf die absolute Reflexion, die sich selbst lıchtend sıch SamlzZ
durchdringt, gelangt die menschlıche Reflexion in ıh enes VW esen.
Sehen des unverhüllten Gottes VO  3 Angesicht Ange CISC  icht ıe1s  ht 1St als n SEA BEK  ll'lt€l'l-
S1vste orm der Begegnung mıiıt Gott und dem eigenen Ursprung gedacht.
‚Vis10 facıalıs‘, ‚-Myst1ca‘ der ‚-beatifica‘ 1st Zielpunkt des menschlichen

machendedes AUS der Ferne komn3e;_xc%en Blickes - eine selig
nd GottSag A I'°*«°“J(‚U«. SCr a“ fr 1EA

(1959) 1-ZF Bekannt 1SL, Auge und Sehen der Bibel häufiger gesprochen WIr“
VO:  5 und Hören, die sıch allerdings oft als bedeutungsmächtiger erweisen; S,

Auge CHMID), LTIhK 21) Sp Der 1im Dialog zugespitzte persönliche Konftlikt
des Buches 10b führt über eine DUr quantitative Dominanz des Begriffsfeldes ‚Sehen
hinaus. Für die Transformatıiıon VO:  - alttestamentlicher Begrifflichkeit des Hörens
griechischen Sprache des Sehens $. ONAS, Gnosıs und spätantiker Geist 1.1 (Göttingen

95{f.
10b 36, 25 „  N homines vident euU.: UNUSquUISQquUE intuetur procul“

10 De A} theor.: AUl, 3, 5f. „Ideo 21ebat quiıdam sapıens 1psam ab omnıbus lıcet a

remotıs videtur“; De poss. X1/2, 30, 6f.; Apol. 1, 36, 13
11 Vgl BEIERWALTES, Visz0 aAbsoluta oder aAbsolute Reflexion (Cusanus), in: DERS.,
Identität und Dıiıfferenz (Frankfurt/M. 144-175
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S

(  Goke  "‘0/  'Y7f  D  J_;) mıf mech  aus der Nähe, bildlich: innerhalb der Mauern des Paradieses, gesehen  wird', Verschiedene Fragen können hier ansetzen. Zunächst: Welchen  Weg durchläuft die in Ausgang und Ziel beschriebene Bewegung des  Sehens? Wie verhält sich die ‚visio facialis‘ zu anderen Formen der Schau?  Vorgreifend läßt sich sagen: auch wenn Sehen ins Angesicht vor dem  Hintergrund einer oft zitierten Paulusstelle als unaussprechliche, also  selbst nicht mehr vermittelbar  e Gottesschau, als Heraus-gerissen-sein  ptusf) im Sinne eines „initial  erkenntnisgeleiteten Emporgerissenwer-  e  “ verstanden werden kann"”, ist damit keineswegs alle Verbindung zu  (  ;\;'\ij"‘  anderen, stärker dem Sinnlichen verhafteten Arten der Erkenntnis gelöst;  diese greifen ineinander und können der Aufgabe eines, obschon nicht  mehr in Vergleich und Proportion formulierbaren Überstiegs als Hin-  —  führung dienen. ‚Visio facialis‘ ist damit (ursprunghafter) Zielpunkt eines  l!>;7  Prozesses von Einsicht und E  rleucht  u  als erfahrene auch für  (“  Hiob am Ende eines Weges;  Knl  Ntınuum  gs un  &S  ng in die  >  Unmittelbarkeit des Blickes dürfen hier nicht als unve  rei  R  a  u  werden!*,  r gedacht  Weiter stellt sich die Frage: Welchen Ort bezieht das visuelle Begriffs-  feld in einer generellen Theorie der Erkenntnis? Welche Konsistenz und  Funktion ist ihm über die metaphorische hinaus zu eigen?  Der Zusammenhang von Sehen und Erkennen ist traditionell!®, ver-  nehmbar zunächst in der Sprache selbst, in der frühen Verwendung von  Begriffen visueller Wahrnehmung für den Bereich der Erkenntnis!®, dann  auch in der (philosophischen) Reflexion auf den Prozeß der Erkenntnis,  nun als Möglichkeit direkter Parallelisierung,  Analogisierung und Ety-  mologisierung!  . Oft gebrauchtes Bild der Lokalisierung von sich voll-  12  Umfassend zum Kontext  jetzt: W. BEIERWALTES, Visio facialis - Sehen ins Angesicht.  Zur Coinzidenz des endlichen und unendlichen Blickes bei Cusanus (München 1988  ) (BAW  SB 1988, 1). Zum ‚murus paradisi‘:; R. HAUBST, Die erken  ntnistheoretische und mystische  Bedeutung der „Mauer der Koinzidenz“, in: MFCG 18 (1989)  167-191.  HG SENGER, Mystik als Theorie bei Nikolaus von Kues,  in: P. Koslowski (Hg.), Gno-  sis und Mystik in der Geschichte der Philosophie  (Zürich/München 1988) 111-134, hier  118. I Cor 12, 2: „scio hominem in Christo ..  raptum eiusmodi usque ad tertium  caelum“; aufgegriffen in De quaer. 2: h IV, N. 17, Z.  2  14  Vgl. P. WIiLPERT, Kontinuum oder  Quantensprung bei Nikolaus von Kues, in  WissWeltb 16 (1963) [FS Leo Gabriel] 102-1  12  B Allg.: A. ARBER, 7he Mind and the Eye (Cambridge 1954).  Wobei die visuellen Konnotationen immer stärke  r verblassen; s. B. SNELL, Die Aus-  drücke für den Begriff des Wissens in der vo  rplatonischen Philosophie (Berlin 1924) 20f.  17  Vgl. PLATON, Politeia 508c (im Rahmen des Sonnengleichnisses)  über die Analogie  zwischen Denken und Gedachtem, zwischen dem Guten selbst und se  iner ersten aus ihm  hervorgehenden Ähnlichkeit. Cusanus verweist auf die Stelle De beryl.: h ?X1/1, N. 27, Z.  246
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F WLn Mgn
aus der Nähe, bıldlıch iınnerhalb der Mauern des Paradıeses, gesehenwird!?. Verschiedene Fragen können 1er Zunächst: Welchen
Weg durchläuft die in Ausgang und Zıel beschriebene Bewegung desSehens? Wiıe erhält sıch die ‚V1S1O facıalis‘ anderen Formen der Schau?

Vorgreifend läßt sıch Sagı auch wWenn Sehen 1Ns Angesicht VOT dem
Hıntergrund einer oft zıtierten Paulusstelle als unaussprechliche, alsoselbst nıcht mehr vermittelbar als Heraus-gerissen-seinptu ) 1mM Sınne eines „inıtıal erkenntnisgeleiteten Emporgerissenwer-(‚raptuerstanden werden kann  13 1st damit keineswegs alle Verbindung\Lüv anderen, stärker dem Sınnliıchen verhafteten Arten der Erkenntnis gelöst;diese greifen ineinander und können der Auf 1abe eines, bschon nıchtmehr in Vergleich und Proportion formulier aren Überstiegs als Hın-‘X führung dienen. ‚Visi0 facıalis‘ 1st amıt (ursprunghafter) Zielpunkt einesProzesses VonNn Einsıcht und rleu ht als erfahrene auch für

\\ Hıob am Ende eines Weges; „ACUCHI  ontinı SSd dS in die> Unmiuittelbarkeit des Blıckes dürfen 1er nıcht als NVeEereı TuNg  En
v“ werden!?. gedacht

Weıter stellt siıch die Frage: Welchen Ort ezieht das visuelle Begriffs-feld in eiıner generellen Theorie der Erkenntnis? Welche Konsistenz undFunktion 1Sst ıhm ber die metaphorische hınaus eigen?Der Zusammenhang VO  3 Sehen und Erkennen 1st traditionell””, VeTlT-nehmbar zunächst in der Sprache elbst, in der frühen Verwendung VO  e}Begriffen visueller Wahrnehmung für den Bereich der Erkenntnis’®, annauch in der (philosophischen) Reflexion auf den Prozeß der Erkenntnis,
Nun als Möglichkeit dırekter Parallelisierung, Analogisierung undmologisierung” Oft gebrauchtes Bıld der Lokalisierung VO  3 sıch voll-
12 Umtfassend Kontext Jetzt: BEIERWALTES, Visı0 Jactialıs hen 1Ns Angesicht.Zur Coinzidenz des endlichen und unendlichen Blickes bei CUSANUS (München 988“ (BAW1988, Zum ‚INUTuS paradisi': HAUBST, Die erkenntniıstheoretische und mystischeBedeutung der „Mayuer der Koinzidenz“, in: FOCG 18 (1989) 167-191
13 SENGER, Mystik als Theorie bei Nikolaus Kues, in: Koslowski (Hg.) Gno-S15 und Mystık in der Geschichte der Philosophie (Zürich/München 111-134, hier118 Cor 12, „SC1O hominem Christo raptum eiusmodi uSquc ad tertiıumcaelum“; aufgegriffen De IV, L7
14 Vgl WILPERT, Kontinuum oder Quantensprung bei Niıkolaus Kues,WıssWeltb 16 (1963) [FS Leo Gabriel] 02.1
15 ÄRBER The Mind and the Eye (Cambridge

Wobei die visuellen Konnotationen ımmer stärke verblassen; S, SNELL, Die Ausdrücke für den Begriff des Wiıssens 1n der yplatonischen Philosophie (Berlin 20f.17 Vgl PLATON, Politeia 508cC (im Rahmen des Sonnengleichnisses) über die Analogiezwischen Der_1keq_ und Gedachtem, zwischen dem Guten selbst un!| iıner ersten aus ıhmhervorgehenden Ahnlichkeit. ‚USanus verweist auf die Stelle De beryl. *XI/1, 27,;
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ziehender Erkenntnis 11St das Auge des Geıistes, das den 1C auf Gott,
vorgestellt als absolutes Auge, sucht!®.

esNamen ‚theos/deus‘ Hinblickauf_einen
Allessehenden, auf den, der ın cie Herzen schaut  } ET .  OR  me EXcda)!? der aufr auf jJ
den, der läuft (von TEELV) und sıeht (von d  TEQPELV), Sehen SC
und das Geschaffene NICe-verläßt*9--In-_dem Maße, ı dem das Eıne, der
Eıne Gott, dessen Mitteilung_von-Seinund-Erkennen, visuellen
Aspekten gedacht werden, steht eine dem Sehen geltende Reflexion NTtO-
ogisch Abhängigkeitsverhältnis dem gänzlıch lıchthaften absoluten
en und ph11050ph1egesch1chthch 1  Ea C S1 Horizonte VOo  - Lichtmetaphysik
und Lichtspekulation“. AR: W 9 va f A f

Cusanus greift mehrtfach auf die Etymologie des Gottesnamens
zurück, ausgepragtesten De quaerendo Deum, der Doppelsinn
der zweıfachen Ableitung selbst Zu Programm wiırd für das menschli-

leichnis PlatonsLUTHER, Wahrbheit, Licht, hen und Erkennen Sonnen
Politeta, en 18 JO 479-496. Zur Ableitung des Wortes ‚Mensch VO Sehen: Kraty
/os 199C
18 Aufschlußreich für die Gottähnlichkeit des pEISIIPEN uges iISE eLtwa Hugo VO:  3 St
Vıktor De vanıklale mundı:ı (PL 176 abes alıum oculum z  n multo clarıorem
ISLO, Qqu1 praeterila, CSEC el futura sımul FESDICIL quı1 SUuU4ac 15101115 lumen erl aAC1eH PCT

diffundit, qul occulta subtılıa luce alıena ad videndum NODN

indigens, sed sSua PFODTI13 luce pr PICICHS Zum allessehenden Auge Gottes (schon be1ı
Xenophanes ir DIEHLS KRANZ LS 135) bei Cusanus s De quaer 26
5f „NOMINANT theon SCu deum quası speculationem SCu D: De IO  3O (zit.
nach OPKINS Nicholas of Cusa  $ dialectical MYSLLCISM [Minneapolıis 32
102 Es 1gılur oculus Gott als Auge bzw als Strahlenauge Dreieck begegnet in der
Ikonographie SEIL der Mıtte des 17 Jh.s (COMENIUS Orbis sensualıum Dictus)
TOCK Der göttliche Augenblick in Holländer/Ch Thomsen (Hgg Augenblick un!|
Zeıitpunkt (Darmstadt 208-221

So Ambrosius, ılhelm VO:  — St Thierry und Honorius Augustodunensıis; $

KLINCK, Die lateinische Etymologie des Mittelalters (München 90-97
Zentral hierfür iSE OHANNES COTUS ERIUGENA Periphyseon (Sheldon-Williams)

60 31f (452 D) Non en aliud [!] est deo PCI quam uidere Nn  9
SICUL uidendo ita et rrendo fiunt OMNLS VO  > Cusanus selbst 1SE add.
(London) Fol. 18 Stelle NOLLIETT „CUITECIC el videre deo iıdem (Marg ed. FCG
11963] 88) Für dıe Vorgeschichte der auf dıe Stoa zurückführenden Etymologie (wichtig
VOT allem dann regor VOoNn Nyssa Gregor VO!]  >> Nazıanz, Ps Dıionysius und Johannes
Damaszenus) BEIERWALTES (Anm 11) 146 un: Periphyseon L 228 62
(Komm Dıie Deutung Gottes des Laufenden findet sıch bereits beı ATON Kratylos
397d
21 BEIERWALTES Plotins Metaphrysik des Lichtes Zıntzen (Hg } Dıie Philoso-
phie des Neuplatonismus (Darmstadt 1977 FA bes 86{ff Außerdem EDWIG
Sphaera Iucis udien ZUur Intelligibilität des Seienden Kontext muittelalterlicher Lichtspeku
latıon (Münster
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\ne Ve \

k  Y  ©  o  :\„%(Q" VE  SA  ©  che Suchen und Fragen: „Currere igitur debet quaerens per visum, ut ad  A  omnia videntem theon pertingere possit“ (h IV, N. 19, Z. 10f.).  C g% ;  {  \.  Das Laufen durch den Blick, Laufen auf die Gottesschau hin, ist Bild  We  / /des  Erkenntnisprozess,  es; so war als Ziel der Schrift gesetzt worden,  durch  etrachtende Ve  r  eal  ei  \\/  tellectualis ascensu:  betrachtend  senkung (‚meditatio‘) und  Cgelst]  tigen Au  p  fstieg (‚in-  s‘) in die Lichtfülle hineinzuführen, d«  O  rt zu klarer  Erkenntniss(  ‚cognitio clara‘) zu gelangen”, Sehen und Erkennen erweisen  Ü7v(**;\f‘  V  sich in ihrer Gerichtetheit auf Gott als identisch und geben in dieser Iden-  n“  tität auch ein Abbild von göttlicher Einheit und Allheit, ‚vbi videre  cognoscere est et cognoscere videre‘”, Ziel muß deshalb eine  V  o° sein,  die,  on einem absoluten Sehen herkommend  , mit der menschlichen  Erkenntnis koinzidiert”.  ıntnis koinzidiert”, _> v  Z NO  €  Va aAbr fE-  bafım  bn yn  }  }n  v  Dieser im Hinblick auf Gott und den menschlichen Weg zur Gottes-  O  (  schau gedachte Zusammenfall von visuellem und kognitivem_Erfassen  i  „fi_.———i—__\d_____r__‘‚____‚_  \“  kann aber keine Nivellierung bedeuten; in einer Marginalie zu Albertus  w  Magnus betont Cusanus klar die Differenzen: „cognicio refertur ad scien-  tiam conclusionum, visio ad intellectum principiorum“?,  (Sehen) ist charakterisiert durch seinen Bezu  standı  g zum Ursprung, ift ver-  e  als vernunfthaftes Begrei  von  >  als Einsehen, nicht als di  ives, i  üh-  rendes Wissen. Drastischer noch an anderer Stelle: das mit dem geistigen  Auge Gesehene, aller kognitiven Erschließung Vorausliegende im Bereich  der Erkenntnis finden zu wollen, heißt sich vergeblich mühen und  gleicht dem unbedachten Versuch, Farbe selbst mit Händen greifen zu  wollen?®,  Dies bedenkend erscheint es berechtigt, die cusanischen Überlegungen  zu verschiedenen Arten und Stufen des Sehens, zu den verschiedenen  ‚visiones‘ also, nicht von vornherein mit einer Theorie der Erkenntnis  und des Wissens zu identifizieren, sondern nach der Eigenständigkeit, der  inneren Struktur des Gedankens und seiner Bildbereiche zu fragen”, Das  S@«[„Q\n Ka  ‘1) wg IM- ]  22  Ü{,7„‚:}’‚(„ Von (‚/„é—(4‚„ A(„I„u;‚.„„„‚ Vw é„'‚'«. a ‘Ä Wr  De quaer. 1: h IV, N. 16.  23  Se («‚fl {.;/„„ /7( Wigen  2  De aequal.: p I, 157  EBD  25  Komm. zu Ps.-Dionysius, Ep. V; Cod. Cus. 96, Fol. 236'° (ed. L. Baur, CT II. Mar-  ginalien 1 [Heidelberg 1941)); s. a. De ap. theor.: h XII, N. 11, Z. 1f.  28 Comp. 1: h X]/3, N. 2, Z. 1-4: „Habemus igitur visum mentalem intuentem in id,  quod est prius omni cognitione. Quare qui id, quod sic videt, in cognitione reperire sata-  git, se frustra fatigat, sicut qui colorem solum visibilem etiam manu tangere niteretur“.  Zum Gesamtkomplex: MFCG 11 (Nikolaus von Kues in der Geschichte des Erkenntnis-  problems). Klar betont wird die besondere Rolle des Sehens bei der Erkenntnis von TH.V.  VELTHOVEN, Gottesschau und menschliche Kreativität. Studien zur Erkenntnislehre des  248che Suchen und Fragen: „Currere igitur debet per visum, ut ad
Oomnıa videntem theon pertingere possıt“ (h IV, 19, 10f.)M X D  a TP 3 — S Das Laufen durch den 1C. Laufen auf die Gottesschau hın, 1St Bıld/ des ErkenntnisprozessCS; als Zıel der Schrift gesetzt worden,durch etrachtende Ve SS  senk el
ellectu aSsCeNsutrachtend  M  ascensı secmn ung (‚meditatio‘) und tigen Aufstieg (1LQ's‘) ın die Lichtfülle hineinzuführen, d rt JarerErkenntniss|  E ‚COgNI1t10 clara‘) gelangen““. Sehen und Erkennen erweıisen(9\ÄM sıch ın iıhrer Gerichtetheit auf Gott als identisch und geben 1in dieser Iden-S t1tät auch eın Abbild VO  3 göttliıcher Eıinheit und Allheıit, ‚vbi videre
COSNOSCEFrE est el COSNOSCETE videre‘. Zıel muß eshalb eine se1in,die, einem absoluten en herkommend> mıt der pgnsch!ichenErkenntnis O1NZ1 iertA E Ta  E TE E E E N a  ntnıs koinzıdiert  S U ASa T VE 0 a o Mn lafn LAr

%.
Dıieser 1im Hınblick auf Gott und den menschlichen Weg ZUur Gottes-

\[0  L schau gedachte Zusamm NIa VoN visuellem und kognitivem _ ErfassenZ USdIHINCNIAall_ VON v1suellem _und k«  Nv clleruns Bede en r akann aber keine ıvellierung be euteN; Margınalie Albertus
w Magnus betont Cusanus klar die Dıfferenzen: „COZNICIO refertur ad scien-t1am conclusionum, V1IS1O ad intellectum principiorum““”,(Sehe 1St charakterisiert durch seinen Bezu

stand ZU Ursprung, ift Ver-48“ als vernunfthaftes Be VO  -
>als Eınsehen, nıcht als 1ves üh:des issen. Drastischer och anderer Stelle das mit dem geistigenAuge Gesehene, aller kognitiven Erschließung Vorausliegende 1im Bereichder Erkenntnis finden wollen, heißt sıch vergeblich mühen undgleicht dem unbedachten Versuch, Farbe selbst mıit Händen greifenwollen*®.

Dıies bedenkend erscheint berechtigt, die cusanıschen Überlegungenverschiedenen Arten und Stufen des Sehens, den verschiedenen‚visiones‘ also, nıcht VO  3 vornherein mMit einer Theorie der Erkenntnisund des Wiıssens identifizieren, sondern ach der Eigenständigkeit, derinneren Struktur des Gedankens und seiner Bildbereiche fragen”. Das
Ckn 5

2ß£/f»tr-' }4»» Vn ( +["n /°“‘[’£‘7€h «r  vohn Ya r/

De 1V, 16
2%3

$c Ggr WiCh
De aequal.: H, 157
EBD

25 Komm. Ps.-Dionysius, Ep. V; Cus. 96, Fol. 23679 (ed. Baur, Mar-ginalıen [Heidelberg S, d. Dea theor.: A, 11,26 Comp. X1/3, Z 1-4 „Habemus ıgitur visum mentalem intuentem in id,quod est prius Omn1 cCognitione., Quare quı id, quod $1C videt, in cCognitione reperire Sata-g1t, frustra fatigat, SICut quı colorem solum visıbılem et1am ManNnu tangere nıteretur“.
Zum Gesamtkomplex: FCOCG 11 (Nikolaus Kues 1n der Geschichte des Erkenntnis-problems). Klar betont WITF| die besondere Rolle des Sehens bei der Erkenntnis VO:  } TIH. V,ELTHOVEN, CGrottesschau und menschliche Kreativität. Studien ZUur Erkenntnislehre des
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Begriffsfeld des Sehens ist, obwohl generell stark präsent, in Texten wIe
De NSLONE Det, De beryllo und apıce theoriae nachdrücklich intensiviert
und aufs eNgSsiE mıit der thematischen Entfaltung verbunden. nıcht in
jedem einzelnen Terminus das visuelle Moment aktualısiert seın mudfß,
sollte nıcht davon abhalten, die zumiındest bevorzugte Raolle des Begriffs-
feldes bedenken und in seinen spezifischen Intentionen Zur Wiırkung
kommen lassen.

FErmessen läßt sıch diese der Stellung des Sehens innerhalb
der Gesamtwahrnehmung bzw des Auges iınnerhalb der Sınnesorgane.
Cusanus entwirft in Analogien eine Dıfferenzierung zwiıischen Sehen und
Hören, dıe schon in der Schlußperspektive des Buches Hıob begegnet
War und weıit zurückreichende philosophische Tradıtion besitzt: wI1ıie sıch
die Erkenntnis dieser siıchtbaren Welt der der geistigen und jenseitigen
verhält, auch das Hören Zu Sehen“?. Während eine reine
(rezeptive) Erkenntnis des ‚.Daß-seins‘, der Vorhandenheıt VO  ”3 Dıngen
und Welt genannt werden kann, ist 1M Sehen Einsıiıcht in das ‚Warum'‘
gegeben“”. Das sinnenhaft egebene bleibt in seiınem Wesen verborgen,
solan 68 Nur mıit dem Gehör, nıcht mıit dem Auge aufgenommen
wiırd Erst dieser bevorzugte Gesichtssinn er-sıeht sıch die Welt, erblickt

Niıkolaus ÄKues (Leiden 1977 33{f. Wenig bedacht 1st die begriffliche Dimension bei
IRGIT ELANDER, Die ‚U1S10 ıntellectualis‘ Erkenntnisweg und ‚z1el des Nicolaus
(OUSANUS (Uppsala ‚V1S10  e RE uniıversalen Sammelpunkt cusanischen Denkens,
der Begriff der ‚V1S10 intellectualıs‘ oriıgınär be1 Cusanus verstanden WIr 1) S, hier
Anm. 98
28 MALTE! (Anm D Für das Mittelalter finden sıch ausführliche Belege und
Literatur beı SCHLEUSENER-EICHHOLZ, Das Auge ım Mittelalter, (München
274£:. auch dokumentiert 1St, WwIeE dıe herausragende Bedeutung VO!  5 Auge un Sehen

der mittelalterlichen Literatur und Philosophie ortlebt (ergänzend hinzuweisen ware
auf HOMAS VO  Z AQUIN, th L& 67, „PFropter dıgnıtatem er certitudınem hulus-
SUS estBegriffsfeld des Sehens ist, obwohl generell stark präsent, in Texten wie  De visione Dei, De beryllo und De apice theoriae nachdrücklich intensiviert  und aufs engste mit der thematischen Entfaltung verbunden. Daß nicht in  jedem einzelnen Terminus das visuelle Moment aktualisiert sein muß,  sollte nicht davon abhalten, die zumindest bevorzugte Rolle des Begriffs-  feldes zu bedenken und in seinen spezifischen Intentionen zur Wirkung  kommen zu lassen.  Ermessen läßt sich diese Rolle an der Stellung des Sehens innerhalb  der Gesamtwahrnehmung bzw. des Auges innerhalb der Sinnesorgane.  Cusanus entwirft in Analogien eine Differenzierung zwischen Sehen und  Hören, die schon in der Schlußperspektive des Buches Hiob begegnet  war und weit zurückreichende philosophische Tradition besitzt: wie sich  die Erkenntnis dieser sichtbaren Welt zu der der geistigen und jenseitigen  verhält, so auch das Hören zum Sehen*. Während ersteres eine reine  (rezeptive) Erkenntnis des ‚Daß-seins‘, der Vorhandenheit von Dingen  und Welt genannt werden kann, ist im Sehen Einsicht in das ‚Warum®‘  gegeben?. Das sinnenhaft Gegebene bleibt in seinem Wesen verborgen,  solange es nur mit dem Gehör, nicht mit dem Auge aufgenommen  wird®, Erst dieser bevorzugte Gesichtssinn er-sieht sich die Welt, erblickt  Nikolaus von Kues (Leiden 1977) 33ff. Wenig bedacht ist die begriffliche Dimension bei  BıRGIT H. HELANDER, Die ‚visio intellectualis‘ als Erkenntnisweg und -ziel des Nicolaus  Cusanus (Uppsala 1988), wo ‚visio‘ zum universalen Sammelpunkt cusanischen Denkens,  der Begriff der ‚visio intellectualis‘ als originär bei Cusanus verstanden wird (S. 1); s. hier  Anm. 98.  28 MALTEN (Anm. 2) pass. Für das Mittelalter finden sich ausführliche Belege und  Literatur bei G. SCHLEUSENER-EICHHOLZ, Das Auge im Mittelalter, Bd. 1 (München 1985)  27ff., wo auch dokumentiert ist, wie die herausragende Bedeutung von Auge und Sehen  in der mittelalterlichen Literatur und Philosophie fortlebt (ergänzend hinzuweisen wäre  auf THOMAS VON AQUIN, S. th. I, 67, 1 c: „propter dignitatem et certitudinem huius sen-  sus extensum est ... etiam ad cognitionem intellectus“) und auch durch eine auf biblischer  Wortoffenbarung und Logos-Philosophie basierende Theologie nicht verdrängt wird. Der  Primat des Sehens wird damit in der Renaissance keineswegs neu entdeckt - er war viel-  mehr durchgehend schon £heoretisch formuliert worden -, erlebt aber nun in Zusammen-  hang mit der (Wieder-J)Entdeckung der Perspektive, mit dem Aufstreben von Augenana-  tomie und Optik eine neue Gewichtung: als quantitative Dimension, die nun auch ver-  stärkt auf den Bereich von Lebenswelt und -praxis Einfluß nehmen, auf Kunst und  Kunsttheorie wirken kann und damit die neue ‚Kultur des Auges‘ hervorbringt.  23 Defil.6: h IV, N. 89, Z. 7-9: „quae per visum generatur, certior et clarior est illa, quae  de eadem re per auditum efficitur“; Z. 10f.: „scire ‚propter quid‘ potest intuitiva dici  cognitio, cum in rationem rei sciens respiciat, et ‚quia est‘ ex auditu“; s. a. De theol. compl.  2: p I/2, 93"; De aequal.: p I, 18”.  ® De aequal.: p I, 18: „visui (quamdiu id quod auditur, tantum percipitur) manet  absconditum, quousque videat“. Diese Differenz wird besonders häufig in der Ver-  teidigungsschrift der Docta ignorantia betont, mit der Intention zu zeigen, daß (gegen  249et1am ad cognitionem intellectus“) und auch durch eiıne auf iblischer
Wortoffenbarung und Logos-Philosophie basierende Theologie nıcht verdrängt Wr Der
Prımat des Sehens WIr damıt der Renaissance keineswegs entdeckt viel-
mehr durchgehend schon theoretisch formulıiert worden erlebt aber San  S Zusammen-
hang mit der (Wieder-)Entdeckung der Perspektive, mit dem Aufstreben VO:  > Augenana-
tomıe und Optik e1IN! NeEeEuUEC Gewichtung: quantitative Dımension, die DU  >3 auch VECI-

stärkt auf den Bereich VO: Lebenswelt und -PraxX1s Einfluß nehmen, auf Kunst un!
Kunsttheorie wirken kann un! damıt die e ‚Kultur des Auges‘ hervorbringt.
29 De fil.6: IV, 89, 7-9: „QuUaC pCT visum CNeETaLUT, certior el clarıor est ılla, qQquaCl
de eadem PCI audıtum efficıtur“; 10£. „SCıre ‚propter quid‘ POLESL intultıva dicı
COgNItL0, ratiıonem rei scCIıeNSs respiclat, eLt ‚qu1a est auditu“; De theol. compl.

11/2, 93° De aequal. H, 18”
De aequal. M, 18 „V1SU1 (quamdiu id quod audıtur, tum percipitur)

absconditum, QqUOUSQUC videat“. Dıiese Dıiıfferenz wiırd besonders häufig in der Ver-
teidigungsschrift der Docta ignorantıia betont, mıiıt der Intention zeigen, dafß (gegen
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das VWesen der Schöpfung in sıch selbst und ann damıit aufsteigendimmer larerer Sıcht Zu Paradıgma VO  >3 Erkenntnis, Zu Bıld für dieBewegung menschlichen uchens werden:
„Das Sehen“ tührt Cusanus ın der zıtierten Stelle in De quaerendoDeum in Zusammenhang muiıt dem Gottesnamen aus „hat also einegleichnishafte AÄhnlichkeit dem Wege, auf dem der Suchende an-schreiten muß Es wırd daher angebracht sein, das VWesentliche der S1N-nenhaften Schau VOT dem Auge der geistigen Schau ausführlich darzule-

sCmnh und uns daraus eine dem Anstıeg dienende Leiter herzurichten“!.©  Sdas Wesen der Schöpfung in sich selbst und kann damit - aufsteigend zu  immer klarerer Sicht - zum Paradigma von Erkenntnis, zum Bild für die  Bewegung menschlichen Suchens werden:  „Das Sehen“ - so führt Cusanus an der zitierten Stelle in De quaerendo  Deum in Zusammenhang mit dem Gottesnamen aus - „hat also eine  gleichnishafte Ähnlichkeit zu dem Wege, auf dem der Suchende voran-  schreiten muß. Es wird daher angebracht sein, das Wesentliche der sin-  nenhaften Schau vor dem Auge der geistigen Schau ausführlich darzule-  gen und uns daraus eine dem Anstieg dienende Leiter herzurichten“?!.  0  Auf diese  ufenweisen Prozeß ist mit dem Terminus  radus visio-  M  nis‘ verwiesen  S  >  o  $  is  erschiedentlich in Form des Ternars v  nd‘  {  ©  TI  VisiO sensi-  ‘(M’”r*' +  bilis‘ ,”%yfs’f6 rätional  5vis  1s10 intellectu  is‘ Konkretisierun:  indet”?.  Diesen Weg nachzuvollziehen;  \'mrfi*lm?  ißen, das Spezifische einzelner  Q U Etappen zu entwickeln®  . Die Frage nach dem sinnenhaften, dem konkret  Wenck) herkömmliches Wissen für die Gotteserkenn  tnis nicht genüge; vgl. Apol.: h II, S.  /  )  2  1,Z 14f;5.3,Z.3:5;5.14.Z. 21  -23. Die Divergenz zwischen Cusanus und Wenck läßt  1  sich darin erkennen, wie Sehen  in seiner letzten m  ystischen Dimension auf dem Weg  °.f.<'lr  zum Absoluten eingeschätzt wird: das Prog  ramm des Heidelberger Professors, sich frei  V  von aller Schau wahrhaft Gott zu nähern (  „visionis vacantia tendendo in id, quod vere  {  Deus est“; S, 7, Z. 15), ist von Cusanus u  nter Beibehaltung der Terminologie in sein  &T  «» Gegenteil verkehrt: durch Leere, d. h. Lee  re von allem Wissen im Sinne gelehrten Nicht-  \  \n  Wissens, gelangt der Mensch zur Schau (  est docta ignorantia“; S. 8, Z. 5f.). Die  se  „Per vacationem in mentis visionem tendit, qualis  Phantasmata, an denen Wenck bis zuletzı  ‚visio‘ erhebt sich über den Ausgangspunkt der  Kues  t festhält; s. R. HAUBST, Studien zu Nikolaus von  3  fmd Johannes Wenck (Münster 1955) 106f.  Übersetzung E. BOHNENSTAEDT  „Gerit igitur visio similitudinem viae,  (Phil. Bibl.). De quaer. 1: h IV, N. 19, Z. 11-14:  ut naturam sensibilis visionis ante ocul  per quam quaerens incedere debet. Oportet igitur,  um visionis intellectualis dilatemus et scalam ascen-  sus ex ea fabricemus“. Dezidiert entfal  tet ist der Gedanke des Aufstiegs (von eremitischer  Tradition her) u. a. in der Schrift des J  OHANNES CLIMACUS, Scala paradisi, die Cusanus in  Cod. Cus. 58, Fol. 1-79  (mit nachfolgenden Kommentaren) besaß; s. MARX (Anm. 34) 64.  2 De Iudo: p I, 162":  ‚visionis gradus‘. Der Ternar begegnet bereits De docta ign. III, 6:  h L, S. 136, Z. 4 pass.;  dann v. a. De coni. I, 1: h IT, N. 72. Die Vorgeschichte des (drei-  fachen) Aufstiegs im S  ehen, die vor allem von AUGUSTINUS  (De gen. ad litt. c. 6f. [PL 34,  Sp. 458f.]; ep. 417 De videndo deum [CSEL 44, S. 274-331],  (Honorius Augustodunensis,  den Theologen des 12. Jh.s  Hugo und Richard von St. Viktor) und dann Thomas von  Aquin geprägt ist, soll im fo  Igenden nur insoweit punktuell gestreift werden, als sie für  spezifische cusanische Gedan  ken aufschlußreich ist;  im übrigen vgl. N. WicKI, Die Lehre  von der himmlischen Seligkeit in der mittelalterliche  n Scholastik von Petrus Lombardus bis  mas von Aquin (Freiburg/Schweiz 1954),  Anm. 102. Auf die Vermittlung an Cusanus  bes. 95ff. (‚Anschauung Gottes‘); s. a. hier  durch Rudolf von Biberach hat M. SCHMIDT  hingewiesen: Nikolaus von Kues im Gespräch  mit den Tegernseer Mönchen über Wesen und  Sinn der Mystik, in: MFCG 18 (1989) 25-49, h  ier 42 u. 6.  Relativ unspezifisch bleibt die  nen Abschnitt dargestellt.  ‚visio rationalis‘; sie wird hier deshalb in keinem eige-  250Auf diese enweısen Prozeß ist mıit dem Terminus radus visio-n1s verwiesen9  >
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EISC jedentlich in orm des Ternars

nd ZVISIO sensIi-
( bilis‘,Avisio rätional VIS1S10 intellectu 6  6 Konkretisierun etDiesen Weg nachzuvollziehen;en  V1s1O ıntellectuahs  en.C das Spezifische einzelner
Z ‘A Etappen entwickeln” Diıe Frage ach dem sınnenhaften, dem onkret

Wenck) herkömmliches Wıssen tür die Gotteserkenntnıs nıcht genüge; vgl. Apol. I,14f.; 3, 3-5; 1 2123 Dıe Dıvergenz zwiıschen Cusanus und enNC. läßtsıch darın erkennen, WIeE Sehen in seiner etzten ystischen Dımension auf dem Wega Absoluten eingeschätzt wiırd: das Progailnım des Heıidelberger Professors, sıch frei
VO  e aller Schau wahrhaft Gott nähern „V1S1ONIS vacantıa tendendo in 1d, quod vereDeus est”; f 15), 1st Von Cusanus nNnter Beibehaltung der Terminologie seıinGegenteil verkehrt: durch Leere, Lee VON allem Wıssen Sınne gelehrten Nıcht-Wıssens, gelangt der Mensch Schau
est docta ignorantia“; S, 5f) Dıe

„PCr vacatıonem in mentiıs visıonem tendit, qualıs
Phantasmata, denen enc. bis zuletz

‚VIS10‘ erhebt sıch über den usgangspunkt der
Kues festhält; S, HAUBST, Studien Niıkolausund Johannes Wenck (Münster 06f.

Übersetzung BOHNENSTAEDT
„Gerit ıgitur VIS1O sımılıtudinem viae,

(Phil. Bıbl.). De IV, 19, 11-14
uL senstıbilis VIiS1ONI1S ante ocul

PpCr quam incedere debet. UOportet ıgıtur,ViSIONIS intellectualis ılatemus eL scalam aAsCcCen-
SUS fabricemus“. Dezıidiert entfalteL 1St der Gedanke des Aufstiegs (von eremitischerTradıition her) 19 d. der Schrift des JHANNES CLIMACUS, Scala paradısi, die CusanusCus. 98, Fol. 79 (mit nachfolgenden Kommentaren) besaß; S, (Anm 34)32 De Iudo I, 162" ‚V1S1IONIS gradus‘. Der Ternar begegnet bereits De docta I9n H,L, 136, DaSS.; dann V, De CONL. L I, FD Dıie Vorgeschichte des (dreifachen) Aufstiegs ehen, die VOrTr allem VO)|  3 ÄUGUSTINUS (De gEN, litt. ( 6f. 34,Sp. CD 417 De yidendo eum CSEL 44, 274-331],(Honorius Augustodunensis,

den Theologen des 12 Jh.sHugo und Rıchard VO. St. Vıktor) und dann Thomas VO):Aquın iSt, soll folgenden Nnur INSOWeIit punktuell gestreift werden, s$1e fürspezifische cusanısche Gedanken aufschlußreich ISt; übrigen vgl. WICKI, Die Lehreder himmlischen Seligkeit ın der muittelalterlicheN Scholastik Petrus LombardusAquin (Freiburg/SchweizAnm 102 Auf die Vermittlung N Cusanus
bes. 95{ff. (‚Anschauung Gottes‘); S, d. hier

durch Rudaolf VO:!  3 Bıberach hat SCHMIDThingewiesen: Nikolaus Kues M Gespräch mıt den Tegernseer Mönchen Wesen undSınn deryst: 1N: ROCG 18 (1989) 25-49, i1er 47 U,
Relativ unspezifisch bleibt die

Dnen Abschnitt dargestellt.
‚ViSIO rationalis‘; $1e wırd h  1er eshalb keinem eıge-
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physischen Akt des Sehens 1Sst daher erganzen durch eine Behand-
lung der aus$s dem Bereich des Sehens CHOMMENCH und diesen N-
dierenden Beispiele und schlheislic der Rolle der intellektualen Eın-
siıcht (‚Vis1O intellectualis‘), die der unverhüllten Gottesschau bereıits
nahesteht

11

Eıne Behandlung der cusanischen Darstellung des Sehvorgangs muß
rekonstrui:erend verfahren, da Cusanus selbst in keiner chrıft systematı-
sche Ausführungen zZzu Thema vorlegt, ohl aber ımmer wieder auf das
Phänomen VO  3 Auge und Sehen v;ryeist; eın 1C in seine Bibliothekzeigt auch, e_

fügte  0 Am ausführlichsten 1St die Beschreibung des ehaktes in De
rendo Deum, zunächst 1in Anschluß die Metapher VO  — der dem Anstıeg
dienenden Leıiter:

„Unsere Sıcht wiırd erzeugt VO einer Art leuchtendem und klarem
Geıiste, der VO oberen Gehirn in das Sehorgan des Auges hinabsteigt,
und VO  3 einem farbigen Gegenstande, der sıch ähnliche Biılder in das Seh-

hineinvervielfacht; mıiıt beıiden zusammenwirken muß das außere
Licht“.

!
f

(ücl m/} AL A S TE g Ll‘*‘( Jz%
34 Vgl Verzeichnis der Handschriftensammlung des Hospitals C ues (Trier

Cusanus besaß econ Batt. Albertis Elementa artıs pıictor1ae (Cod. 112); dıe miıt
(über) Handschriften weıtverbreıitete Perspectiva COMMUNLALS des ]JOANNIS FECHAM
(Cod. 215, Fol. 1-24; S, DBERG, catalogue of edieval and Renatissance optical
Manuscripts [Toronto 68{ff., N., 98) einen Kommentar des Johannıs de 1SanNO
Pecham (Cod. 212, Fol 239-250°;9 O., L7 Ü, 26); außerdem eiıne
inem Sammelband VO.:  5 Predigten ORY' und ohne Überschrift überlieferte Abhand:
lung über das Auge, die sıch aufgrund des Incıpits die Schrift De oculo moralı des
Petrus VO!]  > Limoges identifizieren läßt eın Text, der in einer Fülle VoNn Handschriften
und Zuschreibung namhafteste Autoren (Grosseteste, Pecham, Duns Scotus)
tradiert ist INDBERG, d. e 724 N. 99; vgl. SCHLEUSENER-EICHHOLZ, Naturuns-
senschaft und Allegorese. Der Tractatus de oculo moralı des Petrus Limoges, in: FMSt 12

8-309 Genauer betrachten war‘ auch die Reihe VONON medizinischen Schriften
(darunter mehrfach Galen-Kommentare Hiıppokrates der UÜbersetzung des Con-
stantınus Africanus), die auch Texte Augenanatomie enthalten könnten (codd. 293.
310)
35 De IV, 20, 1-4 „Visıo NOSLra quodam spirıtu lucıdo el claro de
summıtate cerebri Organum oculı descendente el obiecto colorato 1psum specıies
sımiılıtudinis 1USs multiplicante CONCUurrente luce extrinseca generatur”.
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In Wiıederaufnahme des entwickelten Bezuges zwischen Lautfenund Sehen wırd der als Zusammenlaufen (‚concurrere‘), als Ver-bindung verschiedener Bewegungen verstanden: Ausstrahlung des Gegen-standes, Wırkung des ausfließenden Sehgeistes nd Lichteinfall reffen 1imAuge und konstituieren den(;visus sensIi ilıs och iSt damit;VISUS SeNSI  teht >unäck}
U

och eın klares Bıld ETZCUZLLT., Es unächst eine ecerworren
guse Empfindung (‚confusa sensat10°), die die Lebenskraft zu Staun bringtolu V und Zur geNAUErFEN Unterscheidung aNregt;en undG  esehene zuerst als  S D 9 Aur als eın ıhmEntgegenstehendes, och ka13_rq Geschiedenes wahr” E  Untersch  eidung

> nıcht dem des Auges, sON-ern dem höherrangigen des Verstandes, der 1mM Auge die Dıfferenzierungder Gegenstände bewirkt”; se  3 selbst wiederum 1Sst es der S irıtus‘Vernun der
Geist”®. Der Gedanke, das jeweıils Höhere 1im NıedrigerenS  ichen Geis  nicht nur wirnıcht Nur WIT L, sondern das diesCc  3 Je Eıgene, etwa das Unterscheiden,er-wırkt (obgleich das Höhere, das Sehen, selbst ber das Nıedrigere, dasSıchtbare, rhaben bleibt)” macht die wechselseitige Bezogenheit inner-halb der ontologischen Hıerarchie deutlich. Das Höhere teilt sıch mit alsGabe, die das Nıedrigere in dessen eigenes VWesen bringt, dieses dasÜbergeordnete und Begründende in eingeschränkter VWeiıse in siıch trägtVon diesen Voraussetzungen her 1st die Funktion der Sehvorgangprägenden Elemente präzısieren.Das Auge 1st el Miıttleres und daher ıtt] dem ıhmwirkenden Sinnen e1

stände. Bil
und den auf es céfi n der Gegen-1St 68 Fenster und Tor zur Welt; innengeist AauS-

Da (nD: \\'V“l’ "Vß*> C\n\
, D EÄ‘N;1L/4 { \/6/v\»—

36 De 2V, 82 Y 5-9; (ala ‚similitudo‘ und ‚Contectura‘ verstanden): „Nostıenım visum de propria Nnatura NO!  } dıscernere, sed in globo quodam el confuse sentireobstaculum“. Nıedere T ierarten und Kınder ICDräsentieren diesem Sınne für Cusanuse1IN! (wohl als Konstruktion gedachte) Orm ‚reinen‘ Sehens, das ohne oder noch ohneUnterscheidungsmöglichkeit bläuft 9-12); vgl PLATON, Kratylos 399c; ARISTOTELES,Metaphrysik 980b (wo aber durchaus gewissen T 1erarten Vorstellungs- und Erinnerungs-vermögen zugesprochen ist)
37 De quaer. IV, 33, 3.6.

De IV, 35, 8-1 „Sıcut ıgitur ratio discretiva ESL, quac in oculodıscernit, ıta intellectualis Spmiınat iıntellectum“.
Irıtus CSL, qu1 in ratione intelligit, et divinus spiıritus, quı ıllu-

De 1V, 20 4-6: „Visus de visıbile NO  3 CSL, sed omn1ıavisıbilia COnNstitutus“.
De '4to IV, 101, 6-8 „[oculus] reC1pit CONLTracte VvViım unıversalem“.
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VE 2 °Lv?€ © Un kE ‘fdbv. K /W V ebuu
en lagehen und die Bılder in sıch eingeh 41  9 aneben aber auch in

gleichfalls tradıtioneller Metaphorık Spiegel 1658 Außen, 1;Qr‚1‚zcnxne.nen-
amme unkt seiner Um ebun 42e  4l  Spieeleiner Fläche kann in ıhm

Großes, können Berge und Sterne, überhaupt alle Erscheinungsbilder
N, hne der Mensch selbst diese 1mM SaANZCH W

mMme: $
(,sgecig_g‘) abgeb11det  e E A werde  AA Nur einen bestimmten Ausschnitt der Welt, c w
dem Blickwi entsprechend, erfassen und muß sıch außer-
dem 148 ewel S Eıinzelne, das gesehen werden soll, einstellen, also auf
dieses scharfstellen?. Nur das göttliche Auge kugelartig, mit nendli-
chem Sehwinkel und hne Notwendigkeit der Einstellung kann das,
W as sıch 1in ıhm spiegelhaft et; zugleich auch sehen“*. Fenster und
Spiegel als wel metaphorische Aspekte des Sehvorgangs verweisen auf
die Bildhafti eıt der Verbindung VO  3 ınnen und außen Gspiritus‘ und

e 8‚res‘), auf it einerseit ende f  e:andererseıits, aufer Theorije de  s,brechende Rdes Netzhautbildes ZUSam-wel Momente, dıe Kepler in seiner
menführen wird?.

Cusanus denkt das Auge als durchlässig, ffen ach wel Seiten hın,
für Geist und Gegenstände. Der Lebensgeıist (‚spiritus animalis‘), der eın
‚vehiculum‘ der Seele ISst, gelangt durch eine scnlielslic zweısträngıge

VO  . Ort weıter dender VO oberen ırn den Augen

41
D„.„LC2N}/LÜ —t B f ßRı /4><3 0%

De 2V, 114, 1-3 „oculi, el Ceterı quası fenestrae Sunt el viae,
PCI quasS spiırıtus ille ad sentiendum exitum habert“; Comp X1/3, 22 (Bıld des
Kosmographen). Für die W d. bezug auf Fenster umfassende Vorgeschichte der Meta-
pher S, SCHLEUSENER-EICHHOLZ 28) 884f. und BIALOSTOCKI, The Eye and the
Window, in: Gert VO]  > der ÖOsten (Köln 159-176
47 Zu verschiedenen historischen Ausformungen dieses Gedankens EISEGANG, Die
Erkenntnis Gottes ım Spiegel der ele und der Natur, in: ZphF (1950) 161-183
43 De S, 8; 1, 1027 „oculusV‚„„ £„;„„é‘„‚{„. / ‚9é.« Sa \_\«‚..‚o(‚/o(„‚1 L/{ SC hfv Vy«„ 15_.J\_„’__“  .  en_lä  gehen und die Bilder in sich eingeh  Bı*l. daneben aber auch - in  gleichfalls traditioneller Metaphorik -(Spiegel des Außen, konzentrieren-  r  Sammelpunkt seiner Umgebung“?.  C  Auf kleiner Fläche kann in ihm  Großes, können Berge und Sterne, überhaupt alle Erscheinungsbilder  (  n, ohne daß der Mensch selbst diese im ganzen  \/f\  wahrnahnme; S  (,specie_:_s‘) abgl;ildet erde  Q  n nur einen bestimmten Ausschnitt der Welt,  \'3(_w  dem  Blickwi  entsprechend, erfassen und muß sich außer-  dem au  das jeweils Einzelne, das gesehen werden soll, einstellen, also auf  dieses scharfstellen®. Nur das göttliche Auge - kugelartig, mit unendli-  chem Sehwinkel und ohne Notwendigkeit der Einstellung - kann das,  was sich in ihm spiegelhaft abbildet, zugleich auch sehen‘*. Fenster und  Spiegel als zwei metaphorische Aspekte des Sehvorgangs verweisen auf  die Bildhaftigkeit der Verbindung von innen und außen (‚spiritus‘ und  w.(7o  ‚res‘), auf  it einerseit.  echende Re  Reflexion  andererseits, auf  S  eorie des Netzhautbildes zusam-  zwei Momente, die Kepler in seiner  menführen wird®,  Cusanus denkt das Auge als durchlässig, offen nach zwei Seiten hin,  für Geist und Gegenstände. Der Lebensgeist (‚spiritus animalis‘), der ein  ‚vehiculum‘ der Seele ist, gelangt durch eine schließlich zweisträngige  d, von dort weiter zu den  Ader vom oberen Gehirn zu den Augen un  /  41  D„wLxéä„\f*/;'„ll.(rk% umM bW" ( HV P(//[()\„Zm„  De mente 8: h ’V, N. 114, Z. 1-3: „oculi, nares et cetera quasi fenestrae sunt et viae,  per quas spiritus ille ad sentiendum exitum habet“; Comp. 8: h XI/3, N. 22 (Bild des  Kosmographen). Für die v. a. in bezug auf Fenster umfassende Vorgeschichte der Meta-  pher s. SCHLEUSENER-EICHHOLZ (Anm. 28) 884f. und J. BIALOSTOCKI, The Eye and the  Window, in: FS Gert von der Osten (Köln 1970) 159-176.  %2 Zu verschiedenen historischen Ausformungen dieses Gedankens H. LEISEGANG, Die  Erkenntnis Gottes im Spiegel der Seele und der Natur, in: ZphF 4 (1950) 161-183.  43  De wis. 8; 32,4-10: p I, 102”: „oculus ... specularis ... non videt omnia quae in speculo  oculi capiuntur“; 32,14f.: „oculus noster se ad obiectum flectit ... visus noster per angu-  Jlum quantum videt“; s. a. De theol. compl. 2: p 11/2, 93*; De coni. I, 11: h I, N. 57, Z. 9f.  Das Problem, wie große Gegenstände bei einer im weitesten Sinne körperlich gedachten  Übermittlung ins Auge gelangen können, taucht in den frühen Sehtheorien immer wie-  der auf, etwa bei GALEN, De placitis Hippocratis et Platonis (Opera omnia 5, ed. C. G.  Kühn [Leipzig 1823] 7.5) und konnte die Entscheidung für eine - allerdings nicht unbe-  dingt reine - ‚Sendetheorie des Sehens‘ beeinflussen, derzufolge Sehstrahlen vom Auge  zum Gegenstand verlaufen. Grundlegend: D. LINDBERG, Auge und Licht im Mittelalter.  Die Entwicklung der Optik von Alkindi bis Kepler (Frankfurt/M. 1987; zuerst am. 1976),  hier 33f.  infinitae ...“  ** De wis. 8; 32,13-17: p I, 102”: „oculus ... sine flexione ... sphaericitatis et perfectionis  45  LINDBERG (Anm. 43) 312ff. Kepler kannte Cusanus genau; er bezeichnet ihn als  ‚divinus Cusanus‘, vgl. P. DUHEM, Le syst&me du monde X (Paris 1959) 336ff.  253specularısV‚„„ £„;„„é‘„‚{„. / ‚9é.« Sa \_\«‚..‚o(‚/o(„‚1 L/{ SC hfv Vy«„ 15_.J\_„’__“  .  en_lä  gehen und die Bilder in sich eingeh  Bı*l. daneben aber auch - in  gleichfalls traditioneller Metaphorik -(Spiegel des Außen, konzentrieren-  r  Sammelpunkt seiner Umgebung“?.  C  Auf kleiner Fläche kann in ihm  Großes, können Berge und Sterne, überhaupt alle Erscheinungsbilder  (  n, ohne daß der Mensch selbst diese im ganzen  \/f\  wahrnahnme; S  (,specie_:_s‘) abgl;ildet erde  Q  n nur einen bestimmten Ausschnitt der Welt,  \'3(_w  dem  Blickwi  entsprechend, erfassen und muß sich außer-  dem au  das jeweils Einzelne, das gesehen werden soll, einstellen, also auf  dieses scharfstellen®. Nur das göttliche Auge - kugelartig, mit unendli-  chem Sehwinkel und ohne Notwendigkeit der Einstellung - kann das,  was sich in ihm spiegelhaft abbildet, zugleich auch sehen‘*. Fenster und  Spiegel als zwei metaphorische Aspekte des Sehvorgangs verweisen auf  die Bildhaftigkeit der Verbindung von innen und außen (‚spiritus‘ und  w.(7o  ‚res‘), auf  it einerseit.  echende Re  Reflexion  andererseits, auf  S  eorie des Netzhautbildes zusam-  zwei Momente, die Kepler in seiner  menführen wird®,  Cusanus denkt das Auge als durchlässig, offen nach zwei Seiten hin,  für Geist und Gegenstände. Der Lebensgeist (‚spiritus animalis‘), der ein  ‚vehiculum‘ der Seele ist, gelangt durch eine schließlich zweisträngige  d, von dort weiter zu den  Ader vom oberen Gehirn zu den Augen un  /  41  D„wLxéä„\f*/;'„ll.(rk% umM bW" ( HV P(//[()\„Zm„  De mente 8: h ’V, N. 114, Z. 1-3: „oculi, nares et cetera quasi fenestrae sunt et viae,  per quas spiritus ille ad sentiendum exitum habet“; Comp. 8: h XI/3, N. 22 (Bild des  Kosmographen). Für die v. a. in bezug auf Fenster umfassende Vorgeschichte der Meta-  pher s. SCHLEUSENER-EICHHOLZ (Anm. 28) 884f. und J. BIALOSTOCKI, The Eye and the  Window, in: FS Gert von der Osten (Köln 1970) 159-176.  %2 Zu verschiedenen historischen Ausformungen dieses Gedankens H. LEISEGANG, Die  Erkenntnis Gottes im Spiegel der Seele und der Natur, in: ZphF 4 (1950) 161-183.  43  De wis. 8; 32,4-10: p I, 102”: „oculus ... specularis ... non videt omnia quae in speculo  oculi capiuntur“; 32,14f.: „oculus noster se ad obiectum flectit ... visus noster per angu-  Jlum quantum videt“; s. a. De theol. compl. 2: p 11/2, 93*; De coni. I, 11: h I, N. 57, Z. 9f.  Das Problem, wie große Gegenstände bei einer im weitesten Sinne körperlich gedachten  Übermittlung ins Auge gelangen können, taucht in den frühen Sehtheorien immer wie-  der auf, etwa bei GALEN, De placitis Hippocratis et Platonis (Opera omnia 5, ed. C. G.  Kühn [Leipzig 1823] 7.5) und konnte die Entscheidung für eine - allerdings nicht unbe-  dingt reine - ‚Sendetheorie des Sehens‘ beeinflussen, derzufolge Sehstrahlen vom Auge  zum Gegenstand verlaufen. Grundlegend: D. LINDBERG, Auge und Licht im Mittelalter.  Die Entwicklung der Optik von Alkindi bis Kepler (Frankfurt/M. 1987; zuerst am. 1976),  hier 33f.  infinitae ...“  ** De wis. 8; 32,13-17: p I, 102”: „oculus ... sine flexione ... sphaericitatis et perfectionis  45  LINDBERG (Anm. 43) 312ff. Kepler kannte Cusanus genau; er bezeichnet ihn als  ‚divinus Cusanus‘, vgl. P. DUHEM, Le syst&me du monde X (Paris 1959) 336ff.  253NO  - videt Oomn1a QuaCl speculo
oculı capıuntur“; „OCulus OsSier ad obiectum flectitV‚„„ £„;„„é‘„‚{„. / ‚9é.« Sa \_\«‚..‚o(‚/o(„‚1 L/{ SC hfv Vy«„ 15_.J\_„’__“  .  en_lä  gehen und die Bilder in sich eingeh  Bı*l. daneben aber auch - in  gleichfalls traditioneller Metaphorik -(Spiegel des Außen, konzentrieren-  r  Sammelpunkt seiner Umgebung“?.  C  Auf kleiner Fläche kann in ihm  Großes, können Berge und Sterne, überhaupt alle Erscheinungsbilder  (  n, ohne daß der Mensch selbst diese im ganzen  \/f\  wahrnahnme; S  (,specie_:_s‘) abgl;ildet erde  Q  n nur einen bestimmten Ausschnitt der Welt,  \'3(_w  dem  Blickwi  entsprechend, erfassen und muß sich außer-  dem au  das jeweils Einzelne, das gesehen werden soll, einstellen, also auf  dieses scharfstellen®. Nur das göttliche Auge - kugelartig, mit unendli-  chem Sehwinkel und ohne Notwendigkeit der Einstellung - kann das,  was sich in ihm spiegelhaft abbildet, zugleich auch sehen‘*. Fenster und  Spiegel als zwei metaphorische Aspekte des Sehvorgangs verweisen auf  die Bildhaftigkeit der Verbindung von innen und außen (‚spiritus‘ und  w.(7o  ‚res‘), auf  it einerseit.  echende Re  Reflexion  andererseits, auf  S  eorie des Netzhautbildes zusam-  zwei Momente, die Kepler in seiner  menführen wird®,  Cusanus denkt das Auge als durchlässig, offen nach zwei Seiten hin,  für Geist und Gegenstände. Der Lebensgeist (‚spiritus animalis‘), der ein  ‚vehiculum‘ der Seele ist, gelangt durch eine schließlich zweisträngige  d, von dort weiter zu den  Ader vom oberen Gehirn zu den Augen un  /  41  D„wLxéä„\f*/;'„ll.(rk% umM bW" ( HV P(//[()\„Zm„  De mente 8: h ’V, N. 114, Z. 1-3: „oculi, nares et cetera quasi fenestrae sunt et viae,  per quas spiritus ille ad sentiendum exitum habet“; Comp. 8: h XI/3, N. 22 (Bild des  Kosmographen). Für die v. a. in bezug auf Fenster umfassende Vorgeschichte der Meta-  pher s. SCHLEUSENER-EICHHOLZ (Anm. 28) 884f. und J. BIALOSTOCKI, The Eye and the  Window, in: FS Gert von der Osten (Köln 1970) 159-176.  %2 Zu verschiedenen historischen Ausformungen dieses Gedankens H. LEISEGANG, Die  Erkenntnis Gottes im Spiegel der Seele und der Natur, in: ZphF 4 (1950) 161-183.  43  De wis. 8; 32,4-10: p I, 102”: „oculus ... specularis ... non videt omnia quae in speculo  oculi capiuntur“; 32,14f.: „oculus noster se ad obiectum flectit ... visus noster per angu-  Jlum quantum videt“; s. a. De theol. compl. 2: p 11/2, 93*; De coni. I, 11: h I, N. 57, Z. 9f.  Das Problem, wie große Gegenstände bei einer im weitesten Sinne körperlich gedachten  Übermittlung ins Auge gelangen können, taucht in den frühen Sehtheorien immer wie-  der auf, etwa bei GALEN, De placitis Hippocratis et Platonis (Opera omnia 5, ed. C. G.  Kühn [Leipzig 1823] 7.5) und konnte die Entscheidung für eine - allerdings nicht unbe-  dingt reine - ‚Sendetheorie des Sehens‘ beeinflussen, derzufolge Sehstrahlen vom Auge  zum Gegenstand verlaufen. Grundlegend: D. LINDBERG, Auge und Licht im Mittelalter.  Die Entwicklung der Optik von Alkindi bis Kepler (Frankfurt/M. 1987; zuerst am. 1976),  hier 33f.  infinitae ...“  ** De wis. 8; 32,13-17: p I, 102”: „oculus ... sine flexione ... sphaericitatis et perfectionis  45  LINDBERG (Anm. 43) 312ff. Kepler kannte Cusanus genau; er bezeichnet ihn als  ‚divinus Cusanus‘, vgl. P. DUHEM, Le syst&me du monde X (Paris 1959) 336ff.  253V1ISUS OStier PCTr AaNU-
lum quantum videt“; De theol. compl. H/2, 93°; De cConL. L 11 I, 37 9f.
Das Problem, WIeE große Gegenstände bei ıner weıtesten Sınne körperlich gedachten
Übermiuittlung ins Auge gelangen können, taucht den frühen Sehtheorien immer WIe-
der auf, z beı GALEN, De placitis2el Platonis (Opera omn1a D, ed.
Kühn Leıipzig 7.5) un! konnte die Entscheidung für eine allerdings nıcht unbe:
dingt reine ‚Sendetheorie des Sehens beeinflussen, derzufolge Sehstrahlen VO: Auge

Gegenstand verlaufen. Grundlegend: LINDBERG, Auge und Licht ım Mittelalter.
Die Entwicklung der Optik Alkindi: his Kepler (Frankfurt/M. 1987; Zuerst 9
hier 33{

infinitae
44 De S, 8 2,13-17: 102° „oculusV‚„„ £„;„„é‘„‚{„. / ‚9é.« Sa \_\«‚..‚o(‚/o(„‚1 L/{ SC hfv Vy«„ 15_.J\_„’__“  .  en_lä  gehen und die Bilder in sich eingeh  Bı*l. daneben aber auch - in  gleichfalls traditioneller Metaphorik -(Spiegel des Außen, konzentrieren-  r  Sammelpunkt seiner Umgebung“?.  C  Auf kleiner Fläche kann in ihm  Großes, können Berge und Sterne, überhaupt alle Erscheinungsbilder  (  n, ohne daß der Mensch selbst diese im ganzen  \/f\  wahrnahnme; S  (,specie_:_s‘) abgl;ildet erde  Q  n nur einen bestimmten Ausschnitt der Welt,  \'3(_w  dem  Blickwi  entsprechend, erfassen und muß sich außer-  dem au  das jeweils Einzelne, das gesehen werden soll, einstellen, also auf  dieses scharfstellen®. Nur das göttliche Auge - kugelartig, mit unendli-  chem Sehwinkel und ohne Notwendigkeit der Einstellung - kann das,  was sich in ihm spiegelhaft abbildet, zugleich auch sehen‘*. Fenster und  Spiegel als zwei metaphorische Aspekte des Sehvorgangs verweisen auf  die Bildhaftigkeit der Verbindung von innen und außen (‚spiritus‘ und  w.(7o  ‚res‘), auf  it einerseit.  echende Re  Reflexion  andererseits, auf  S  eorie des Netzhautbildes zusam-  zwei Momente, die Kepler in seiner  menführen wird®,  Cusanus denkt das Auge als durchlässig, offen nach zwei Seiten hin,  für Geist und Gegenstände. Der Lebensgeist (‚spiritus animalis‘), der ein  ‚vehiculum‘ der Seele ist, gelangt durch eine schließlich zweisträngige  d, von dort weiter zu den  Ader vom oberen Gehirn zu den Augen un  /  41  D„wLxéä„\f*/;'„ll.(rk% umM bW" ( HV P(//[()\„Zm„  De mente 8: h ’V, N. 114, Z. 1-3: „oculi, nares et cetera quasi fenestrae sunt et viae,  per quas spiritus ille ad sentiendum exitum habet“; Comp. 8: h XI/3, N. 22 (Bild des  Kosmographen). Für die v. a. in bezug auf Fenster umfassende Vorgeschichte der Meta-  pher s. SCHLEUSENER-EICHHOLZ (Anm. 28) 884f. und J. BIALOSTOCKI, The Eye and the  Window, in: FS Gert von der Osten (Köln 1970) 159-176.  %2 Zu verschiedenen historischen Ausformungen dieses Gedankens H. LEISEGANG, Die  Erkenntnis Gottes im Spiegel der Seele und der Natur, in: ZphF 4 (1950) 161-183.  43  De wis. 8; 32,4-10: p I, 102”: „oculus ... specularis ... non videt omnia quae in speculo  oculi capiuntur“; 32,14f.: „oculus noster se ad obiectum flectit ... visus noster per angu-  Jlum quantum videt“; s. a. De theol. compl. 2: p 11/2, 93*; De coni. I, 11: h I, N. 57, Z. 9f.  Das Problem, wie große Gegenstände bei einer im weitesten Sinne körperlich gedachten  Übermittlung ins Auge gelangen können, taucht in den frühen Sehtheorien immer wie-  der auf, etwa bei GALEN, De placitis Hippocratis et Platonis (Opera omnia 5, ed. C. G.  Kühn [Leipzig 1823] 7.5) und konnte die Entscheidung für eine - allerdings nicht unbe-  dingt reine - ‚Sendetheorie des Sehens‘ beeinflussen, derzufolge Sehstrahlen vom Auge  zum Gegenstand verlaufen. Grundlegend: D. LINDBERG, Auge und Licht im Mittelalter.  Die Entwicklung der Optik von Alkindi bis Kepler (Frankfurt/M. 1987; zuerst am. 1976),  hier 33f.  infinitae ...“  ** De wis. 8; 32,13-17: p I, 102”: „oculus ... sine flexione ... sphaericitatis et perfectionis  45  LINDBERG (Anm. 43) 312ff. Kepler kannte Cusanus genau; er bezeichnet ihn als  ‚divinus Cusanus‘, vgl. P. DUHEM, Le syst&me du monde X (Paris 1959) 336ff.  253$iNe flexioneV‚„„ £„;„„é‘„‚{„. / ‚9é.« Sa \_\«‚..‚o(‚/o(„‚1 L/{ SC hfv Vy«„ 15_.J\_„’__“  .  en_lä  gehen und die Bilder in sich eingeh  Bı*l. daneben aber auch - in  gleichfalls traditioneller Metaphorik -(Spiegel des Außen, konzentrieren-  r  Sammelpunkt seiner Umgebung“?.  C  Auf kleiner Fläche kann in ihm  Großes, können Berge und Sterne, überhaupt alle Erscheinungsbilder  (  n, ohne daß der Mensch selbst diese im ganzen  \/f\  wahrnahnme; S  (,specie_:_s‘) abgl;ildet erde  Q  n nur einen bestimmten Ausschnitt der Welt,  \'3(_w  dem  Blickwi  entsprechend, erfassen und muß sich außer-  dem au  das jeweils Einzelne, das gesehen werden soll, einstellen, also auf  dieses scharfstellen®. Nur das göttliche Auge - kugelartig, mit unendli-  chem Sehwinkel und ohne Notwendigkeit der Einstellung - kann das,  was sich in ihm spiegelhaft abbildet, zugleich auch sehen‘*. Fenster und  Spiegel als zwei metaphorische Aspekte des Sehvorgangs verweisen auf  die Bildhaftigkeit der Verbindung von innen und außen (‚spiritus‘ und  w.(7o  ‚res‘), auf  it einerseit.  echende Re  Reflexion  andererseits, auf  S  eorie des Netzhautbildes zusam-  zwei Momente, die Kepler in seiner  menführen wird®,  Cusanus denkt das Auge als durchlässig, offen nach zwei Seiten hin,  für Geist und Gegenstände. Der Lebensgeist (‚spiritus animalis‘), der ein  ‚vehiculum‘ der Seele ist, gelangt durch eine schließlich zweisträngige  d, von dort weiter zu den  Ader vom oberen Gehirn zu den Augen un  /  41  D„wLxéä„\f*/;'„ll.(rk% umM bW" ( HV P(//[()\„Zm„  De mente 8: h ’V, N. 114, Z. 1-3: „oculi, nares et cetera quasi fenestrae sunt et viae,  per quas spiritus ille ad sentiendum exitum habet“; Comp. 8: h XI/3, N. 22 (Bild des  Kosmographen). Für die v. a. in bezug auf Fenster umfassende Vorgeschichte der Meta-  pher s. SCHLEUSENER-EICHHOLZ (Anm. 28) 884f. und J. BIALOSTOCKI, The Eye and the  Window, in: FS Gert von der Osten (Köln 1970) 159-176.  %2 Zu verschiedenen historischen Ausformungen dieses Gedankens H. LEISEGANG, Die  Erkenntnis Gottes im Spiegel der Seele und der Natur, in: ZphF 4 (1950) 161-183.  43  De wis. 8; 32,4-10: p I, 102”: „oculus ... specularis ... non videt omnia quae in speculo  oculi capiuntur“; 32,14f.: „oculus noster se ad obiectum flectit ... visus noster per angu-  Jlum quantum videt“; s. a. De theol. compl. 2: p 11/2, 93*; De coni. I, 11: h I, N. 57, Z. 9f.  Das Problem, wie große Gegenstände bei einer im weitesten Sinne körperlich gedachten  Übermittlung ins Auge gelangen können, taucht in den frühen Sehtheorien immer wie-  der auf, etwa bei GALEN, De placitis Hippocratis et Platonis (Opera omnia 5, ed. C. G.  Kühn [Leipzig 1823] 7.5) und konnte die Entscheidung für eine - allerdings nicht unbe-  dingt reine - ‚Sendetheorie des Sehens‘ beeinflussen, derzufolge Sehstrahlen vom Auge  zum Gegenstand verlaufen. Grundlegend: D. LINDBERG, Auge und Licht im Mittelalter.  Die Entwicklung der Optik von Alkindi bis Kepler (Frankfurt/M. 1987; zuerst am. 1976),  hier 33f.  infinitae ...“  ** De wis. 8; 32,13-17: p I, 102”: „oculus ... sine flexione ... sphaericitatis et perfectionis  45  LINDBERG (Anm. 43) 312ff. Kepler kannte Cusanus genau; er bezeichnet ihn als  ‚divinus Cusanus‘, vgl. P. DUHEM, Le syst&me du monde X (Paris 1959) 336ff.  253sphaericitatis et perfection1s
45 LINDBERG (Anm. 43) Kepler kannte Cusanus SCHAU; bezeichnet iıhn
‚divinus Cusanus‘, vgl DUHEM, systeme du monde (Parıs
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Gegenständen“. Als Fortbewegungsmittel benutzt zunächst das Blut,
annn die uft Diese muß jedoch erst belebt werden, bıs die Gegenständewahr ommen Werden  1  o können. Der _Geist verbmdet  EFE sic_h e S  deshalb mıitv derCffiF R zu-überbrücken-zwisch S en _undGese“ ETW  ene rampfunden der ‚erlıtten‘ wird* Damıt scheint
das Problem gelöst, das schon Arıstoteles in seiner Kritik der atomısti-

} schen Seh\\l theorien beh.z.mc‘lelt hatte, wie, in welcher  2517 0  Transformation
de ockh Bleibt
für Cusanus dıe Frage ach Art und MB T E  rund der Verbindung zwischen

N Geistigem und Körperlichem, zwiıischen hinausdringendem ‚spirıtus‘ und
eindrın enden _‘j.'g_cies". Sıe wiırd beantwortet mıt dem Ge: ken der/‚\ L f [„„‘ L ‘V»V{  ®  E  E  —/_‘_4  C/a(  Gegenständen“®, Als Fortbewegungsmittel benutzt er zunächst das Blut,  dann die Luft. Diese muß jedoch erst belebt werden, bis die Gegenstände  wahrgen  o  omr_nen„vqerdep könpen. Der _Geist verbindet sic_h ‘deshalb mit  vu  Ü  Ie  der  DO  en  D  L,  zu-überbrücken-zwisch:  änden _ und  S 5W  o das Gese  hene €  mpfunden oder ‚erlitten‘ wird“. Damit scheint  ‘das Problem gelöst, das schon Aristoteles in seiner Kritik der atomisti-  „  vm  schen Seh  /\«  .  theorien bel13mdelt hatte, wie, d.  h. in welcher Transformation  )’(\  de  ermitteln sind“®,  och bleibt  für Cusanus die Frage nach Art und Grund der Verbindung zwischen  r}f  X  u  Geistigem und Körperlichem, zwischen hinausdringendem ‚spiritus‘ und  A snl  eindringenden éäecies‘.  Sie wird beantwortet _mit dem Ge  ken der  Ähnlichkeit (‚similitudo‘). Im Sehenden  an, dem Aug  NIOFMENd  s R rg  ll.|.l  °  e’  \  Wff?eine Wifhe A  menÄe  hnlicheit,  euc fl  ernu  ..  inft]  (‚nel  igentia‘) her®,  —— Z  Da e ig vn Sott s er n  en,  höchs  heit und _Selbsg-  S&  identität gezeugt sind, weisen sie al  ontraktionsformen Aer Gleichheit  f  eine je verschiedene, noch unendlich zu  nNde  nlichkeit mit dem  Ursprung, aber auch untereinander auf”. Doch ist der Bezug zwischen  rkennendem Subjekt und Gott noch  6  äpte_nsiviert durch die Rolle der  ft als Bild, als _ ‚simili  ität. Die Vernunft  er  als Begründende, Schaffende, Verursachende konstituiert erst den Vor-  V iribimmei innn  % Es erscheint problematisch mit S. OIDE, Der Einfluß der galenischen Pneumatheorie  auf die cusanische Spiritustheorie, in: MFCG 13 (1978) 198-207, hier galenischen Einfluß  anzunehmen, zumal wenn sich der Nachweis in der Hauptsache auf die Schrift De placitis  Hippocratis et Platonis stützt, die erst im 16. Jh. ins Lateinische übersetzt wurde (s. R.  DURLING, A chronological Census of Renaissance Editions and Translations of Galen, in:  JWCI 14 [1961] 285). Auch spielt für Cusanus die Frage der Körperlichkeit des ‚spiritus‘  eine eher geringe Rolle im Vergleich zu den Aspekten von Übermittlung und Zusammen-  wirken der verschiedenen ‚Kräfte‘.  *7 Comp. 13: h XI/3, N. 39, Z. 6-8.  48  V. a. De sensu et sensatu 438°ff.; vgl. LINDBERG (Anm. 43) 27ff.  49  Comp. 11: h XI/3, N. 35, Z. 3-5: „in vidente duplex est forma, una informans, quae  est similitudo obiecto, alia est formans, quae est similitudo intelligentiae“. Cusanus weist  in ähnlichem Kontext auf Platon, der eine entscheidende Rolle für diesen Gedanken der  Erkenntnis von Gleichem durch Gleiches spielt, und Ps.-Dionysios hin: De ven. sap. 36:  h XI, N. 106, Z. 11f. Zur Einheit von ‚intelligentia‘ und ‚intellectus‘; De coni. 1,4: h III,  N. 15, Z.1.  ® Comp. 10: h X1/3, N. 28ff., in Zusammenhang mit Sehen v. a. N. 32, Z. 10f.:  „Aequalitas visui obicitur, quae in specie coloris videtur“. Zu ‚aequalitas‘ als Moment der  trinitarischen Selbstentfaltung der Gottheit: De docta ign. I, 9: h I, S. 18f.; zur Vorge-  schichte (Platonismus von Chartres): W. BEIERWALTES, Denken des Einen. Studien zur  neuplatonischen Philosophie und ihrer Wirkungsgeschichte (Frankfurt/M. 1985) 368-384.  254  L \,(„„.&»-AL. _‘i’“*«"’k men Ä{w (;({,;‘„(_\‚_(„‘\‘L  g‘_m«'&<h% x(\4  HCLE  ‘V@  5fi  \  \  )  L7 \DCH‚C‘_A„ L/—*Ä .  g (Ä'\r\ b \X[g(  \ ( \/{’*. w  w  \4 \.- eiıch it (‚similitudo‘) Im Sehend d dem AugS|  n C  ı S  Org an den IDır

C,

wirkt eine  ancapl-"- 1y S  zweifache —n  5 3Shnlichkeit,l
£|„{'0*'1/"\” eINUunNIit. (‚intelZ  E  ligentia‘) her?.Dav alle Dinge von Ka  v& EL als c  der A  eınC höchs eıit und Selbst-C____._—-—— iıdentität SEZEULL sınd, weisen s1e al ontraktionsformen Gleichheitfa eine Je verschiedene, och unendlich Nde ichkeit mıiıt dem

Ursprung, aber auch untereinander au och 1st der Bezug zwischen
rker 1dem Subjekt und Gott och intensiviert durch die der

T als Bild, Is S1 ttät. Dıie Vernuntfternumit  als  EeDTU  ..degründende, Schaffende, Verursachende konstitulert erst den Vor-

Es erscheint problematisch miıt ÖIDE, Der 2nder galenischen Pneumatheorie
auf die cusanısche Spiritustheorie, in: FCG 13 (1978) 198-207, hier galenischen Einfluß
anzunehmen, zumal wWenn sich der Nachweis der Hauptsache auf die Schrift De placitis
Fıppocraltis Platonis StUutZzt, die erst 1m 16 Jh. 1Ns Lateinische übersetzt wurde (s
DURLING, chronological Census of Renaissance Editions and Translations of Galen, in:
JWCI 11961] 285) uch spielt für USanus die Frage der Körperlichkeit des ‚Spirıtus‘
eine eher geringe Rolle Vergleich den Aspekten VO:!  - Übermittlung und Zusammen:-
wıirken der verschiedenen ‚Kräfte‘.
47 Comp. 13 XI1/3, 38 6-8
48

a De NS el ensalu 438°{ff.; vgl LINDBERG (Anm 43) 274
49 Comp. 11 X1/3, 35, 3.5; „AN vidente duplex estL forma, un informans, quacC
est similitudo obiecto, alıa est formans, qua«C est sımiılıtudo intelligentiae“, Cusanus WeIlSst

ihnlichem Kontext auf Platon, der e1N! entscheidende Rolle für diesen Gedanken der
Erkenntnis VO!  >3 Gleichem durch Gleiches spielt, und Ps.-Dionysios hın De

XI, 106, 11£€. Zur Einheit Von ‚intelligentia‘ und .ıntellectus‘: De COoNL. 14 I,
15,
Comp. 10; X1/3, 28ff£., Zusammenhang miıt Sehen V, d 32 10f.

„Aequalitas V1SU1 obicitur, qua«C specie coloris videtur“. Zu ‚aecqualıtas‘ Moment der
trinitarıschen Selbstentfaltung der Gottheit: De docta ign L 1, 18f.; Vorge-schichte (Platonismus VON Chartres): BEIERWALTES, Denken des Eıinen. Studien Zur
neuplatonischen Philosophie und ıhrer Wirkungsgeschichte (Frankfurt/M. 1985 368-384
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Sang des Sehens durch iıhre Einwirkung auf die niedrigeren Kräfte, s1i1e
edient sıch der Natur als Werkzeug der Formung. Ihre Ahnlıic  eıt mit a ET
dem göttlichen Prinzıip erzeugt erst die Ahnlichkei der Ge enstände, die | \
ann als Erscheinungsbilder 1Ns Auge gelangen?””. forEinfor also FEın- }

Gesichtssinn,  da LL LLL und > ormen‘ als setzen-wirkung der Gegenstände auf den
der Akt der Vernunft realısıeren gemeinsam den konkreten kt des
Sehens in der Verbindung zweiıer Bewegungen: mıit der Hiınwendung des
Sıchtbaren Zu Auge muß die VO Geist gelenkte Aufmerksamkeıt
des Betrachters korrespondieren. Sprachlich reflektiert Cusanus diesen
Vorgang mithıilfe von Präfixen, die Innen- und Außenaspekt verdeutli-
chen: der intent1 von Farbe (der Dinge) entspricht die ttentı des
Sehenden?

entscheidendes weıteres Element des ‚V1ISUS sensibilıs‘ muß das E
inzutreten. Denn die Bilder der Dınge könnten nıcht 1N$s Auge

SC angch, wenn die Dinge selbst nıcht durch das Licht rhellt würden.
Dem Licht ist in seinem W esen dıe Fähigkeit gegeben, AUS eigener Kraft
1Ns Auge e dringen”, verleiht damıt den Dıngen, achdem die Luft
für die UÜbermittlung der Erscheinungsbilder ‚sensibilisiert‘ ist, die
eigentliche Bewegungsmöglichkeit ZUuU Auge hın; das Licht holt erst her:
VOoT, W as eine Differenzierung verschiedener Gegenstände erlaubt: die
Farben. Diese ‚„1C1I VOL11U i\st° für Cusanus VOT dem Hintergrund ”

:slalter eigentlichen Sınne verstehen: das \‚«L
abe Gottes, der selbst unendliches _Licht mä‘* P S P WW(,hix infinita‘) St, teilt sıch diesen mıt, verleıiht ıhnen eın und W esen;

1St in jeder der verschiedenen Farben das, wWas diese in ıhrem Wesen ist.
Dıie Farbe steht damıiıt nıcht 1mM Lı ht als einem ihr Fremden, sondern inA f  \  zn
iıhrem eigenen Grunde, ıhre y pOstas > Farbe ist, wıe Cusanus her-

(vorhebt, nıchts anderes als 1M LICHT alS  „hypostas  NZU des Lichts 1im Durchsichti- * n V>>  gen””, dort, Licht auf etwas auftrifft der abgelenkt wird, ent-
steht Farbe, Nur ort sSte der Farbe wiırdht übe1;happt Sıchtbares.

Arav ?nt „;L‘7'P°“%1“3 Vo S
51 Comp. 11 X1/3, 35, 6f£.
52 Comp. 13 X1/3, 41, 8f „VI1S1O intentione coloris el attentione videntis Or1-
tur'; S, De IV, 33, 8 und De a} theor.: XI, E 1; weıtere Ver-
WwEeI1Sse: Comp. (lat.-dt. ed. Decker/K. Ormann [Hamburg “1982] 79
53 De quaer. IV, 34, 58
54 De XI, 14, 12; De IV, 34, 9f. „Color
lumine non est ut alıo, uL princıp10 Suo“.
55 De IV, 34, 10f. „NON est color N1ısı erminus uCI1S in diaphano“; De
'Ato IV, 100, dr De nn aliud 7 10; Comp. X1/3, 2
8f. über Zeichenhaftigkeit und Verweischarakter der Farben. Zur Grundlage: ARISTO.

De NS el sensalu 4319 C6
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ı7(Y  Ab OE  das absolute Können, das Werden-Können selbst das > fier1‘ AauUs$ De

venati0ne sapıentiae sichtbar, indem Licht ZUr Farbe wird”®.
Analog ZUF Verbindung VO  3 ausströmendem ‚spirıtus‘ un e1In-

dringenden Erscheinungsbildern mussen auch 1er wel Formen VO  -
Licht zusammenwirken, den eh- und kenntnisakt realısieren.
Das innere, 1im Auge erscheinende&Licht des tes mufß sıch verbinden
mıit dem eren > das, VO den Gegenständen herkommend, als
farbiges Bı Auge auftriffe?”. Zweı Pole (‚extrema‘) vege_inig_ensıch damıit im Gesichtssinn, 1imM Bliıck die CI  ichs_der_erken-

Sınne 1st auch die Aussage verstehen,N das (äußere) Licht die Andersheit des sehendmachenden eistes se1l  7  ° der(9c Geıist, der selbst Licht als Abbild der Einheit gedacht ISt, erfährt im
zaußeren Licht dessen Andersheit, KöÖör erlichkeit und Vielheit (‚divisio‘)

rt Nnur in iM
Sehakt vermittelten al
mıiıt der doch gleichwohl verbun ist€  € i

Mıt dieser in ihren Umriıssen skizzierten Auffassung des Sehvorgangs{A steht Cusanus Sanz im ontext der zeıtgenössischen philosophischen und
\ theologischen Sehtheorien. Er folgt in wesentliıchen Zügen der Tradition,M auch wenn mıit Roger Bacon, Wıtelo und John Pecham NUur deren

letzte Ausläufer SCHNAaAUCF gekannt haben dürfte. Diese vermittelten dem\ en  an die die Jahrtausendwende entwiıckelte Sehtheorie des in
Agypten wirkenden Alha: und förderten damıit die Rezeption eines
Werkes, das durch seine“  Alhaze  €ereinigung VO  >3 bis dahın divergierendenC()”\c  Ö mathematischen, physikalischen und medizinıschen Sehtheorien estach
und die abendländische pti in Grundzügen bıs Kepler hın pragenC sollte®!. Sıgnifikantestes Element VO  - Alhazens Optik 1st ohl die theo-

De v“en. A, 14, 11 „POSSC fier! visıbilem mundum est color“ und
2 „Color ıgitur est POSSC tier1 visıbile“.
De 'oNnl. H, 16 UL, 3.5 Cusanus folgt hier WwIe auch De IV,34, nıcht der der Tradition gängıgen Unterscheidung zwischen ‚Jux und ‚lumen‘,

etwa bei Heıinrich VO:  b Langensteın: ‚Jux als Beschaffenheit VvVon Körpern, diesen
Wırkendes ‚Jumen‘ hıng VoN Körpern ausgehende Oorm (Preclarissimum ODUS[Valencia Fol. 47' 4 LINDBERG (Anm 43) 225

De VvEen. 39; h 123, 9-12 Genauer entfaltet ISt dies De CONL. H, 10
HI, 128, 1ff., USanNus die Verbindung durch Mittelglieder hergestellt denkt,die eweıls mehr Geistigem bzw. Körperlichem Anteıl haben (entsprechend der ‚fıguraP‘)

De cConL. I, 16: HI, 1 „Jux est alteritas spiritus ViSIV1E.
EBD. 2f. „NoN apprehendit V1SUS unıtatem su am N1Ssı mediante alteritate“.

61 LINDBERG (Anm 43) und Cusanus erwähnt Alhazen mehr-
mals, jedoch Uur dessen ‚Logık‘ un ‚Metaphysıik‘: Sermo 26, 18; Apol.
256 Dbiv 1\».%‚ L ßßu Wa LE U A
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+(«„*wz D E u al L CF3 /CE
S, des Gedan-

ens der Strahlenemission E  von den Gegenständen Zur Wahrnehmung im
Auge, der auch der cusanıschen Vorstellung zugrundeliegt. Die gegenüber
einer reinen Empfangstheorie hinzutretende aktıve des 1im Auge
wirkenden Sehgeistes edeute Modifizierung gegenüber Alhazen,
die sıch bereıits 1mM Gefolge durchgesetzt hatte. Bacon etwa a 72
schreibt 1M Teıl seines Opus M 43, der Perspektiva:IALUS. C

„Dıie Formen der Dınge ın der Welt sınd nıcht in der Lage, sofort und
unmittelbar auf den Gesıichtssinn wirken, weıl letzterer vornehm
iSt Deshalb mussen die Formen aus dem Auge unterstutzt und aktıviert
werden. Dıie Seh-Formen gehen durch die Sehpyramide, verändern und
veredeln das Medium und machen es mıiıt dem Gesichtssinn verträglich,
und eisten sie die Vorbereitungsarbeit für die Annäherung der orm
des siıchtbaren Gegenstandes [selbst], sie der Vornehmhbheit des

«62beseelten Körpers, das heißt des Auges, Sanz und Sar paßt
Von John Pecham übernommen und verbreıtet, begegnet der

Gedanke in ähnlicher orm bei Cusanus, wenn VO der Beseeltheit der
Lutt durch den Geist und der ann folgenden Vervielfältigung, also Fort-
pflanzung der Erscheinungsbilder die ede ist®.

Aufschlußreicher och als der Bezug ZUuUr 1mM ENSCICH Sınne optischen
Tradıtion, die seit dem Jh zunehmend auf quantitative Erfassung
der Phänomene zielte, ist der ZUTE (vor allem neuplatonischen) Tradıition
der Lichtmetaphysik, eiw. Robert Grosseteste®. Er sieht die Schöp-
fung dem Aspekt der Entfaltu eiınes Ur-Lichtes, das sıch selbst
unsıchtbar e1iDen! auf siınnenha ter Ebene widerspiegelt. Das alsL  fr
‚prima forma corporalis‘ orm verleihende intelligible Licht ist ganz
dynamıisch gedacht: eın Wırkprinzip, das / die Objekte ebenso w1e das

M, 13, un 15, d Sermo 13; bestätigt auch die Kenntniıs Von
alen un! Constantıinus TiCanus (in Zusammenhang MIıt Auge und Farben); . (} Anm.
34
62 OGER ‚ACON, Opus MALUS (ed. Bridges, Z London Teıl 34 dıst. F
.4
63 De IV, 20, ‚SpeCles/  /  Ü  {  Ahemetruhe Eutftz des Eip  }‚p‘„„!“ £"«'‚/ f  A  (  a  s  La  .  s, d. h. des Gedan-  kens der Strahlenemission von den Gegenständen zur Wahrnehmung im  Auge, der auch der cusanischen Vorstellung zugrundeliegt. Die gegenüber  einer reinen Empfangstheorie hinzutretende aktive Rolle des im Auge  te ei  wirkenden Sehgeistes bedeute  ne Modifizierung gegenüber Alhazen,  die sich bereits im Gefolge (B  9 durchgesetzt hatte. Bacon etwa  KJU 24  schreibt im 5. Teil seines Opus maius, der Perspektiva:  Z  „Die Formen der Dinge in der Welt sind nicht in der Lage, sofort und  unmittelbar auf den Gesichtssinn zu wirken, weil letzterer zu vornehm  ist. Deshalb müssen die Formen aus dem Auge unterstützt und aktiviert  werden. Die Seh-Formen gehen durch die Sehpyramide, verändern und  veredeln das Medium und machen es mit dem Gesichtssinn verträglich,  und so leisten sie die Vorbereitungsarbeit für die Annäherung der Form  des sichtbaren Gegenstandes [selbst], so daß sie zu der Vornehmheit des  «62  beseelten Körpers, das heißt des Auges, ganz und gar paßt  .  Von John Pecham übernommen und verbreitet, begegnet der  Gedanke in ähnlicher Form bei Cusanus, wenn von der Beseeltheit der  Luft durch den Geist und der dann folgenden Vervielfältigung, also Fort-  pflanzung der Erscheinungsbilder die Rede ist®.  Aufschlußreicher noch als der Bezug zur im engeren Sinne optischen  Tradition, die seit dem 13./14. Jh. zunehmend auf quantitative Erfassung  der Phänomene zielte, ist der zur (vor allem neuplatonischen) Tradition  der Lichtmetaphysik, etwa zu Robert Grosseteste*, Er sieht die Schöp-  fung unter dem Aspekt der Entfaltu  ng eines Ur-Lichtes, das sich - selbst  unsichtbar bleibend - auf sinnenhafter Ebene widerspiegelt. Das als  f  ‚prima forma corporalis‘ Form verleihende intelligible Licht ist ganz  dynamisch gedacht: ein Wirkprinzip, das die Objekte ebenso wie das  h IL, S. 13, Z. 3 und S. 15, Z. 3; Sermo IX: h XVI, N. 13, bestätigt auch die Kenntnis von  Galen und Constantinus Africanus (in Zusammenhang mit Auge und Farben); s. o. Anm.  34.  ©2 ROGER BACON, Opus maius (ed. J. H. Bridges, Bd. 2, London 1900), Teil 5.1, dist. 7,  c.4. .  © Dequaer. 1: h IV, N. 20, Z. 3: ‚species ... multiPlicante‘. Die Weitergabe dér ‚formae‘  wurde seit Alhazen als Grundelement des Sehaktes erachtet, Bacon und Pecham sprechen  dann allerdings eher von ‚species‘ (wie Cusanus) und nun auch verstärkt von der ‚multi-  plicatio‘ der Erscheinungsbilder; LINDBERG (Anm. 43) 180. Der Gedanke des die Luft  belebenden ‚feurigen Geistes‘ geht von der platonischen Vorstellung des ‚feurigen Auges‘  aus (Timaios 45b), die im Umkreis der Stoa und dann v. a. von Galen weiter ausgearbeitet  wurde.,  Wichtig sind die Schriften De Iuce, De iride und De veritate; s. G. B. SACCARO, II  Grossatesta e la luce, in: Medioevo 2 (1976) 21-75 und jetzt J. MCEVOY, Ein Paradigma  der Lichtmetaphysik: Robert Grosseteste, in: FZPhTh 34 (1987) 91-110.  257multiplicante‘. Dıe Weitergabe der ‚formae‘
wurde seIt Alhazen als Grundelement des Sehaktes erachtet, Bacon und Pecham sprechen
dann allerdings eher VO):!  >} ‚specıes‘ (wie Cusanus) und NUu.  >3 auch verstärkt Von der ‚multı-
plicatio‘ der Erscheinungsbilder; LINDBERG (Anm 43) 180. Der Gedanke des dıe Luft
belebenden ‚feuriıgen Geıistes‘ geht VO):  > der platonıschen Vorstellung des ‚feurigen Auges
aus (Timaios 45b), dıe Umkreıs der Stoa und dann V, d. VoNn Galen weıter ausgearbeitet
wurde.

Wiıchtig sınd die Schriften De Iuce, De irıde und De verıitate; S, SACCARO,
Grossatesta la luce, in: Medioevo (1976) 2175 und Jetzt MCLEVOY, Eın Paradigma
der Lichtmetaphysik: Robert Grosseteste, 1n: 34 (1987) 91-1 10
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erkennende Subjekt aktıviert und ‚perfektioniert65 Durchaus AaUSU-
stinisch sınd Grossetestes Überlegungen Zu!r Wahrheit menschlichen
Erkennens als Licht des Geıistes, das 1M göttlıchen Lichte grundgelegt 1st,
NUur von dort her ebt und 1Ur 1m Licht der göttlichen Wahrheit erkennt;
s1e kehren bei Cusanus in ähnlıcher orm wieder. V_erg}ejchb3;_‚ wennuch bei usan verstärkt, 1St das Elementauch beı Su’sin23 verestäjaktes, des ‚V1SUS  a sensibilis‘. auf den Prozeß intel-
lektualer Einsicht hın Dıie Beschreibung des Zusammenwirkens VO  }
mehreren Faktoren eiım Sehvorgang geschieht 1im 1NnDIl1Cc. auf dessen
begründendes Prinzıp, den göttlichen ‚spirıtus”, der in stufenweiser Ent-
faltung scnlieislic das Differenzierungsvermögen des Auges er-wirkt,
bzw auf das öttliche Licht, das als Urgrund des intelligiblen und $1N-
nenhaften Lic tes in seinen Zeıichen, also etw.: in den Farben, erkannt
werden ann. Insbesondere Analogien en bei Cusanus wI1e CGrossete-
ste die auf Transzendierung gerichtete Funktion VO  3 Auge und Sehen
hervor: der VO Auge ausgehende 1C. leicht der die Welt erleuchten-
den Sonne einerselts, dem VO  3 Ott lıchthaft ausströmenden Glauben
andererseits: das Auge 1St in seinem Verhältnis ZU Licht Bild des Bezu-
SCS zwischen Geıist und göttlicher ErleuchtuU Sehen verhält sıch z
Sıchtbaren wI1Ie Ciott gleichsam allem, etiCc Dıie Analogien erhellen
die bevorzugte O  € voNn  M en bei der  n I:_'._r{&enntnis‚ aber auch den Ver-

machtzugleich VO  3 diesem her seine Bestimmung riährt Diesen Wechsel-
wirkung sıch entwickelnden Bezug veranschaulichen, 1Sst auch Inten-
tıon der Modelle, die aus dem Bereich des Sehens S1 SR IFG m ol1 NC (Lw« l k(n‘»f„ :EC  {A

111

(1) Cusanus benutzt in De Conzecturıs in Zusammenhang mıit der Erör-
VO  >3 Einheıit und Andersheit eın Bıld, das aufgrund seines Para-digmatischen Charakters als SUTA bezeichnet. Dargestellt SIN Ort

wel einander entgegengeric tete, sıch überlagernde (der ange ach
durchgeschnittene_) Pyramiden, deren Basen und Spitzen zusammenfallen:

65 De Iuce (ed. Baur, ünster 1912), 92 6-18 „Lux est CTgO prima forma
corporalisI Kukefen Cchulden, A  “ÜV\ ‚é‘} hv 4./;" ;‘ hE (/ ÄV3}V,V' S V‘ f//  C  )  £("»Ju_  erkennende Subjekt aktiviert und ‚perfektioniert  ‘65_  Durchaus augu-  stinisch sind Grossetestes Überlegungen zur Wahrheit menschlichen  Erkennens als Licht des Geistes, das im göttlichen Lichte grundgelegt ist,  nur von dort her lebt und nur im Licht der göttlichen Wahrheit erkennt;  sie kehren bei Cusanus in ähnlicher Form wieder. Vergleichbar, wenn  uch bei  usanı's verstärkt, ist das Element  ‚Aug -des Gönkrerer Seh  ehaktes, des ‚visus sensibilis‘. auf den Prozeß intel-  Jlektualer Einsicht hin. Die Beschreibung des Zusammenwirkens von  mehreren Faktoren beim Sehvorgang geschieht im Hinblick auf dessen  begründendes Prinzip, den göttlichen ‚spiritus‘, der in stufenweiser Ent-  faltung schließlich das Differenzierungsvermögen des Auges er-wirkt,  bzw. auf das göttliche Licht, das als Urgrund des intelligiblen und sin-  nenhaften Lichtes in seinen Zeichen, also etwa in den Farben, erkannt  werden kann. Insbesondere Analogien heben - bei Cusanus wie Grossete-  ste - die auf Transzendierung gerichtete Funktion von Auge und Sehen  hervor: der vom Auge ausgehende Blick gleicht der die Welt erleuchten-  den Sonne einerseits, dem von Gott lichthaft ausströmenden Glauben  andererseits; das Auge ist in seinem Verhältnis zum Licht Bild des Bezu-  ges zwischen Geist und göttlicher Erleuchtu  n&;  Sehen verhält sich zum  Sichtbaren wie Gott gleichsam zu allem,  eic.  .  Die Analogien erhellen  die bevorzugte Rolle von Sehen bei der Erkenntnis, aber auch den Ver-  r  macht un  zugleich von diesem her seine Bestimmung erfährt. Diesen iı  n Wechsel-  wirkung sich entwickelnden Bezug zu veranschaulichen, ist auch Inten-  N|  tion der Modelle, die aus dem Bereich des Sehens genommen si  D  [; £L; {n„fd’ ["/=  J e Nf*7;«!ir—(w.(«/é‘ pflm A;‘*“(Ä«:""ff.“» . 0Q"a TL.‘J‘Ä  ]  IN  (1) Cusanus benutzt in De coniecturis in Zusammenhang mit der Erör-  terung von Einheit und Andersheit ein Bild, das er aufgrund seines para-  digmatischen Charakters als figura P bezeichnet. Dargestellt sind dort  zwei einander entgegengerichtete, sich überlagernde (der Länge nach  durchgeschnittene_) Pyramiden, deren Basen und Spitzen zusammenfallen:  ® De Iuce (ed. L. Baur, Münster 1912), S. 52, Z. 16-18: „Lux est ergo prima forma  corporalis ... seipsam per seipsam undique infinities multiplicans“; S. 56, Z. 36: „species et  perfectio corporum omnium est lux“.  ® Sermo IV: h XVI, N. 16, Z. 7-10; De Deo absc.: h IV, N. 14, Z. 1f. Bildhaft dargestellt  bei W. SCHULZE, Zahl, Proportion, Analogie. Eine Untersuchung der Metaphysik und Wis-  senschaftshaltung des Nikolaus von Kues (Münster 1978) 30. Für Grosseteste s. De veritate  (ed. Baur), S. 138, Z. 4-8.  258se1ıpsam pCr se1psam undique infinities multiplicans“; 6, 26 „Specıies el
perfectio COTrDOrum omnıum est lux  Z

Sermo 16, 7-10; De Deo absc IV, 14, 1f. Biıldhaft dargestellt
bei Zahl, Proportion, Analogie. ıne Untersuchung der Metaphysik und Wis:
senschaftshaltung des Niıkolaus Kues (Münster Für Grosseteste S, De yerıtate
(ed. Baur), 138, 4-'
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Die Pyramıden repräsentieren Licht und Dunkelheıt, die sich wechsel-
seit1ig durchdringen, in der größten Dunkelheit das Licht Z W
nıcht gänzlıch abwesend 1st, aber gleichsam aufgesogen scheint, und 1m
eilsten und reinsten Licht wiederum das Dunkle fast verschwindet”. Dıe
Basıs des Lichtes 1st Bıild für Gott als einfachster Einheıit (‚unitas‘) und
‚überhellem Licht‘, die der Finsternis Ausdruck VO  3 Vielheit und
Andersheıit (‚alteritas‘) eın Nıchts, der göttlichen berfülle.
Zwischen ‚deus und ‚nıhıl‘ 1st der ÖOrt des kreatürlıchen Daseıins:
Schnittpunkt und Zentrum zweier Bewegungsrichtungen; der VO  - Cott
Zu untersten, schon fast lichtlosen Hımmel absteigenden und der Vo  >
der Schöpfung ZU!r höchsten, fast ausschließlich lichthaften Welt aufstei-
genden®. Die entsprechend der jeweiligen Perspektive als ‚descensus‘
der ‚aSCensus’ gesehene Bewegung verweist nıcht Nur auf den Schöpfer
als ‚princıpi1um, medium et finıs‘, sondern auch auf die Verbindung der
Extreme, auf das Gründen der Andersheıt in der Eıinheit und das Hınein-
reichen der ‚unitas‘ in die ‚alterıtas‘.

Ausströmendes, sıch entfaltendes Licht bzw Aufstieg ZAs: Lichthaf-
tigkeit stellen das Pyramidenmodell zugleich in den ontext der Veran-
schaulichung optischer Phänomene. Zeitgenössisch mit Cusanus gründete
Leone Battısta seiner 1435 verfaßten kunsttheoretischen
chrıiıft ella pıtt erster nachdrücklich die Kunst der
auf dem Bild einer Sehpyramide, deren Spitze 1imM Auge und
bei den Gegenständen liegt”. Wenige Jahrzehnte ach Cusanus beschrieb

67 De 'OoNL. HN, 42, 3{f. Albet v}("J/J('1 e
De cCONL. L HI, 42, 1£f£. „deus, quı est unitas, est quası basıs lucıs; basıs tene-

brae est uL nıhılFn 0  \w  L 09’  E  unitas  alteritas  ;  andeale:E  i  basis pyramis lucis  SEIITS} SIWEIAd SISEG  .  Die Pyramiden repräsentieren Licht und Dunkelheit, die sich wechsel-  seitig durchdringen, so daß in der größten Dunkelheit das Licht zwar  nicht gänzlich abwesend ist, aber gleichsam aufgesogen scheint, und im  hellsten und reinsten Licht wiederum das Dunkle fast verschwindet”. Die  Basis des Lichtes ist Bild für Gott als einfachster Einheit (‚unitas‘) und  ‚überhellem Licht‘, die der Finsternis Ausdruck von Vielheit und  Andersheit (‚alteritas‘) - ein Nichts, gemessen an der göttlichen Überfülle.  Zwischen ‚deus‘ und ‚nihil‘ ist der Ort des kreatürlichen Daseins:  Schnittpunkt und Zentrum zweier Bewegungsrichtungen; der von Gott  zum untersten, schon fast lichtlosen Himmel absteigenden und der von  der Schöpfung zur höchsten, fast ausschließlich lichthaften Welt aufstei-  genden®, Die entsprechend der jeweiligen Perspektive als ‚descensus‘  oder ‚ascensus‘ gesehene Bewegung verweist nicht nur auf den Schöpfer  als ‚principium, medium er finis‘, sondern auch auf die Verbindung der  Extreme, auf das Gründen der Andersheit in der Einheit und das Hinein-  reichen der ‚unitas‘ in die ‚alteritas‘.  Ausströmendes, sich entfaltendes Licht bzw. Aufstieg zur Lichthaf-  tigkeit stellen das Pyramidenmodell zugleich in den Kontext der Veran-  schaulichung optischer Phänomene. Zeitgenössisch mit Cusanus gründete  Leone Battista  seiner um 1435 verfaßten kunsttheoretischen  Schrift Della pittara  s erster nachdrücklich die Kunst der  auf dem Bild einer Sehpyramide, deren Spitze im Auge und d&  bei den Gegenständen liegt®. Wenige Jahrzehnte nach Cusanus beschrieb  $ Deconi.1,9: h I, N. 42, Z. 3ff.  A([‘>(ai’ D Y’{'»J/Ä d've  68  De coni. I, 9: h I, N. 42, Z. 1ff.: „deus, qui est unitas, est quasi basis lucis; basis tene-  brae est ut nihil ... supremus mundus in luce abundat, uti oculariter conspicis ... infimi  vero mundo tenebra regnat“.  © ALBERTI, Della pittura I (ed. H. Janitschek, Wien 1877), S. 61. Durchaus wahrschein-  lich ist, daß Alberti in mehreren Punkten auf (latein. Übersetzungen von) Euklid zurück-  griff, der schon den Sehvorgang im Bild der Pyramide bzw. des Kegels beschrieben hatte  (zweites Postulat in den Lehrsätzen zur Optik, in: Opera omnia, ed. J. L. Heiberg [Leipzig  259SUuprFremus mundus luce abundat, utı oculariter CONSDICISFn 0  \w  L 09’  E  unitas  alteritas  ;  andeale:E  i  basis pyramis lucis  SEIITS} SIWEIAd SISEG  .  Die Pyramiden repräsentieren Licht und Dunkelheit, die sich wechsel-  seitig durchdringen, so daß in der größten Dunkelheit das Licht zwar  nicht gänzlich abwesend ist, aber gleichsam aufgesogen scheint, und im  hellsten und reinsten Licht wiederum das Dunkle fast verschwindet”. Die  Basis des Lichtes ist Bild für Gott als einfachster Einheit (‚unitas‘) und  ‚überhellem Licht‘, die der Finsternis Ausdruck von Vielheit und  Andersheit (‚alteritas‘) - ein Nichts, gemessen an der göttlichen Überfülle.  Zwischen ‚deus‘ und ‚nihil‘ ist der Ort des kreatürlichen Daseins:  Schnittpunkt und Zentrum zweier Bewegungsrichtungen; der von Gott  zum untersten, schon fast lichtlosen Himmel absteigenden und der von  der Schöpfung zur höchsten, fast ausschließlich lichthaften Welt aufstei-  genden®, Die entsprechend der jeweiligen Perspektive als ‚descensus‘  oder ‚ascensus‘ gesehene Bewegung verweist nicht nur auf den Schöpfer  als ‚principium, medium er finis‘, sondern auch auf die Verbindung der  Extreme, auf das Gründen der Andersheit in der Einheit und das Hinein-  reichen der ‚unitas‘ in die ‚alteritas‘.  Ausströmendes, sich entfaltendes Licht bzw. Aufstieg zur Lichthaf-  tigkeit stellen das Pyramidenmodell zugleich in den Kontext der Veran-  schaulichung optischer Phänomene. Zeitgenössisch mit Cusanus gründete  Leone Battista  seiner um 1435 verfaßten kunsttheoretischen  Schrift Della pittara  s erster nachdrücklich die Kunst der  auf dem Bild einer Sehpyramide, deren Spitze im Auge und d&  bei den Gegenständen liegt®. Wenige Jahrzehnte nach Cusanus beschrieb  $ Deconi.1,9: h I, N. 42, Z. 3ff.  A([‘>(ai’ D Y’{'»J/Ä d've  68  De coni. I, 9: h I, N. 42, Z. 1ff.: „deus, qui est unitas, est quasi basis lucis; basis tene-  brae est ut nihil ... supremus mundus in luce abundat, uti oculariter conspicis ... infimi  vero mundo tenebra regnat“.  © ALBERTI, Della pittura I (ed. H. Janitschek, Wien 1877), S. 61. Durchaus wahrschein-  lich ist, daß Alberti in mehreren Punkten auf (latein. Übersetzungen von) Euklid zurück-  griff, der schon den Sehvorgang im Bild der Pyramide bzw. des Kegels beschrieben hatte  (zweites Postulat in den Lehrsätzen zur Optik, in: Opera omnia, ed. J. L. Heiberg [Leipzig  259ınfımı
VerO mundo tenebra regnat”.
69 ÄALBERTI, Della Diltura (ed. Janıtschek, Wien 1877), 61 Durchaus wahrschein:
lıch ISt, Alberti mehreren Punkten auf (lateın. Übersetzungen von) Euklid zurück-
griff, der schon den Sehvorgang Bild der Pyramide bzw. des Kegels beschrieben hatte
(zweites Postulat den Lehrsätzen Optik, in: Öpera omnl4, ed. Heıberg [Leipzig
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-  e \a  HG  f  ä‚;j‘p hOr e‘“'“@ Ü)' V" UC  Dr  Z L( \ dnnn  dan  - vielleicht in Kenntnis der ‚figura P“ - den Sehakt als  Durchdri  ng zweier Pyramiden:  „Die Perspektive benutzt in  den Entfernungen zwei entgegengesetzte  Pyramiden. Eine derselbe  rn  e  @H‚Q£Eonä Aber die erste betrifft das Allgemeine, da sie  alle Größen  der dem Auge gegenüberliegenden Körper erfaßt ... Die zweite Pyramide  betrifft eine besondere Stelle,  G upd diese zweite Perspektive ergibt sich  aus der ersten  «70.  Die hierarchisierende Interpretation der beiden Pyramiden als vor-  gängige, gründende Allgemeinheit und davon abgeleitete Besonderheit  legt den Gedanken einer Beziehung zur cusanischen Form von ‚unitas‘  und ‚alteritas‘ nahe. Cusanus selbst weist bereits in der Deutung der  ‚figura P“ auf den Sehvorgang hin, wenn er von den verschiedenen ‚visio-  nes‘ spricht, die mit dem Modell veranschaulicht werden können’!: Ein-  heit und Andersheit, Licht und Dunkel bilden im sinnlichen, rationalen  und intellektualen Bereich gleichermaßen Pole, die die ‚visio‘ als - je nach  Aspekt und Akzentuierung - aus der Einheit herkommend oder durch  die Vielheit hindurchgehend begreifen lassen’?. Die ‚figura P“ repräsen-  tiert also einerseits ein Bild für die Durchdringung von Gottesnähe und  Gottesferne im Menschen - analog zur Durchdringung von Einheit und  Andersheit im menschlichen Geiste” -, offenbart andererseits die Mög-  lichkeit des Aufstiegs eines vom Licht her gedachten Sehens.  (2) Häufig verwendet Cusanus für die Beziehung zwischen Mensch  und Gott die Vorstellung derSpiegelung”. Besonders in De filiatione dei  gr‘\ t (  1895)). Zur gedanklichen Beziehung zwischen Cusanus und Alberti: G. SANTINfi.LO, Ni-  colö Cusano e Leon Battista Alberti: pensieri sul bello e sull'arte, in: Nicold da Cusa  70  [Kongreß Brixen 1960] (Firenze 1962) 147-178; dazu J. KOCH, in: MFCG 3 (1963) 240f.  LEONARDO DA VINCI, Tagebücher und Aufzeichnungen (ed. Th. Lücke [Leipzig 1940],  S. 777); dazu G. BOEHM, Studien zur Perspektivität. Philosophie und Kunst in der frühen  Neuzeit (Heidelberg 1969) 145f. Grundlegend immer noch: P. DUHEM, Nicolaus de Cues et  Le&onard da Vinci, in: DERS., Etudes sur L&onard da Vinci II, Paris ’1955.  71 Deconi. I, 1: h IL, N. 73, Z. 3-5.  7 ED Z 59  73  Vgl. J. STALLMACH, Geist als Einheit und Andersheit - Die Noologie des Cusanus in ‚De  coniecturis‘ und in ‚De quaerendo Deum‘, in: MFCG 11 (1975) 86-116.  Ausgangspunkt ist der paulinische Satz I Cor 13,12: „videmus nunc per speculum in  enigmate/ tunc autem facie ad faciem/ nunc cognosco ex parte/ tunc autem cognoscam  sicut et cognitus sum“; dazu: N. HUGEDE, La metaphore du miroir dans les epitres de S.  Paul aux Corinthiens (Genf 1957); für Cusanus vgl. De doct. ign. I, 11: h I, S. 22, Z. 14ff.;  De dato 2: h IV, N. 99, Z. 10ff.; Comp. 8: h X1/3, N. 24, Z. 8ff.; De beryl.: h ?X1/1 [neue  Ausgabe: 1988], N. 58, Z. 6, App. und Adn. 1 [Parallelstellen]. Allgemein: G. F. HART-  260[L
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P
dan wielleicht in Kenntnis der ‚fıgura den Sehakt als
Durc zweiıer Pyramiden:

„Die Perspektive benutzt in den Entfernungen wel ENIEESENSESELZLEPyramiden. rsel d

did rra  am Horizont  e _ ber die etrilit das Allgemeine, da sıe alle Größen
der dem Auge gegenüberliegenden Körper er-  e \a  HG  f  ä‚;j‘p hOr e‘“'“@ Ü)' V" UC  Dr  Z L( \ dnnn  dan  - vielleicht in Kenntnis der ‚figura P“ - den Sehakt als  Durchdri  ng zweier Pyramiden:  „Die Perspektive benutzt in  den Entfernungen zwei entgegengesetzte  Pyramiden. Eine derselbe  rn  e  @H‚Q£Eonä Aber die erste betrifft das Allgemeine, da sie  alle Größen  der dem Auge gegenüberliegenden Körper erfaßt ... Die zweite Pyramide  betrifft eine besondere Stelle,  G upd diese zweite Perspektive ergibt sich  aus der ersten  «70.  Die hierarchisierende Interpretation der beiden Pyramiden als vor-  gängige, gründende Allgemeinheit und davon abgeleitete Besonderheit  legt den Gedanken einer Beziehung zur cusanischen Form von ‚unitas‘  und ‚alteritas‘ nahe. Cusanus selbst weist bereits in der Deutung der  ‚figura P“ auf den Sehvorgang hin, wenn er von den verschiedenen ‚visio-  nes‘ spricht, die mit dem Modell veranschaulicht werden können’!: Ein-  heit und Andersheit, Licht und Dunkel bilden im sinnlichen, rationalen  und intellektualen Bereich gleichermaßen Pole, die die ‚visio‘ als - je nach  Aspekt und Akzentuierung - aus der Einheit herkommend oder durch  die Vielheit hindurchgehend begreifen lassen’?. Die ‚figura P“ repräsen-  tiert also einerseits ein Bild für die Durchdringung von Gottesnähe und  Gottesferne im Menschen - analog zur Durchdringung von Einheit und  Andersheit im menschlichen Geiste” -, offenbart andererseits die Mög-  lichkeit des Aufstiegs eines vom Licht her gedachten Sehens.  (2) Häufig verwendet Cusanus für die Beziehung zwischen Mensch  und Gott die Vorstellung derSpiegelung”. Besonders in De filiatione dei  gr‘\ t (  1895)). Zur gedanklichen Beziehung zwischen Cusanus und Alberti: G. SANTINfi.LO, Ni-  colö Cusano e Leon Battista Alberti: pensieri sul bello e sull'arte, in: Nicold da Cusa  70  [Kongreß Brixen 1960] (Firenze 1962) 147-178; dazu J. KOCH, in: MFCG 3 (1963) 240f.  LEONARDO DA VINCI, Tagebücher und Aufzeichnungen (ed. Th. Lücke [Leipzig 1940],  S. 777); dazu G. BOEHM, Studien zur Perspektivität. Philosophie und Kunst in der frühen  Neuzeit (Heidelberg 1969) 145f. Grundlegend immer noch: P. DUHEM, Nicolaus de Cues et  Le&onard da Vinci, in: DERS., Etudes sur L&onard da Vinci II, Paris ’1955.  71 Deconi. I, 1: h IL, N. 73, Z. 3-5.  7 ED Z 59  73  Vgl. J. STALLMACH, Geist als Einheit und Andersheit - Die Noologie des Cusanus in ‚De  coniecturis‘ und in ‚De quaerendo Deum‘, in: MFCG 11 (1975) 86-116.  Ausgangspunkt ist der paulinische Satz I Cor 13,12: „videmus nunc per speculum in  enigmate/ tunc autem facie ad faciem/ nunc cognosco ex parte/ tunc autem cognoscam  sicut et cognitus sum“; dazu: N. HUGEDE, La metaphore du miroir dans les epitres de S.  Paul aux Corinthiens (Genf 1957); für Cusanus vgl. De doct. ign. I, 11: h I, S. 22, Z. 14ff.;  De dato 2: h IV, N. 99, Z. 10ff.; Comp. 8: h X1/3, N. 24, Z. 8ff.; De beryl.: h ?X1/1 [neue  Ausgabe: 1988], N. 58, Z. 6, App. und Adn. 1 [Parallelstellen]. Allgemein: G. F. HART-  260Dıie zweıte Pyramideetrilit eine besondere telle, und diese zweiıte Perspektive erg1ıbt sıch
aus der ersten«/ 0

Dıiıe hierarchisierende Interpretation der beiden Pyramıden als VOT[I-
gängıge, gründende Allgemeinheit und davon abgeleitete Besonderheit
legt den Gedanken einer Beziehung ZUr cusanıschen orm von ‚unıtas‘und ‚alterıtas‘ nahe Cusanus selbst welist bereits in der Deutung der
‚figura auf den Sehvorgang hın, wenn VO  »3 den verschiedenen ‚V1S10-
nes spricht, die mıit dem Modell veranschaulicht werden können‘!: Eın-
eıt und Andersheıit, Licht und Dunkel bılden 1mM siınnlıchen, ratiıonalen
und iıntellektualen Bereich gleichermaßen Pole, die die ‚V1S10° als Je ach
Aspekt und Akzentuierung aus$s der Eıinheit herkommen der durch
die Vielheit hindurchgehend begreifen lassen‘?. Dıe ‚figura repräsen-tiert also einerseıits eın Bıld für die Durchdringung VO  ”3 Gottesnähe und
Gottesfterne 1m Menschen analog Zu!r Durchdringung VoN Einheit und
Andersheit 1im menschlichen Geiste”? offenbart andererseits die Mög-iıchkeit des Aufstiegs eines VO Licht her gedachten Sehens.

(2) Häufig verwendet Cusanus für die Beziehung zwischen Mensch
und Gott die Vorstellung de Diegelun Besonders in De filiatione de:

Sr\
Zur gedanklichen Beziehung zwischen ‚USanus und Alberti: SANTINELLO, Nı

colö Cusano £eon Battista Alberti: pensıerı sul Ilo sull’arte, 1nN: Niıcolo da Cusa
[Kongreß Brixen (Fiırenze 147-178; dazu KOCH, in: FCOCG (1963) 240f.

EONARDO VINCI, Tagebücher und Aufzeichnungen (ed. Th Lücke [Leipzigdazu BOEHM, Studien ZuUr Perspektivität. Philosophie und Kunst in der frühenNeuzeit (Heidelberg 145f. Grundlegend immer noch DUHEM, Nicolaus de Cyues et
Leonard da Viınct, 1in: DERS., Etudes sSur Leonard da Vıncı H, arıs 21955
/1 De conı. M, HIL, 73 3.5
72 EBD. 5-9
/3 Vgl STALLMACH, Geist als Einheit und Andersheit Die Noologie des CUSANUS In ‚Deconzecturıs‘ und 1n ‚De quaerendo Deum‘, in: FCG 11 (1975)

usgangspunkt 1st der paulınische Satz Cor 1312 „videmus DUuNcC PCr speculumenıgmate/ TunNnCcC facie ad acıem/ Nunc COBNOSCO parte/ tunc CONOSCAMSiCut eLt COgNIitus sum”; dazu GEDE, metaphore du miıroLr dans les epitres dePaul A4AUX Corinthiens (Genf tür Cusanus vgl De doct. ign L, 11 1, 22 14ff.;De dato IV, 99, 10ff.; Comp. XI/3, 24, 8£f£.; De beryl. I x1/1 [neueAusgabe: 58, 6, App. und [Parallelstellen]. Allgemein:
260
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1St 1es entwickelt. Gott als wahrhaftigem, unbegrenztem und völlıg

(‚;berr6”r’fi“$' steht ı Menschen ein ekrümmter, 1 SCWISSCI Weıse
verzerrend gegenüber””.

So leuchtet Z W die Eıne Klarheit des (absoluten) Spiegels ıin en Spie-
geln wider, doch vermas das eschöp weder Gott och seinesgleichen
der ungebrochenen Klarheit der göttlichen Reflexion sehen; Nur dort
als ı Au normalen Brechungsverhaltmssen  En E:  PE e VE S herausgenommenen,
alles überblickenden Spiegel”® strahlt das Geschaffene gemäß sC1INEIN
wahren Wesen und Standort wider, Nur ort können überhaupt die VelI-
schiedenen Wiıderspiegelungen aufgenommen  SO a E N und als Ganzheıit -
Inen und zugleich - gesehen werden”. Damiıt ı1St
lose Defizienz menschlicher Exıstenz signalısiert:

ıedoch keine offnungs-  r
Lage, die Unvollkommenheit CIECHNECN Spiegeldaseins zu_berichtigen, sich_  ET NNac * damit die abso- Ve W/'{lute göttliche Spiegelkraft auf sıch übertragen und ach Maßgabe des
CISCHNCH Vermögens verwirklıichen. Erst die ach Klarheit strebende ern
auf  CeWE die göttliche Wiıderstrahlung hın erlebt alle A

gleichmäßigen und allumfassenden (LBezogenheıt und sieht die vielfältigen Perspektiven ı 1NDIlI1iC auf die SiC
und reinste Perspektive ı ıhren rund gelangen. Das Spiegelbild ı C E

De fıliatione De: 111 wieder paradıgmatisch verstanden werden - als Bild,
das übersteigen, VO  e sC1INEN zeıitlıchen und räumlıchen Bedingtheiten“”

lösen 1St amıt der Geist Verstand die Spiegelung der Wahrheit
selbst begreifen und sıch der Vernuntft ZUT Spiegelung wahrer Got-
tessohnschaft Zur ‚speculatio Spiegel der ersten Wahrheit (Christus)

erheben erm

(3) Dıie Gegenüberstellung VO  3 endlichem und unendlichem Spiegel,später ausdrücklich MIit der Vorstellung VON und abgebiIde.
Yb en W, PE af y J En —  ——  Z  bH&

LAUB, Zauber des Spiegels. Geschichte und Bedeutung des Spiegels der Kunst (München
75 De fıl 65 4-6 deus 1pse speculum S$1N| macula rTeCLISSIMUM

intermunmnum perfectissiımumque; creaturae specula CONLraCcCtior': et ditferenter
CUFrVa A a. De dato 2: h  9 99 Gott als ‚speculum SIN macula Sap 7.26
76 e fil. 3  IV, N.  ‚Z utlı materialiıbus speculıs cırculo anter101r1 ad

videre potest”. Zeitliche und räumlıiche Erhabenheit Gottes 1SE dabeı in Bılde des

77
‚Cırculus terı10r gleichermaßen denken

De fıl 67 3f „speculum ‚DSU. 0)90808| recCepDpLONE IMN 1umM

speculorum korrigierend De 7£ 104 daß Gott auch nıcht eigentli-
chen Sınne Spiegel gEeENANNEL werden könne (da die Reflexion VO:!  } den ıngen ausgeht)
78 De fıl 65 8f „SC 1DSA INCUFVArC, rectificare el mundare
9 De fıl. 3: H IV, N. 67, Z. 13; N. 68, Z. 3ff
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( verbunde8 den VWe erkennen, der zZu
haften Aodell der bg De visio De: führt Der |gleic_lg_r_1i_s-

ırd ort ZUFE dest den  De visio  de  Drun(kxgrundes von Perspektivität”; experımen-talıterA1U GQOIL ZUL LILallIUNg deS  liter so  as -ım 15.  sgeläufige -—Bild eines scheinbar  En gleichmäßigach allen Seıiten Blickenden, 1er s  1y den Betrachter, 1er die\C!  }  {  A  A  vvb  ;(“/V  ;‚«../ .;?{}?' ; ka"’‚!« Ür  w/ 7 ’Q/f  @'fifÄfiéesi t verbunde  n80  äßt den We  g erkennen, der zum  haftem Modell der f£o  in(De visio  Dei führt. Der Bli  gleichnis-  e  ird dort zur Erfahru  ng des  MW.  e  grundes von Perspektivität”; experimen-  taliter SO  \WTrE'TSÜEIH_  . geläufige - Bild eines scheinbar gleichmäßig  nach allen Seiten Blickenden, hier al  i‘, den Betrachter, hier die  \coM  €  Tegernseer Mönche, zum Aufstieg indi  ystische Theologie anleiten®?,  Die im Halbkreis um die Ikone Stehenden erleben zunächst als einzelne,  schließlich als Kollektiv, daß auch bei Bewegu  ng die Blickverbindung mit  der ‚Bildperson‘ gewahrt bleibt; die Verschi  r_Standpunkte  kann dabei das Paradoxon erzeugen, daß der Blick des Bildes sogar bei  gegenläufigen Bewegungsrichtungen  d  hter mitzuwandern  scheint®. Im sprachlich vermittelten  sch wird dann  erkennbar, wie die Variabilitä  nkte auf einen Bezugspunkt  unkte im Blick be-hält?. Das in  hin ausgerichtet ist, der selb;t alle Stan  V6'1 \1;; /f"" i"s" ’%  ffn  /  Mkr  P  AA OO  Z  S  ®° Comp.8: h XI/3, N.  Z. 7ff.: „ ... quasi una facies in diversis politis speculis varia  apparens ... in se manens una varie se ostendat“.  \  Ausgezeichneter Überblick zur Geschichte der Einbeziehung des Betrachters in das  Lsßud  W  V  k  erk bei A. NEUMEYER, Der Blick aus dem Bilde (Berlin 1964), zu Cusanus 40f. Spezi-  A  ell jetzt: N. HEROLD, Bild der Wahrheit - Wahrheit des Bildes. Zur Deutung des ‚Blicks aus  \//\  k  .  dem Bilde‘ in der cusanischen Schrift ‚De visione Dei‘, in: V. Gerhardt/N. Herold (Hgg.),  U  Wahrheit und Begründung (Würzburg 1985) 71-97, und Ders., Menschliche Perspektive  WE  und Wahrheit. Zur Deutung der Subjektivität in den philosophischen Schriften des Nikolaus  von Kues (Münster 1975), zur Perspektive bes. 58ff. und 102ff. Außerdem: A. STOCK, Die  A)J  \&  Rolle der „icona Dei“ in der Spekulation „De visione Dei“, in: MFCG 18 (1989) 50-62.  { ‚&4='\QU  32 De wis. Praef.; 1,9: p I, 99": ‚experimentaliter‘; 5,2: ‚in mysticam theologiam elevare‘;  zur ‚imago omnia videntes‘ bes. Praef., 2. Die einzelnen genannten Bilder - ‚et multae  aliae undique‘ (Praef.; 2,8) - sind nicht genau zu bestimmen, bei dem bekanntesten, dem  Rogiers (van der Weyden), dürfte es sich um ein Selbstbildnis gehandelt haben; dazu: E.  PANOFSKY, Facies illa Rogeri Maximi Pictoris, in: A. Waitzmann (Hg.), Late Classical and  Medieval Studies in Honor of A. M. Friend jr. (Princeton 1955) 392ff.; kurz zum Bildtyp  83  bereits H. BEENKEN, Figura cuncta videntis, in: Kunstchronik 4 (1951) 266-269,  De vis. Praef.; 3ff.: p I, 99'/99”; hier 4,12-15: „Experietur igitur immobilem faciem  moveri ... ita ad unum locum quod etiam ad omnia simul, et ita ad unum respicere  motum quod ad omnes simul“.  84  Daß sich hier ein Prinzip der Relationalität auszuprägen beginnt, wie H. ROMBACH,  Substanz System Struktur. Die Ontologie des Funktionalismus und der philosophische Hinter-  grund der modernen Wissenschaft (Freiburg-München “1981) aufzeigte, darf nicht zu der  Feststellung verführen, „daß sich die Dinge als Substanzen nicht halten lassen gegenüber  ihrem übermächtigen Schöpfer, dagegen als Funktionen“ (S. 175). Dem stehen ausdrückli-  che Thematisierungen des Substanzbegriffes bei Cusanus gegenüber, die Substanz verste-  hen als Mithilfe des Verstandes im Übersteigen des Sinnlichen zu erreichenden Wesens-  grund (bes. De non aliud 11: h XII, N. 41ff.). Weiterführung von Rombach bei P. KAM-  PITS, Substanz und Relation bei Nicolaus Cusanus, in: ZphF 30 (1976) 31-50; durchgehende  Kritik übt HOPKINs (Anm. 18).  262  Og V(\_‘)Ioh( O€£'  T\Äoh{« — ß{i(&\ x L„_ \3\(.1 W\\J\ N  E\\m\„«b\\/ ‘4) U„7„‚»‚!„ va PC‘3T C'“*’V"S;$Tegernseer Mönche, ZU Aufstieg ;  / ystische Theologie anleiten®?.
Dıie 1m Halbkreis die Ikone Stehenden rleben zunächst als einzelne,schließlich als Kollektiv, auch bei Bewegu die Blickverbindung mıt
der ‚Bıldperson‘ gewahrt bleibt: die Verschi Stand unkte
ann dabei das Paradoxon CYrZCUSEN, der Blick des Bildes SOSar bei
gegenläufigen Bewegungsrichtungen ter mitzuwandern
scheint®. sprachlich vermittelten sch wırd ann
erkennbar, w1e die Varıa auf einen Bezugspunktunkte 1im 1C be-hält** Das inhın ausgeri tet ist, der se@b;t alle Stan

Ve:!  }  {  A  A  vvb  ;(“/V  ;‚«../ .;?{}?' ; ka"’‚!« Ür  w/ 7 ’Q/f  @'fifÄfiéesi t verbunde  n80  äßt den We  g erkennen, der zum  haftem Modell der f£o  in(De visio  Dei führt. Der Bli  gleichnis-  e  ird dort zur Erfahru  ng des  MW.  e  grundes von Perspektivität”; experimen-  taliter SO  \WTrE'TSÜEIH_  . geläufige - Bild eines scheinbar gleichmäßig  nach allen Seiten Blickenden, hier al  i‘, den Betrachter, hier die  \coM  €  Tegernseer Mönche, zum Aufstieg indi  ystische Theologie anleiten®?,  Die im Halbkreis um die Ikone Stehenden erleben zunächst als einzelne,  schließlich als Kollektiv, daß auch bei Bewegu  ng die Blickverbindung mit  der ‚Bildperson‘ gewahrt bleibt; die Verschi  r_Standpunkte  kann dabei das Paradoxon erzeugen, daß der Blick des Bildes sogar bei  gegenläufigen Bewegungsrichtungen  d  hter mitzuwandern  scheint®. Im sprachlich vermittelten  sch wird dann  erkennbar, wie die Variabilitä  nkte auf einen Bezugspunkt  unkte im Blick be-hält?. Das in  hin ausgerichtet ist, der selb;t alle Stan  V6'1 \1;; /f"" i"s" ’%  ffn  /  Mkr  P  AA OO  Z  S  ®° Comp.8: h XI/3, N.  Z. 7ff.: „ ... quasi una facies in diversis politis speculis varia  apparens ... in se manens una varie se ostendat“.  \  Ausgezeichneter Überblick zur Geschichte der Einbeziehung des Betrachters in das  Lsßud  W  V  k  erk bei A. NEUMEYER, Der Blick aus dem Bilde (Berlin 1964), zu Cusanus 40f. Spezi-  A  ell jetzt: N. HEROLD, Bild der Wahrheit - Wahrheit des Bildes. Zur Deutung des ‚Blicks aus  \//\  k  .  dem Bilde‘ in der cusanischen Schrift ‚De visione Dei‘, in: V. Gerhardt/N. Herold (Hgg.),  U  Wahrheit und Begründung (Würzburg 1985) 71-97, und Ders., Menschliche Perspektive  WE  und Wahrheit. Zur Deutung der Subjektivität in den philosophischen Schriften des Nikolaus  von Kues (Münster 1975), zur Perspektive bes. 58ff. und 102ff. Außerdem: A. STOCK, Die  A)J  \&  Rolle der „icona Dei“ in der Spekulation „De visione Dei“, in: MFCG 18 (1989) 50-62.  { ‚&4='\QU  32 De wis. Praef.; 1,9: p I, 99": ‚experimentaliter‘; 5,2: ‚in mysticam theologiam elevare‘;  zur ‚imago omnia videntes‘ bes. Praef., 2. Die einzelnen genannten Bilder - ‚et multae  aliae undique‘ (Praef.; 2,8) - sind nicht genau zu bestimmen, bei dem bekanntesten, dem  Rogiers (van der Weyden), dürfte es sich um ein Selbstbildnis gehandelt haben; dazu: E.  PANOFSKY, Facies illa Rogeri Maximi Pictoris, in: A. Waitzmann (Hg.), Late Classical and  Medieval Studies in Honor of A. M. Friend jr. (Princeton 1955) 392ff.; kurz zum Bildtyp  83  bereits H. BEENKEN, Figura cuncta videntis, in: Kunstchronik 4 (1951) 266-269,  De vis. Praef.; 3ff.: p I, 99'/99”; hier 4,12-15: „Experietur igitur immobilem faciem  moveri ... ita ad unum locum quod etiam ad omnia simul, et ita ad unum respicere  motum quod ad omnes simul“.  84  Daß sich hier ein Prinzip der Relationalität auszuprägen beginnt, wie H. ROMBACH,  Substanz System Struktur. Die Ontologie des Funktionalismus und der philosophische Hinter-  grund der modernen Wissenschaft (Freiburg-München “1981) aufzeigte, darf nicht zu der  Feststellung verführen, „daß sich die Dinge als Substanzen nicht halten lassen gegenüber  ihrem übermächtigen Schöpfer, dagegen als Funktionen“ (S. 175). Dem stehen ausdrückli-  che Thematisierungen des Substanzbegriffes bei Cusanus gegenüber, die Substanz verste-  hen als Mithilfe des Verstandes im Übersteigen des Sinnlichen zu erreichenden Wesens-  grund (bes. De non aliud 11: h XII, N. 41ff.). Weiterführung von Rombach bei P. KAM-  PITS, Substanz und Relation bei Nicolaus Cusanus, in: ZphF 30 (1976) 31-50; durchgehende  Kritik übt HOPKINs (Anm. 18).  262  Og V(\_‘)Ioh( O€£'  T\Äoh{« — ß{i(&\ x L„_ \3\(.1 W\\J\ N  E\\m\„«b\\/ ‘4) U„7„‚»‚!„ va PC‘3T C'“*’V"S;$k LV« E A Gr $  £E5O Comp. X1/3, 74ft.!  }  {  A  A  vvb  ;(“/V  ;‚«../ .;?{}?' ; ka"’‚!« Ür  w/ 7 ’Q/f  @'fifÄfiéesi t verbunde  n80  äßt den We  g erkennen, der zum  haftem Modell der f£o  in(De visio  Dei führt. Der Bli  gleichnis-  e  ird dort zur Erfahru  ng des  MW.  e  grundes von Perspektivität”; experimen-  taliter SO  \WTrE'TSÜEIH_  . geläufige - Bild eines scheinbar gleichmäßig  nach allen Seiten Blickenden, hier al  i‘, den Betrachter, hier die  \coM  €  Tegernseer Mönche, zum Aufstieg indi  ystische Theologie anleiten®?,  Die im Halbkreis um die Ikone Stehenden erleben zunächst als einzelne,  schließlich als Kollektiv, daß auch bei Bewegu  ng die Blickverbindung mit  der ‚Bildperson‘ gewahrt bleibt; die Verschi  r_Standpunkte  kann dabei das Paradoxon erzeugen, daß der Blick des Bildes sogar bei  gegenläufigen Bewegungsrichtungen  d  hter mitzuwandern  scheint®. Im sprachlich vermittelten  sch wird dann  erkennbar, wie die Variabilitä  nkte auf einen Bezugspunkt  unkte im Blick be-hält?. Das in  hin ausgerichtet ist, der selb;t alle Stan  V6'1 \1;; /f"" i"s" ’%  ffn  /  Mkr  P  AA OO  Z  S  ®° Comp.8: h XI/3, N.  Z. 7ff.: „ ... quasi una facies in diversis politis speculis varia  apparens ... in se manens una varie se ostendat“.  \  Ausgezeichneter Überblick zur Geschichte der Einbeziehung des Betrachters in das  Lsßud  W  V  k  erk bei A. NEUMEYER, Der Blick aus dem Bilde (Berlin 1964), zu Cusanus 40f. Spezi-  A  ell jetzt: N. HEROLD, Bild der Wahrheit - Wahrheit des Bildes. Zur Deutung des ‚Blicks aus  \//\  k  .  dem Bilde‘ in der cusanischen Schrift ‚De visione Dei‘, in: V. Gerhardt/N. Herold (Hgg.),  U  Wahrheit und Begründung (Würzburg 1985) 71-97, und Ders., Menschliche Perspektive  WE  und Wahrheit. Zur Deutung der Subjektivität in den philosophischen Schriften des Nikolaus  von Kues (Münster 1975), zur Perspektive bes. 58ff. und 102ff. Außerdem: A. STOCK, Die  A)J  \&  Rolle der „icona Dei“ in der Spekulation „De visione Dei“, in: MFCG 18 (1989) 50-62.  { ‚&4='\QU  32 De wis. Praef.; 1,9: p I, 99": ‚experimentaliter‘; 5,2: ‚in mysticam theologiam elevare‘;  zur ‚imago omnia videntes‘ bes. Praef., 2. Die einzelnen genannten Bilder - ‚et multae  aliae undique‘ (Praef.; 2,8) - sind nicht genau zu bestimmen, bei dem bekanntesten, dem  Rogiers (van der Weyden), dürfte es sich um ein Selbstbildnis gehandelt haben; dazu: E.  PANOFSKY, Facies illa Rogeri Maximi Pictoris, in: A. Waitzmann (Hg.), Late Classical and  Medieval Studies in Honor of A. M. Friend jr. (Princeton 1955) 392ff.; kurz zum Bildtyp  83  bereits H. BEENKEN, Figura cuncta videntis, in: Kunstchronik 4 (1951) 266-269,  De vis. Praef.; 3ff.: p I, 99'/99”; hier 4,12-15: „Experietur igitur immobilem faciem  moveri ... ita ad unum locum quod etiam ad omnia simul, et ita ad unum respicere  motum quod ad omnes simul“.  84  Daß sich hier ein Prinzip der Relationalität auszuprägen beginnt, wie H. ROMBACH,  Substanz System Struktur. Die Ontologie des Funktionalismus und der philosophische Hinter-  grund der modernen Wissenschaft (Freiburg-München “1981) aufzeigte, darf nicht zu der  Feststellung verführen, „daß sich die Dinge als Substanzen nicht halten lassen gegenüber  ihrem übermächtigen Schöpfer, dagegen als Funktionen“ (S. 175). Dem stehen ausdrückli-  che Thematisierungen des Substanzbegriffes bei Cusanus gegenüber, die Substanz verste-  hen als Mithilfe des Verstandes im Übersteigen des Sinnlichen zu erreichenden Wesens-  grund (bes. De non aliud 11: h XII, N. 41ff.). Weiterführung von Rombach bei P. KAM-  PITS, Substanz und Relation bei Nicolaus Cusanus, in: ZphF 30 (1976) 31-50; durchgehende  Kritik übt HOPKINs (Anm. 18).  262  Og V(\_‘)Ioh( O€£'  T\Äoh{« — ß{i(&\ x L„_ \3\(.1 W\\J\ N  E\\m\„«b\\/ ‘4) U„7„‚»‚!„ va PC‘3T C'“*’V"S;$quası una facies diversis polıtıs specu. varıa
apPparechns!  }  {  A  A  vvb  ;(“/V  ;‚«../ .;?{}?' ; ka"’‚!« Ür  w/ 7 ’Q/f  @'fifÄfiéesi t verbunde  n80  äßt den We  g erkennen, der zum  haftem Modell der f£o  in(De visio  Dei führt. Der Bli  gleichnis-  e  ird dort zur Erfahru  ng des  MW.  e  grundes von Perspektivität”; experimen-  taliter SO  \WTrE'TSÜEIH_  . geläufige - Bild eines scheinbar gleichmäßig  nach allen Seiten Blickenden, hier al  i‘, den Betrachter, hier die  \coM  €  Tegernseer Mönche, zum Aufstieg indi  ystische Theologie anleiten®?,  Die im Halbkreis um die Ikone Stehenden erleben zunächst als einzelne,  schließlich als Kollektiv, daß auch bei Bewegu  ng die Blickverbindung mit  der ‚Bildperson‘ gewahrt bleibt; die Verschi  r_Standpunkte  kann dabei das Paradoxon erzeugen, daß der Blick des Bildes sogar bei  gegenläufigen Bewegungsrichtungen  d  hter mitzuwandern  scheint®. Im sprachlich vermittelten  sch wird dann  erkennbar, wie die Variabilitä  nkte auf einen Bezugspunkt  unkte im Blick be-hält?. Das in  hin ausgerichtet ist, der selb;t alle Stan  V6'1 \1;; /f"" i"s" ’%  ffn  /  Mkr  P  AA OO  Z  S  ®° Comp.8: h XI/3, N.  Z. 7ff.: „ ... quasi una facies in diversis politis speculis varia  apparens ... in se manens una varie se ostendat“.  \  Ausgezeichneter Überblick zur Geschichte der Einbeziehung des Betrachters in das  Lsßud  W  V  k  erk bei A. NEUMEYER, Der Blick aus dem Bilde (Berlin 1964), zu Cusanus 40f. Spezi-  A  ell jetzt: N. HEROLD, Bild der Wahrheit - Wahrheit des Bildes. Zur Deutung des ‚Blicks aus  \//\  k  .  dem Bilde‘ in der cusanischen Schrift ‚De visione Dei‘, in: V. Gerhardt/N. Herold (Hgg.),  U  Wahrheit und Begründung (Würzburg 1985) 71-97, und Ders., Menschliche Perspektive  WE  und Wahrheit. Zur Deutung der Subjektivität in den philosophischen Schriften des Nikolaus  von Kues (Münster 1975), zur Perspektive bes. 58ff. und 102ff. Außerdem: A. STOCK, Die  A)J  \&  Rolle der „icona Dei“ in der Spekulation „De visione Dei“, in: MFCG 18 (1989) 50-62.  { ‚&4='\QU  32 De wis. Praef.; 1,9: p I, 99": ‚experimentaliter‘; 5,2: ‚in mysticam theologiam elevare‘;  zur ‚imago omnia videntes‘ bes. Praef., 2. Die einzelnen genannten Bilder - ‚et multae  aliae undique‘ (Praef.; 2,8) - sind nicht genau zu bestimmen, bei dem bekanntesten, dem  Rogiers (van der Weyden), dürfte es sich um ein Selbstbildnis gehandelt haben; dazu: E.  PANOFSKY, Facies illa Rogeri Maximi Pictoris, in: A. Waitzmann (Hg.), Late Classical and  Medieval Studies in Honor of A. M. Friend jr. (Princeton 1955) 392ff.; kurz zum Bildtyp  83  bereits H. BEENKEN, Figura cuncta videntis, in: Kunstchronik 4 (1951) 266-269,  De vis. Praef.; 3ff.: p I, 99'/99”; hier 4,12-15: „Experietur igitur immobilem faciem  moveri ... ita ad unum locum quod etiam ad omnia simul, et ita ad unum respicere  motum quod ad omnes simul“.  84  Daß sich hier ein Prinzip der Relationalität auszuprägen beginnt, wie H. ROMBACH,  Substanz System Struktur. Die Ontologie des Funktionalismus und der philosophische Hinter-  grund der modernen Wissenschaft (Freiburg-München “1981) aufzeigte, darf nicht zu der  Feststellung verführen, „daß sich die Dinge als Substanzen nicht halten lassen gegenüber  ihrem übermächtigen Schöpfer, dagegen als Funktionen“ (S. 175). Dem stehen ausdrückli-  che Thematisierungen des Substanzbegriffes bei Cusanus gegenüber, die Substanz verste-  hen als Mithilfe des Verstandes im Übersteigen des Sinnlichen zu erreichenden Wesens-  grund (bes. De non aliud 11: h XII, N. 41ff.). Weiterführung von Rombach bei P. KAM-  PITS, Substanz und Relation bei Nicolaus Cusanus, in: ZphF 30 (1976) 31-50; durchgehende  Kritik übt HOPKINs (Anm. 18).  262  Og V(\_‘)Ioh( O€£'  T\Äoh{« — ß{i(&\ x L„_ \3\(.1 W\\J\ N  E\\m\„«b\\/ ‘4) U„7„‚»‚!„ va PC‘3T C'“*’V"S;$una varıe ostendat“.K Ausgezeichneter berblick ZUr Geschichte der Eınbeziehung des Betrachters das81  LBild erk bei NEUMEYER, Der Blick dem Bılde (Berlin’ Cusanus 40f. Spezı-Üäw® '  A“ ell Jetzt: EROLD, Bıld der Waoahrheit Waoahrheit des Bildes. Zur Deutung des Licks

Sflz7
dem Bilde‘ ın der cusanischen Schrift ‚De YSLONE De  E in: Gerhardt/N. Herold (Hgeg.)200 Wahrheit und Begründung (Würzburg 71-97, und DERS., Menschliche Perspektive

E  y X und Wahrheit. Zur Deutung der Subjektivität ın den philosophischen Schriften des Nikolaus
Kues (Münster9 Perspektive bes. 58ff. un Außerdem: STOCK, DieMv \& Rolle der „LCONA Dei“ ın der Spekulation „De YISLONE Dei“, in: FCG 18 (1989) 50-62

\ f“ 87 De YIS, Praef.; > 1, 99 ‚experimentalıter‘; D,2 ‚ın mysticam theologiam elevare‘;‚IMagO Omn1a videntes‘ bes. Praef., Dıie einzelnen Bılder ‚CL multae
alıae undique‘ (Praef.; 2,8) sind nıcht Nau bestimmen, bei dem bekanntesten, dem
Rogıers (van der Weyden), dürfte Ces sıch eın Selbstbildnis gehandelt haben:; dazu:
'ANOFSKY, 'ACLES ılla Rogeri Maxımıi Pictoris, in: Walrtzmann (Hg.  — ate Classıcal and
Medieval Studies Honor of Friend Jr. (Princeton kurz Bildtyp
83
bereits BEENKEN, Figura CUNCLA videntis, in: Kunstchronik (1951) 266-269

De YS. Praef.; 3ff. L, 9'/99”; hier „12-15 „Experietur igıtur ımmobilem faciem
mover1 iıta ad unNnNum locum quod et1am ad omn1a sımul, el ıta ad unum respicere
mMOotum quod ad sımul“.
84 sıch hier eın Prinzıp der Relationalität auszuprägen beginnt, WwIe OMBACH,Substanz System Struktur. Die Ontologie des Funktionalismus und der philosophische Hinter-
grund der modernen Wissenschaft (Freiburg-München 2198 aufzeigte, nıcht der
Feststellung verführen, „daß sıch die Dinge Substanzen nıcht halten lassen gegenüberıhrem übermächtigen Schöpfer, dagegen als Funktionen“ S 175) Dem stehen ausdrückli-
che Thematisierungen des Substanzbegriffes beı Cusanus gegenüber, die Substanzhen Miıthıilfe des Verstandes 1m Übersteigen des Sınnlichen erreichenden Wesens-
grund (bes. De non aliud E} 41{f. Weiterführung VON Rombach bei
PITS  9 Substanz und Relation bei Nicolaus CUusanus, 1in: ZphF 30 31-50; durchgehendeKritik übt OPKINS (Anm 18)
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C7L,Dr»  CO  D  _- „„&„„„-/, ß .(w  f „/>atf}  sich Vielfältige und Heterogene, d  Perspektivische und Bewegte‚ das die  menschliche Position kennzeichnet;  S  sich damit als verbunden  durch den einen einheitlichen, unbewegten und umfassenden Blickwin-  keR den der Unendlichkeit Gottes, des kugelartigen und ohne Ein-  schränkung sehenden Auges. Damit ist das als Ausgang gewählte Bxld  bere1ts transform1ert und transzendiert:  .....  dem Auge des Geistes  „ der die eigene Emge-  schmake  Zahrheit des einen AB  esichtes  |  ®_ Dieses Antlitz aber bleibt verhüllt, seine Enthül-  lung ble1bt Ziel des menschhchen Strebens als Schau von Angesicht zu  E  Ur  Angesicht”®,  wie sie in unvollkommener, nämlich sinnlich gebundener  Weise im thk auf die IkoneGgenigmatis  zu erfahren war.  Da $ ßl„  C/f“;  (4) Auch diese Begegnung mit  Bilde blickenden Anthtz E  war im Horizonte der <oinci en  m“ gedacht worden”, hier  J'£"‘;/  S  im konkreten Sinne, daß  gleichermaßen_angesehen, ja sogar ihre verschiedenen Bewegungen mit-  verfolgt werden können. Dieser Gedanke wird grundlegend für den Spie-  gel- und Rätselbild zugleich darstellenden Beryll. Er interessiert nicht nur  in seiner Funktion als ein den Gesichtssinn schärfenden Brillenglas, son-  dern vor allem in der ihm zugeschriebenen Eigenschaft, verschiedene  Krümmungsformen in sich einzuschließen; als konvex und konkav  zugleich geschhffen soll er gedacht werden, als vergrößernd und verklei-  nernd in einem“. Zuvor Getrenntes kann mit ihm zusammen-gesehen,  Extremes zugle1ch erblickt werden. So erscheinen in der Schau durch den  Beryll größter und kleinster Winkel als Einheit, als - im Sinne des  Ursprungs jeden Winkels - Gerade. Der Blick des Betrachters, der Maxi-  males wie Minimales gleichermaßen zu erschauen vermag, kann sich  damit von seiner je eigenen Emschrankung frei machen, kann sich als -  ansonsten nur der göttlichen ‚visio‘ zukommender - unbegrenzter Blick-  h'\‘£’ Jf""" ‘“‘*”'4"‘/‘* AW;» Ömrth;»3 t°m{<g«„%l u V6u  J  E  d Ape  ® De vis. 6; 19,7-9: p I, 101": „video non oculis carneis, qui hanc eiconam tuam inspici-  unt, sed mentalibus et intellectualibus oculis veritatem faciei tuae invisibilem  % vVgl. BEIERWALTES (Anm. 12)  9 De vis. 9; 28,1f.: p I, 103“: „necesse est me intrare Caliginem et admittere coinciden-  tıam opposıtorum super omnem CapacCıtatem rat10n1s  % De beryl.: h?XI/1, N. 3, Z. 1f.; N. 41, Z. 1; Comp. 6: h XI/3, N. 18, Z. 4. Gleicher-  weise einwärts wie auswärts gekrümmte Perspektive in einem Bild ist von Maurits C.  Escher dargestellt worden, erwa in Konkav und Konvex (1955), dessen Konstruktion - ana-  log zu Cusanus - mit dem Modell sich schneidender Pyramiden darstellbar ist; s. B  ERNST, Der Zauberspiegel des M. C. Escher (München 1978) 82f.  263  Ül(‘*' (t>\\/\‘«\i(”\*k QPPOA,A"OVUW\  E_,Ä„„\„„, \a W“L  —  Va f\/«—  }1‚M( ß&/'*%* ‘/O"7 ev.(—— Ra‘*/*' avı  A6((( C \/Mkßl"’ 0Wa/( LM"0 mnra 1(w.“
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sıch Vielfältige und Heterogene, Perspe UV1 he und ewegte, das dıe
menscNlıche Posıtion kennzeichne y}jeft.  as PerspTv1  Sic]sıch damıt als verbunden
durch den einheitlichen, unbewegten und mfassenden Blick
kel den der Unendlichkeit Gottes, des kugelartigen und hne Eın-
schränkung sehenden Auges. amıt 1Sst das als Ausgang gewählte Bıld
bereits transformiert und transzendiert:

des eistes9 der die CISCHC Einge-
schränkt /ahrheit.deseinen Ar Ssichtes D

. Dıiıeses Antlıtz aber bleibt verhüllt, Ent ül-
lung bleibt Ziel des menschlichen Strebens als Schau VO  > AngesichtAngesicht”, wIiIie sıie unvollkommener, nämlı:ch innlıch gebundener
Weıse ı Blick auf dıe Ikone eN rfahren IC!(“‘7(4) uch diese Begegnung MIit blickenden Antlıtz

Horizonte der gedacht worden”, 1er #'Q/
Skonkreten Sınne,

gleichermaßen-angesehen, Ja SOSar ihre verschiedenen Bewegungen MIt-
verfolgt werden können. Dieser danke wird grundlegend für den Spie-
gel- und Rätselbild zugleich darstellenden Beryll Er ı nıcht Nur

se1iNer Funktion als eın den Gesichtssinn schärfenden Brillenglas, sSOIN-
ern VOr em der ıhm zugeschrıebenen Eigenschaft, verschiedene
Krümmungsformen sıch einzuschließen:; als konvex und konkav
zugleıch geschhffen  SE E DA oll gedacht werden, als vergrößernd und verklei-
nernd ı einem“®®. Zuvor C;etrenntes ann mit iıhm zusammen-gesehen,
Extremes zugleich erDlıckt werden. So erscheinen 1 der Schau durch den
eryll größter und kleinster inkel als Einheit als Sınne des
Ursprungs jeden inkels - Gerade. Der 1C des Betrachters, der Mazxı-
males WIeE Mınımales gleichermaßen erschauen VeErmasg, kann sıch
damit VOo  - se1iNer JE CISCHECN Einschränkung freı machen, kann_sich als
4ANSONStIeN Nur der göttlichen ‚V1S10° zukommender egrenzter Blıc
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{ PFE P
85 De 19 101' „video NO  > oculıs Qquı1ı hanc CICON am [Uam INSDICI-
unt, mentalibus el intellectualibus oculıs verıiıtatem faciei tuae iınvıisıbilem

Vgl BEIERWALTES (Anm 12)
87 De 28 1f 103 „ est calıgınem P admittere coincıden-
LLam OppOSILorum CapaCltatem FalLi0nN1s

De beryl h “XI/1 1f Comp h XI/3 18 Gleicher-
WE WI1Ie gekrümmte Perspektive Bıld iSE VON Maurits
Escher dargestellt worden, etwa Konkav und Konvex (1955) dessen Konstruktion -
log Cusanus mMitL dem Modell sıch schneidender Pyramiden darstellbar ISU;
RNST Der Zauberspiegel des M cher (München 82{
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l„„Le?y«_hz‘lzv E
@auf die Höhe des Intellekts und ZU freien Sehvermögen erhe-
ben  89

Damıt allerdings das Gleichnis des Beryllis nıcht dıe gleiche Kon-
S$1Stenz und ragfähigkeıt auf WIeEe das Ikonenmodell ı De UVISLONE De  S]
ährend dort ı Rückgriff auf das präsentierte Bıild ı wieder die
Dıtfferenz zwischen sinnenhaftem und SEISUSCM Sehen erhellt, SC-
samıt entfaltet werden konnte, ı1ST schon 1ı der Beschreibung des Beryllis
das Bild verschiedentlich verlassen: durch ıhn wird nıcht ur
Unsıichtbares wahrgenommen, sondern auch das Unteilbare ı seinem
Ursprung berührt, der ery damıt sofort als ‚beryllus intellectualıs‘
interpretiert”. Die Ebene des konkreten Blickes e  C Sehen 1STt von
vornehereıin als Sehen Mi1tL den Augen des Intellekts verstanden, als Ver-
nunfthafter Vorgang, Y iıntellectualıs‘, die VO Aeniıgma 1 jedwede
Höhe des Aufstiegs gelangen annn

CNwi“' /„ L»ALw/‘f' iac:k.‘;, —_- b
Der nft geschieht MIt

konkreter Beispiele: mathematische Figur,Spiegel, Ikone und
ery dienen als enl matische und gleichnishafte ,Ähnlich S1I111-
lıtudines‘)4 Proze(en1gmatısche und gleichnishaite ,  r Erkenntnis. als Beoleiter  ——ENNINIS, C und Führer (‚manu-  93 ©°ductiones‘) auf dem Weg Zur Eınsıcht, Sie

89 De theol. compl.  ı Da 1/2, 997 „Est en deus V{l angulus MaX1ımMus parıter el I11N1-
mus“. De beryl. *XI1/1,; 9 8-11 „Quando igıtur vides PCT beryllum INaXınlu m

parıter el tormabilem angulum, VISUS NON termıinabiıtur ı angulo alıquo, sed ı
sımplıcı lınea“;De IV, Z5; 5f „intellectus est uL V1ISUS lıber“

So schon WATTS Nicolaus CUSANUS fıfteenth-century S1077 of man (Leiden
172 (zu De 171 188) kritische Rezension durch ] OPKINS Philosophy

Research Archives (1984) 28-61
91 De 2x1/1 7 „PCT ‚DSUu videns invısıbile Intellec-
tualiıbus oculıs S11 intellectualıis beryllus, quı formam habeat INaX1ıM amı Parıter el M1INIMAaN,
adaptatur DPCI l  S medium attıngıtur indıvisibile MmMau1um PTINCIDIUM
972 De h *xT1/1 4 u ‚V1SIO intellectualis 10f ıbellus iSte bre.
\A dat sufficıientem PFaxXlım, quomodo ad VISIONCHIU 0)008008| altı.
tudine SS perungı

Cusanus spricht schon ıin Sermo 143 1) ı Rahmen des sıebenstufigen Aut-:
‚contemplatio‘ VO:  (} dem ‚oculus intellectus‘ (als sechster Stufe), der Sehen

des Schsten Erstrebenswerten und Geliebten führt 32{ff.; hıer 33 10f.)
Sermo 11 143 1), Teıl (‚De beatifica visiıone‘), ISEt der Begriff Banz in eschatolo-

gischen Sınne gebraucht innerhalb Beschreibung der C1V1CAS sanctorum‘
31, 19-21): „Dominus, ı quO n  ‘9 quı ab omnıbus civibus videtur 1S10Ne€e intellec-
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le1bt, obwohl ber die Aeniıgmata und Zeichen hinausgelangend, diesen
verbunden, nıcht Nur weıl s$1e die Biılder der Sinnliıchkeit weıter als Aus-
gangspunkt in sıch tragt, sondern auch der Unmöglichkeit einer
reinen, unaenigmatischen und nıcht Nur momenthaften Gottesschau im
Diesseits”*.

sinnlıchen  \nvermiıtte en Zu ver
orm der Erkenntnis hıneın;  Ash DV

hält vielmehr den Bezug zwıschen einzelnen Stuten und Phasen auf-
recht, vollzieht die Abgrenzung auf der Basıs des S un
gelangt sO wieder auf und in sıch selbst zurück”. stitul1erende,
Differenzierung ermöglichende Wırken des Intellekts 1mM Verstand und in
den Sınnen 1Sst auch Zielpunkt sehender Wahrnehmung; das mıt dem
körperlichen Auge Gesehene erfährt seine Beurteilung VOr dem Auge der
Vernuntt.

Dıe alıs‘ zielt, einigend und Eınigung suchend, auf die
Region des egrifflichen. O  C]

S1ve ındem. sie daseilıg und Gegensätzliches unterscheic E ETESun Jıfferenzier
b 7171 -sieht?® s1i1e —.  hat auch, un-Ger  gleich-LO V  GewaltSa  3 CC  gegen S1ch selbst rauchend, die ‚rat10‘ überwinden w1ıe

einen Vorschriften gebundenen Wächter, die CGrenze etzter
Eınigung überschreiten”. (A

( So grwgist S1ch der VO  3 / \n ilis‘, ‚visi HS und
als Möglichkeıit der abgrenzenden Bestimmung Vo  5

Erkenntnisleistungen (vor allem in De coniecturis), hne aber eın verbind-
iches, dreistufiges Wegmodell repräsentieren. Cusanus nımmt, anders

tiva“. De docta ignoranlia begegnet mehrmals dıe .intellectualıtas sımplex‘ L1,
un!| 13, 153, 21f.) und der ‚oculus intellectus‘ S 153, 10), SCIt De

vendo Deum dann auch häufiger die ‚VIS10 intellectualis‘: De IV, 19, 3: De
CONL. N, H, FZ. 6; De Ü1S, Praef., 1,8 L, 99 Kontext mathematischer Eın-
sıcht: De mathematica perfectione, in: NvC, Dıe mathematischen Schriften (J.E Hof-
mann/] Hofmann) Hamburg 1979, 161£€. Eıne Stellenübersicht findet sich der-

Ausgabe des Beryll (1988) Adn
De 2V‚ 4/, 3f.Ä‘  l  1L — \ "’w„  1  Q[‘g„„’ b \yfävv  S . \l„_%7" (y‚" V€„Ur« ')ß/\‚ £//  V„)»5P$'“‘V“ y  f  {  aı  \nt„L'é In MC vi—v(»'-'**“';zf"f‘/" beugp Nar J«J  E  €h  bleibt, obwohl über die Aenigmata und Zeichen hinausgelangend, diesen  verbunden, nicht nur weil sie die Bilder der Sinnlichkeit weiter als Aus-  gangspunkt in sich trägt, sondern auch wegen der Unmöglichkeit einer  reinen, unaenigmatischen und nicht nur momenthaften Gottesschau im  Diesseits”*.  ..  n  Der Weg vom sinnlicl_1en Sehen zum ver  orm der Erkenntnis hinein;  er hält vielmehr den Bezug zwischen einzelnen Stufen und Phasen auf-  recht, vollzieht die Abgrenzung auf der Basis des  s und  Da  gelangt so wieder auf und in sich selbst zurück”.  stituierende,  Differenzierung ermöglichende Wirken des Intellekts im Verstand und in  den Sinnen ist auch Zielpunkt sehender Wahrnehmung; das mit dem  körperlichen Auge Gesehene erfährt seine Beurteilung vor dem Auge der  Vernunft.  Die  alis‘ zielt, einigend und Einigung suchend, auf die  -  Region  des  egrifflichen.  1 DENM  U  {  {}  {]  o  O  q  Sive.  .indem sie_das  weiliges und Gegensätzliches unterscheidende_K  o  d  |  te  solchermaßen {ene n Differenzier  ,  Q  VDVUÜ  n  AA  Ö  a  mM  men —siet”’  ; sie  at a‚ gleihll  en  sam  , gen si  ch selbst  rauchend, die ‚ratio‘ zu überwinden wie  einen an Vorschriften gebundenen Wächter, um die Grenze zu letzter  Einigung zu überschreiten”.  CO  @D  $o _erweist si  ch der T  ernar von  >: D i 'l's‘,%isi SA and  >  visio_intelleetualis‘ als Möglichkeit der abgrenzenden Bestimmung von  Erkenntnisleistungen (vor allem in De coniecturis), ohne aber ein verbind-  liches, dreistufiges Wegmodell zu repräsentieren. Cusanus nimmt, anders  tiva“. In De docta ignorantia begegnet mehrmals die ‚intellectualitas simplex‘ (h L1, S. 8.  Z. 13 und h L3, S. 153, Z. 21f.) und der ‚oculus intellectus‘ (S. 153, Z. 10), seit De quae-  rendo Deum dann auch häufiger die ‚visio intellectualis‘; De quaer. 1: h IV, N. 19, Z. 3; De  coni. I, 1: h II, N. 72, Z. 6; De vis. Praef., 1,8: p I, 99°; im Kontext mathematischer Ein-  sicht: De mathematica perfectione, in: NvC, Die mathematischen Schriften (J.E. Hof-  mann/J. Hofmann) Hamburg *1979, S. 161f. Eine Stellenübersicht findet sich in der neu-  en Ausgabe des Beryll (1988) Adn. 3.  D sap. I: h 2V, N. 47, Z. 3£.: „ ... licet medio aenigmatico, sine quo in hoc mundo  dei visio esse nequit ...“.  2 Deconi. I, 10: h I, N. 53, Z. 1f.: „progredi est simul ... regredi“. Vgl. K. BORMANN,  Die Koordinierung der Erkenntnisstufen (descensus und ascensus) bei Nikolaus von Kues, in:  MFCG 11 (1975) 62-79.  % Deconi. I, 10: h II, N. 52, Z. 1f.: „Tanta est igitur vis simplicis intellectualis naturae,  ut ambiat ea, quae ratio ut opposita disiungit“.  ?” _ De wis. 9; 39,7-10: p I, 103”: „locum, in quo revelate reperieris ... est Murus paradisi in  quo habitas, cuius portam custodit spiritus altissimus rationis, qui nisi vincatur, non pate-  bit ingressus“.  \\o \\A%C’“C"ÄVW‘ &e  5  En i kaln °YY“—“%P‘"'V v  v „ä‘“ 2 ""\"( }  \«1o c)33\/w.\ \ \/c’\ o(I.J ‚L‘„[‚3—.‘w» \1„‚/4* wa9  n  0  \/‘\XID  C(M“'\>KJ)  X C_‚r"*\ $  “Q (;‚ (ßx E \\Nr/  /lıcet medio aen1gmatıco, s$ine quO hoc mundo

dei VIS10 nequit
95 De CONL. L, IN, 93 it „progredi est sımulÄ‘  l  1L — \ "’w„  1  Q[‘g„„’ b \yfävv  S . \l„_%7" (y‚" V€„Ur« ')ß/\‚ £//  V„)»5P$'“‘V“ y  f  {  aı  \nt„L'é In MC vi—v(»'-'**“';zf"f‘/" beugp Nar J«J  E  €h  bleibt, obwohl über die Aenigmata und Zeichen hinausgelangend, diesen  verbunden, nicht nur weil sie die Bilder der Sinnlichkeit weiter als Aus-  gangspunkt in sich trägt, sondern auch wegen der Unmöglichkeit einer  reinen, unaenigmatischen und nicht nur momenthaften Gottesschau im  Diesseits”*.  ..  n  Der Weg vom sinnlicl_1en Sehen zum ver  orm der Erkenntnis hinein;  er hält vielmehr den Bezug zwischen einzelnen Stufen und Phasen auf-  recht, vollzieht die Abgrenzung auf der Basis des  s und  Da  gelangt so wieder auf und in sich selbst zurück”.  stituierende,  Differenzierung ermöglichende Wirken des Intellekts im Verstand und in  den Sinnen ist auch Zielpunkt sehender Wahrnehmung; das mit dem  körperlichen Auge Gesehene erfährt seine Beurteilung vor dem Auge der  Vernunft.  Die  alis‘ zielt, einigend und Einigung suchend, auf die  -  Region  des  egrifflichen.  1 DENM  U  {  {}  {]  o  O  q  Sive.  .indem sie_das  weiliges und Gegensätzliches unterscheidende_K  o  d  |  te  solchermaßen {ene n Differenzier  ,  Q  VDVUÜ  n  AA  Ö  a  mM  men —siet”’  ; sie  at a‚ gleihll  en  sam  , gen si  ch selbst  rauchend, die ‚ratio‘ zu überwinden wie  einen an Vorschriften gebundenen Wächter, um die Grenze zu letzter  Einigung zu überschreiten”.  CO  @D  $o _erweist si  ch der T  ernar von  >: D i 'l's‘,%isi SA and  >  visio_intelleetualis‘ als Möglichkeit der abgrenzenden Bestimmung von  Erkenntnisleistungen (vor allem in De coniecturis), ohne aber ein verbind-  liches, dreistufiges Wegmodell zu repräsentieren. Cusanus nimmt, anders  tiva“. In De docta ignorantia begegnet mehrmals die ‚intellectualitas simplex‘ (h L1, S. 8.  Z. 13 und h L3, S. 153, Z. 21f.) und der ‚oculus intellectus‘ (S. 153, Z. 10), seit De quae-  rendo Deum dann auch häufiger die ‚visio intellectualis‘; De quaer. 1: h IV, N. 19, Z. 3; De  coni. I, 1: h II, N. 72, Z. 6; De vis. Praef., 1,8: p I, 99°; im Kontext mathematischer Ein-  sicht: De mathematica perfectione, in: NvC, Die mathematischen Schriften (J.E. Hof-  mann/J. Hofmann) Hamburg *1979, S. 161f. Eine Stellenübersicht findet sich in der neu-  en Ausgabe des Beryll (1988) Adn. 3.  D sap. I: h 2V, N. 47, Z. 3£.: „ ... licet medio aenigmatico, sine quo in hoc mundo  dei visio esse nequit ...“.  2 Deconi. I, 10: h I, N. 53, Z. 1f.: „progredi est simul ... regredi“. Vgl. K. BORMANN,  Die Koordinierung der Erkenntnisstufen (descensus und ascensus) bei Nikolaus von Kues, in:  MFCG 11 (1975) 62-79.  % Deconi. I, 10: h II, N. 52, Z. 1f.: „Tanta est igitur vis simplicis intellectualis naturae,  ut ambiat ea, quae ratio ut opposita disiungit“.  ?” _ De wis. 9; 39,7-10: p I, 103”: „locum, in quo revelate reperieris ... est Murus paradisi in  quo habitas, cuius portam custodit spiritus altissimus rationis, qui nisi vincatur, non pate-  bit ingressus“.  \\o \\A%C’“C"ÄVW‘ &e  5  En i kaln °YY“—“%P‘"'V v  v „ä‘“ 2 ""\"( }  \«1o c)33\/w.\ \ \/c’\ o(I.J ‚L‘„[‚3—.‘w» \1„‚/4* wa9  n  0  \/‘\XID  C(M“'\>KJ)  X C_‚r"*\ $  “Q (;‚ (ßx E \\Nr/  /regredi“. Vgl BORMANN,
Die Koordinierung der Erkenntnisstufen (descensus und ASCENSUS) bei Nikolaus Kues, in:
FCOCG 11 (1975) 62-79

De 'ONL. 1, 10 H, 52, 1€ „Tanta est igıtur V1S simplıcıs intellectualıs Nnaturae,
ut ambıiat CA, qua«C ratio ut opposıta disiungit“.

De S, 9; 9,7-10; L 103° „locum, quO revelate reperier1sÄ‘  l  1L — \ "’w„  1  Q[‘g„„’ b \yfävv  S . \l„_%7" (y‚" V€„Ur« ')ß/\‚ £//  V„)»5P$'“‘V“ y  f  {  aı  \nt„L'é In MC vi—v(»'-'**“';zf"f‘/" beugp Nar J«J  E  €h  bleibt, obwohl über die Aenigmata und Zeichen hinausgelangend, diesen  verbunden, nicht nur weil sie die Bilder der Sinnlichkeit weiter als Aus-  gangspunkt in sich trägt, sondern auch wegen der Unmöglichkeit einer  reinen, unaenigmatischen und nicht nur momenthaften Gottesschau im  Diesseits”*.  ..  n  Der Weg vom sinnlicl_1en Sehen zum ver  orm der Erkenntnis hinein;  er hält vielmehr den Bezug zwischen einzelnen Stufen und Phasen auf-  recht, vollzieht die Abgrenzung auf der Basis des  s und  Da  gelangt so wieder auf und in sich selbst zurück”.  stituierende,  Differenzierung ermöglichende Wirken des Intellekts im Verstand und in  den Sinnen ist auch Zielpunkt sehender Wahrnehmung; das mit dem  körperlichen Auge Gesehene erfährt seine Beurteilung vor dem Auge der  Vernunft.  Die  alis‘ zielt, einigend und Einigung suchend, auf die  -  Region  des  egrifflichen.  1 DENM  U  {  {}  {]  o  O  q  Sive.  .indem sie_das  weiliges und Gegensätzliches unterscheidende_K  o  d  |  te  solchermaßen {ene n Differenzier  ,  Q  VDVUÜ  n  AA  Ö  a  mM  men —siet”’  ; sie  at a‚ gleihll  en  sam  , gen si  ch selbst  rauchend, die ‚ratio‘ zu überwinden wie  einen an Vorschriften gebundenen Wächter, um die Grenze zu letzter  Einigung zu überschreiten”.  CO  @D  $o _erweist si  ch der T  ernar von  >: D i 'l's‘,%isi SA and  >  visio_intelleetualis‘ als Möglichkeit der abgrenzenden Bestimmung von  Erkenntnisleistungen (vor allem in De coniecturis), ohne aber ein verbind-  liches, dreistufiges Wegmodell zu repräsentieren. Cusanus nimmt, anders  tiva“. In De docta ignorantia begegnet mehrmals die ‚intellectualitas simplex‘ (h L1, S. 8.  Z. 13 und h L3, S. 153, Z. 21f.) und der ‚oculus intellectus‘ (S. 153, Z. 10), seit De quae-  rendo Deum dann auch häufiger die ‚visio intellectualis‘; De quaer. 1: h IV, N. 19, Z. 3; De  coni. I, 1: h II, N. 72, Z. 6; De vis. Praef., 1,8: p I, 99°; im Kontext mathematischer Ein-  sicht: De mathematica perfectione, in: NvC, Die mathematischen Schriften (J.E. Hof-  mann/J. Hofmann) Hamburg *1979, S. 161f. Eine Stellenübersicht findet sich in der neu-  en Ausgabe des Beryll (1988) Adn. 3.  D sap. I: h 2V, N. 47, Z. 3£.: „ ... licet medio aenigmatico, sine quo in hoc mundo  dei visio esse nequit ...“.  2 Deconi. I, 10: h I, N. 53, Z. 1f.: „progredi est simul ... regredi“. Vgl. K. BORMANN,  Die Koordinierung der Erkenntnisstufen (descensus und ascensus) bei Nikolaus von Kues, in:  MFCG 11 (1975) 62-79.  % Deconi. I, 10: h II, N. 52, Z. 1f.: „Tanta est igitur vis simplicis intellectualis naturae,  ut ambiat ea, quae ratio ut opposita disiungit“.  ?” _ De wis. 9; 39,7-10: p I, 103”: „locum, in quo revelate reperieris ... est Murus paradisi in  quo habitas, cuius portam custodit spiritus altissimus rationis, qui nisi vincatur, non pate-  bit ingressus“.  \\o \\A%C’“C"ÄVW‘ &e  5  En i kaln °YY“—“%P‘"'V v  v „ä‘“ 2 ""\"( }  \«1o c)33\/w.\ \ \/c’\ o(I.J ‚L‘„[‚3—.‘w» \1„‚/4* wa9  n  0  \/‘\XID  C(M“'\>KJ)  X C_‚r"*\ $  “Q (;‚ (ßx E \\Nr/  /est IMUurus paradısı
quO habıtas, Culus portam custodit spirıtus altissımus ration1s, qu1 NSı vincatur, NON pate-
bit ingressus”. \3(e“€t*"" u
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als die scholastıiısche Tradıtion VOr ıhm keine exakte Phänomenologieder TA| des Sehens 1M Rahmen der (Gottes-)Erkenntnis vor”®; c tührt
visiıone_ Dei _- auf

deren einheitlichen-Grund-zurück, auf bn  das in jedem einzelnen Vermögen
Je verschieden und komplikatıv _en_thaltepe Prinzıp, auf die sıch vervoll-
kommnende 99

her die ım Urgrund desSehen et
Es ann eshalb E  W:  genügen, wI1e in De apıce theoriae VO  3 der Schau des

eistes sprechen, die i9h üb:C die Betrachtun deE { N TESÄnnlichen ZUr

. — Schon früh, VON Sermo (s. Anm 93), Cusanus niehrere Möglıch-(
keiten, den Aufstieg Sehen beschreiben (‚De ascensione PCr m gradus CON-

templationis‘), ohne aber einzelne Stufen weıter präzıisıeren. Nur die sıebte Schau, die
alle anderen übersteigt, kommt ausführlicher Sprache: s$1e 1Sst verstanden ‚ecstasıs‘
und ‚raptus’ 35, 15), als ‚Christi visio0‘ 25) un! ‚VIS1O tOt1Us Trinitatis‘
(Z 21), als ‚V1S10 patrıam up viam'‘ Spät wiırd dann, in De Iudo globi (umdie Wendung ‚Stufen der Schau‘ (‚gradus vis10n1S‘) in Zusammenhang mıiıt den NeCuUN
Kreisen des Kugelspiels benutzt, aber auch hier verzichtet Cusanus auf eine Explizierungdes Stufengedankens Zusammenhang mıt ‚Sehen‘ Dıe VO:!  - der Tradition sSEeIt dem
J immer wieder aufgegriffene Frage der ‚vis1ones‘ ann deshalb Dur sachlich, aum
unmıttelbar für Cusanus aufschlußreich se1n. Eın Kernpunkt der Diskussion war die
Bestimmung der ‚VIS1O intellectualıs‘ und ıhrer Stellung Rahmen der ‚Visiones‘.
Alexander VON ales ELW (in der Quaest10 de kam dabei einer weıte-
ren Unterscheidung eine ‚V1S10 intellectualis stricte‘, die ohne Vermittlung (ohne ‚SIM1-
lıtudo‘) auskommt, und eiıne ‚V1S1O intellectualis large sumpta', die des Bıldes bedarf; die

Schau WIr'!| Dur Auserwählten, den Aposteln, zuteıl („Visio apostoli fut
iıntellectualıis | — sıne simıliıtu e]als die scholastische Tradition vor ihm - keine exakte Phänomenologie  der Grade des Sehens im Rahmen der (Gottes-)Erkenntnis vor”; er führt  De _ visione Dei_-_auf  depenzeinhaltl shem Gehndeungch auf dasinsjeder  einzelnen Vermögen  je verschieden und komplikativ enthaltene Prinzip, auf die sich vervoll-  kommnende_  99  her, die im Urgrund des  nnna  Sehens i  et  Es kann deshalb geriügen, - wie in De apice theoriae - von der Schau des  Geistes zu sprechen, die s  ich üb  er,die Betrachtung de  /'s  E  \  E  vr  /  L  v  Jebe  sa Zf(-  .  än}nlichen zur  A  M  / U cchon früh, in T  eil II von Sermo IX (s. Anm. 93), nennt Cusanus mehrere Möglich-  fm  keiten, den Aufstieg im Sehen zu beschreiben (‚De ascensione per septem gradus con-  templationis‘), ohne aber einzelne Stufen weiter zu präzisieren. Nur die siebte Schau, die  alle anderen übersteigt, kommt ausführlicher zur Sprache: sie ist verstanden als ‚ecstasis‘  und ‚raptus‘ (h XVI, N. 35, Z. 15), als ‚Christi visio‘ (Z. 25) und ‚visio totius Trinitatis‘  (Z. 21), als ‚visio in patriam super viam‘ (Z. 14.22). Spät wird dann, in De Iudo globi (um  1462), die Wendung ‚Stufen der Schau‘ (‚gradus visionis‘) in Zusammenhang mit den neun  Kreisen des Kugelspiels benutzt, aber auch hier verzichtet Cusanus auf eine Explizierung  des Stufengedankens in Zusammenhang mit ‚Sehen‘. Die von der Tradition seit dem 12.  Jh. immer wieder aufgegriffene Frage der ‚visiones‘ kann deshalb nur sachlich, kaum  unmittelbar für Cusanus aufschlußreich sein. Ein Kernpunkt der Diskussion war die  Bestimmung der ‚visio intellectualis‘ und ihrer Stellung im Rahmen der ‚visiones‘.  Alexander von Hales etwa (in der Quaestio de raptu um 1230) kam dabei zu einer weite-  ren Unterscheidung in eine ‚visio intellectualis stricte‘, die ohne Vermittlung (ohne ‚simi-  litudo‘) auskommt, und eine ‚visio intellectualis large sumpta‘, die des Bildes bedarf; die  erste Schau wird nur Auserwählten, z. B. den Aposteln, zuteil („Visio autem apostoli fuit  intellectualis [= sine similitudine] ... Sed non omnis visiones est huiusmodi“; Toulouse,  Bibl. de la Ville 737, Fol. 103””); s. WıcKkı (Anm. 32) 99f. Deutlich wird hier die Differenz  zur cusanischen Konzeption der ‚visio intellectualis‘;: während diese in der Tradition  durchgehend eine Form direkter Gottesschau meinen konnte, denkt Cusanus sie als  höchstmögliche Einsicht, nicht aber als unmittelbarste Form der Gottesbegegnung; hier-  bei wird der ‚visio facialis‘, der ‚visio mystica‘ (De poss.: h X1/2, N. 15, Z. 2; Brief an die  Mönche von Tegernsee vom 14. 9. 1453) oder allgemein der ‚visio beatifica‘ (Sermo X,  Teil IN) ein höherer Rang zuzusprechen sein. Auch hier hält sich Cusanus aber von den  vorangehenden begrifflichen Diskussionen fern, d. h. vor allem von dem unter Johannes  XXII. entbrannten Streit um die ‚visio beatifica Dei‘, der schließlich durch die dogmati-  sche Konstitution Benedikts XII. beendet wurde (mit dem Resultat, daß die Seelen der  Heiligen auch vor der allgemeinen Auferstehung Gott im Himmel in intuitiver Schau  [‚visio intuitiva‘] und von Angesicht zu Angesicht zu schauen vermögen). Interessant ist,  daß der ansonsten spärlich nachweisbare Terminus ‚visio facialis‘ im Rahmen dieser Dis-  kussion öfter begegnet; weitere Verweise bei BEIERWALTES (Anm. 12) 21f.; zum Streit s.  a. die Aufsätze von A. MAIER, Ausgehendes Mittelalter III (Roma 1977) 319ff.  ? De vis. 22; 98,8f.: p I, 111’: „Habet igitur vis animalis multos gradus perfectionis, et  innumerabilis, sub intellectuali ...“; 98,13-17: „Intellectualis vero natura pariformiter sub  divina gradus habet innumerabilis. Unde sicut in intellectuali complicantur omnes gradus  sensibilis perfectionis, sic in divina omnes gradus intellectualis perfectionis, sic et sensibilis  et omnium“.  266  w ä R\‘)«\'\  9*‘\ VÄR'L'Z“L( VV")'( L' S(LJL\’(’V\ o‚„j }-('»z*\  d  €u«L  t"vu"' 3  ySed NON Omnı1s visiones est huiusmodi”; Toulouse,
Bibl de la Ville Ir Fol. 103” 5 . WICKI (Anm 32) 99f. Deutlich WIr| hıer die Differenz

cusanıschen Konzeption der ‚V1S1O iıntellectualıs‘: während diese iın der Tradition
durchgehend e1IN! Orm direkter Gottesschau meınen konnte, denkt Cusanus sıe
höchstmögliche Einsicht, nıcht aber als unmıittelbarste Orm der Gottesbegegnung; hier-
bei WIr| der ‚V1S10 facıalıs‘, der ‚V1S1O mystica‘ (De DOSS. X1/2, 15, 2; Brieft die
Mönche VO!  3 Tegernsee VO.: oder allgemeın der ‚V1S1O beatıtfica‘ (Sermo A,Teıil eın höherer Rang zuzusprechen senin. uch hier hält sich Cusanus aber VO!  } den
vorangehenden begrifflichen Diskussionen fern, VOT allem VO! dem Johannes

entbrannten Streit die ‚V1S10 beatıfica Deıt‘, der schließlich durch die dogmatı-sche Konstitution Benedikts beendet wurde (mit dem Resultat, die Seelen der
Heilıgen auch VOTr der allgemeinen Auferstehung Gott 1mM Hımmel intutıver Schau
[,V1S10 intuıtıva‘] und VOoNn Angesicht Angesicht schauen vermögen). Interessant 1St,

der aNSONSIEN spärlich nachweisbare Terminus ‚VIS1O acıalıs‘ Rahmen dieser Dıs:
kussion öfter begegnet; weıtere Verweise bei BEIERWALTES (Anm 12) 21£.; Streit S,
d. die Aufsätze VO  5 MAIER, Ausgehendes Mittelalter (Roma 1977
99 De YÜS. 22: 98,8f. E 1117 „Habet ıgitur VIS anımalıs multos gradus perfectionis, eL
innumerabilıs, sub intellectualıi 8,13-17: „Intellectualıis VeTO natura parıformiter sub
divına gradus habet innumerabilis. nde SicCut intellectualı complicantur OMNeSs gradussensıbilis perfectionis, SIC divina gradus intellectualis perfectionis, S$IC et sensıbilis
Pr omnı1um“.
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DIt des ipfelpunkt VOoO  3 Theorie und Schau erhebt!®.
implex  A E V1S10 ment1s‘_Gl]  io mentis‘ |ichnet dieses Öchste geistige Sehvermögen

SEA A  en A  F  reifende, ım Zusammenfassen erkennende (‚comprehensive‘)
sondern Erhebung in den 1C auf das Unbegreifliche. Der Geist

(‚mens‘) sıeht, wIie in der ‚V1S1O' das eigene Fassungsvermögen (‚capgcitas‘2HınausSOnnn na  überstiegen wird;:
Kö  EeENS.  101 Dıieses Sehen 1Sst Ka  SE ET HTE ST  einfachster Art, damıt eın ähıg,

des absoluten und einfachsten Seins (‚esse simplex‘) ansıchtig wWEeTr-

den  102 1Sst VO  »3 höchster Klarheit und Leichtigkeit, finden 1im Licht als
VWahrheit, die in den Straßen ruft (Prv 1,20f.) und nıcht in verbergender
Dunkelheıt (‚in obscuro‘) aufgesucht werden müßte. Cusanus korrigiert
damıt eine eigene trühere Anschauung”® > doch erweist sıch die Korrektur
be1 SCHNAUCIEM Hınsehen eher als andere Akzentulerung. Sıe esteht in
Zusammen * in De apıce theoriae vorgeNnOMMECNC$M Charakteri1-
sıerung des als 3 ipsum“‘. Dıieses Öchste Können, das
Können-Selb It Cusanus Aun als Bezeichnung dar, dıe in ıhrer Klar-
heıit, ahrheıt und leichten Faßlichkeit nıcht mehr übertreffen 1sSt  1'
Auch dıe Bewegung des Aufstiegs esteht damıt iM Rahmen höchster ‚SIM-
plicıtas‘ und 1st aller ‚dunklen‘ Begrifflichkeit entkleidet. Grundlegende
cusanische Philosopheme werden adurch aber nıcht verändert:

selbst 1st erstes schaffendes Prinzıp, Vo  - C
die siıch selbst kundgibt, in allem auf unsiıchtbare VWeiıse als

‚manıifestat10‘ der Theo hanıe erscheint”“;
«71

£ %. é ALrGC’“=/  £  c  k  => £1.”:*C' .\'*/'v'rw  S‘-"'“f CX MJO VWpn (f"„s  Spit  des S  ipfelpunkt von Theorie und Schau erhebt‘®.  /‚Simplex visio mentis‘_  a  ichnet dieses höchste geistige Sehvermögen -  ‘'keine_begreifende, im Zusammenfassen erkennende (‚comprehensive‘)  Schau, sondern Erhebung in den Blick auf das Unbegreifliche. Der Geist  (‚mens‘) sieht, wie in der ‚visio‘ das eigene Fassungsvermögen (,cap3citas‘)  im Hinaus  überstiegen wird; er_er  Könnens!*!, Dieses Sehen ist einfachster Art, damit allein fähig,  des absoluten und einfachsten Seins (‚esse simplex‘) ansichtig zu wer-  den!®, ist von höchster Klarheit und Leichtigkeit, zu finden im Licht: als  Wahrheit, die in den Straßen ruft (Prv 1,20f.) und nicht in verbergender  Dunkelheit (‚in obscuro‘) aufgesucht werden müßte. Cusanus korrigiert  3  damit eine eigene frühere Anschauung'®  , doch erweist sich die Korrektur  bei genauerem Hinsehen eher als andere Akzentuierung. Sie steht in  Zusammen  it_der in De apice theoriae vorgenommenen Charakteri-  sierung des A  en als ‚posse ipsum‘. Dieses höchste Können, das  Können-Selbst;  ellt Cusanus nun als Bezeichnung dar, die in ihrer Klar-  heit, Wahrheit und leichten Faßlichkeit nicht mehr zu übertreffen ist'.  Auch die Bewegung des Aufstiegs steht damit im Rahmen höchster ‚sim-  plicitas‘ und ist aller ‚dunklen‘ Begrifflichkeit entkleidet. Grundlegende  cusanische Philosopheme werden dadurch aber nicht verändert: d  ONn-  selbst ist erstes schaffendes Prinzip, 1i  von allem,  _Hypostasis, die sich selbst kundgibt, in allem auf unsichtbare Weise als  ‚manifestatio‘ oder Theophanie erscheint'®,  f  —  D  4  L  AG 1‘/ 6V("!r—-  A A  l:)v‚('\  «O  w HY  E  + Mal LLn  e  M'«L„(‚ä  100 Ausführlicher Kommentar jetzt zu dieser Schrift durch H. G. SENGER, Nikolaus von  Kues, Die höchste Stufe der Betrachtung, Lt. - dt. (Hamburg 1986). ‚Mens‘ und ‚intellectus‘  werden von Cusanus häufig synonym gebraucht, z. B. De ven. sap. 28: h XII, N. 84, Z. 6:  ‚mens seu intellectus‘ (ebenso De aequal.: p II, 16'); von ‚intellectus‘ ist besonders dann die  Rede, wenn die Differenz zur ‚ratio‘ betont werden soll.  R De ap. theor.: h XI, N. 10, Z. 13: „visu supra suam capacitatem videt“; Z. 15f.: „Posse  igitur videre mentis excellit posse comprehendere“. N. 11, Z. 1-4: „Unde simplex visio  mentis non est visio comprehensiva, sed de comprehensiva se elevat ad videndum incom-  prehensibile ... se elevat, ut videat, illud quo non potest esse maius“; Z. 7: ‚supremum  mentis‘.  © De ap. theor.: h XI, N. 9, Z. 3f.: „esse simplex sola mente visibile“,  10 De ap. theor.: h XII, N. 5, Z. 9-12: „Veritas quanto clarior tanto facilior, Putabam ego  aliquando ipsam in obscuro melius reperiri. Magnae potentiae veritas est, in qua posse  ipsum valde lucet. Clamitat enim in plateis“.  O Ran Z  © DE ap. theor.: h XI, N. 7ff.; ‚manifestatio‘ oder ‚theophania‘ versteht Cusanus vor  allem im Hinblick auf die Zeichenhaftigkeit des Seienden, während Eriugena, bei dem die  Begriffe im Zentrum der Philosophisch-theologischen Reflexion stehen, in ihnen stärker  267  Auı _MH0L%T £’f{f> ® \r —  vons  g f  L  K c Wu°"  X L‚\/r„eéw„AER NE A LL/  £  c  k  => £1.”:*C' .\'*/'v'rw  S‘-"'“f CX MJO VWpn (f"„s  Spit  des S  ipfelpunkt von Theorie und Schau erhebt‘®.  /‚Simplex visio mentis‘_  a  ichnet dieses höchste geistige Sehvermögen -  ‘'keine_begreifende, im Zusammenfassen erkennende (‚comprehensive‘)  Schau, sondern Erhebung in den Blick auf das Unbegreifliche. Der Geist  (‚mens‘) sieht, wie in der ‚visio‘ das eigene Fassungsvermögen (,cap3citas‘)  im Hinaus  überstiegen wird; er_er  Könnens!*!, Dieses Sehen ist einfachster Art, damit allein fähig,  des absoluten und einfachsten Seins (‚esse simplex‘) ansichtig zu wer-  den!®, ist von höchster Klarheit und Leichtigkeit, zu finden im Licht: als  Wahrheit, die in den Straßen ruft (Prv 1,20f.) und nicht in verbergender  Dunkelheit (‚in obscuro‘) aufgesucht werden müßte. Cusanus korrigiert  3  damit eine eigene frühere Anschauung'®  , doch erweist sich die Korrektur  bei genauerem Hinsehen eher als andere Akzentuierung. Sie steht in  Zusammen  it_der in De apice theoriae vorgenommenen Charakteri-  sierung des A  en als ‚posse ipsum‘. Dieses höchste Können, das  Können-Selbst;  ellt Cusanus nun als Bezeichnung dar, die in ihrer Klar-  heit, Wahrheit und leichten Faßlichkeit nicht mehr zu übertreffen ist'.  Auch die Bewegung des Aufstiegs steht damit im Rahmen höchster ‚sim-  plicitas‘ und ist aller ‚dunklen‘ Begrifflichkeit entkleidet. Grundlegende  cusanische Philosopheme werden dadurch aber nicht verändert: d  ONn-  selbst ist erstes schaffendes Prinzip, 1i  von allem,  _Hypostasis, die sich selbst kundgibt, in allem auf unsichtbare Weise als  ‚manifestatio‘ oder Theophanie erscheint'®,  f  —  D  4  L  AG 1‘/ 6V("!r—-  A A  l:)v‚('\  «O  w HY  E  + Mal LLn  e  M'«L„(‚ä  100 Ausführlicher Kommentar jetzt zu dieser Schrift durch H. G. SENGER, Nikolaus von  Kues, Die höchste Stufe der Betrachtung, Lt. - dt. (Hamburg 1986). ‚Mens‘ und ‚intellectus‘  werden von Cusanus häufig synonym gebraucht, z. B. De ven. sap. 28: h XII, N. 84, Z. 6:  ‚mens seu intellectus‘ (ebenso De aequal.: p II, 16'); von ‚intellectus‘ ist besonders dann die  Rede, wenn die Differenz zur ‚ratio‘ betont werden soll.  R De ap. theor.: h XI, N. 10, Z. 13: „visu supra suam capacitatem videt“; Z. 15f.: „Posse  igitur videre mentis excellit posse comprehendere“. N. 11, Z. 1-4: „Unde simplex visio  mentis non est visio comprehensiva, sed de comprehensiva se elevat ad videndum incom-  prehensibile ... se elevat, ut videat, illud quo non potest esse maius“; Z. 7: ‚supremum  mentis‘.  © De ap. theor.: h XI, N. 9, Z. 3f.: „esse simplex sola mente visibile“,  10 De ap. theor.: h XII, N. 5, Z. 9-12: „Veritas quanto clarior tanto facilior, Putabam ego  aliquando ipsam in obscuro melius reperiri. Magnae potentiae veritas est, in qua posse  ipsum valde lucet. Clamitat enim in plateis“.  O Ran Z  © DE ap. theor.: h XI, N. 7ff.; ‚manifestatio‘ oder ‚theophania‘ versteht Cusanus vor  allem im Hinblick auf die Zeichenhaftigkeit des Seienden, während Eriugena, bei dem die  Begriffe im Zentrum der Philosophisch-theologischen Reflexion stehen, in ihnen stärker  267  Auı _MH0L%T £’f{f> ® \r —  vons  g f  L  K c Wu°"  X L‚\/r„eéw„E  P b d CN
Ausführlicher Kommentar Jetzt dieser Schrift durch ENGER, Nikolaus

Kyues. Die höchste Stufe der Betrachtung, Lt. dt. (Hamburg ‚Mens‘ und ‚intellectus  5
werden VO'!  - Cusanus häufig SYyNONYM gebraucht, De 28 XU, 84,
‚MCNS intellectus‘ (ebenso De aequal, M, 16°); VO!  > ‚intellectus‘ 1St besonders dann die
Rede, WeNnn die Differenz ‚ratio‘ betont werden soll.
101 De ap. theor.: XNU, 10, 13 „VISU upß sSuam cCapacıtatem videt“; 15 „Posse
ıgitur videre menti1s excellit POSSC comprehendere“, 11, 1= „Unde sımplex V1S10
menti1s NO! est V1S1O0 comprehensiva, sed comprehensiva elevat ad videndum inCom-
prehensibile/  £  c  k  => £1.”:*C' .\'*/'v'rw  S‘-"'“f CX MJO VWpn (f"„s  Spit  des S  ipfelpunkt von Theorie und Schau erhebt‘®.  /‚Simplex visio mentis‘_  a  ichnet dieses höchste geistige Sehvermögen -  ‘'keine_begreifende, im Zusammenfassen erkennende (‚comprehensive‘)  Schau, sondern Erhebung in den Blick auf das Unbegreifliche. Der Geist  (‚mens‘) sieht, wie in der ‚visio‘ das eigene Fassungsvermögen (,cap3citas‘)  im Hinaus  überstiegen wird; er_er  Könnens!*!, Dieses Sehen ist einfachster Art, damit allein fähig,  des absoluten und einfachsten Seins (‚esse simplex‘) ansichtig zu wer-  den!®, ist von höchster Klarheit und Leichtigkeit, zu finden im Licht: als  Wahrheit, die in den Straßen ruft (Prv 1,20f.) und nicht in verbergender  Dunkelheit (‚in obscuro‘) aufgesucht werden müßte. Cusanus korrigiert  3  damit eine eigene frühere Anschauung'®  , doch erweist sich die Korrektur  bei genauerem Hinsehen eher als andere Akzentuierung. Sie steht in  Zusammen  it_der in De apice theoriae vorgenommenen Charakteri-  sierung des A  en als ‚posse ipsum‘. Dieses höchste Können, das  Können-Selbst;  ellt Cusanus nun als Bezeichnung dar, die in ihrer Klar-  heit, Wahrheit und leichten Faßlichkeit nicht mehr zu übertreffen ist'.  Auch die Bewegung des Aufstiegs steht damit im Rahmen höchster ‚sim-  plicitas‘ und ist aller ‚dunklen‘ Begrifflichkeit entkleidet. Grundlegende  cusanische Philosopheme werden dadurch aber nicht verändert: d  ONn-  selbst ist erstes schaffendes Prinzip, 1i  von allem,  _Hypostasis, die sich selbst kundgibt, in allem auf unsichtbare Weise als  ‚manifestatio‘ oder Theophanie erscheint'®,  f  —  D  4  L  AG 1‘/ 6V("!r—-  A A  l:)v‚('\  «O  w HY  E  + Mal LLn  e  M'«L„(‚ä  100 Ausführlicher Kommentar jetzt zu dieser Schrift durch H. G. SENGER, Nikolaus von  Kues, Die höchste Stufe der Betrachtung, Lt. - dt. (Hamburg 1986). ‚Mens‘ und ‚intellectus‘  werden von Cusanus häufig synonym gebraucht, z. B. De ven. sap. 28: h XII, N. 84, Z. 6:  ‚mens seu intellectus‘ (ebenso De aequal.: p II, 16'); von ‚intellectus‘ ist besonders dann die  Rede, wenn die Differenz zur ‚ratio‘ betont werden soll.  R De ap. theor.: h XI, N. 10, Z. 13: „visu supra suam capacitatem videt“; Z. 15f.: „Posse  igitur videre mentis excellit posse comprehendere“. N. 11, Z. 1-4: „Unde simplex visio  mentis non est visio comprehensiva, sed de comprehensiva se elevat ad videndum incom-  prehensibile ... se elevat, ut videat, illud quo non potest esse maius“; Z. 7: ‚supremum  mentis‘.  © De ap. theor.: h XI, N. 9, Z. 3f.: „esse simplex sola mente visibile“,  10 De ap. theor.: h XII, N. 5, Z. 9-12: „Veritas quanto clarior tanto facilior, Putabam ego  aliquando ipsam in obscuro melius reperiri. Magnae potentiae veritas est, in qua posse  ipsum valde lucet. Clamitat enim in plateis“.  O Ran Z  © DE ap. theor.: h XI, N. 7ff.; ‚manifestatio‘ oder ‚theophania‘ versteht Cusanus vor  allem im Hinblick auf die Zeichenhaftigkeit des Seienden, während Eriugena, bei dem die  Begriffe im Zentrum der Philosophisch-theologischen Reflexion stehen, in ihnen stärker  267  Auı _MH0L%T £’f{f> ® \r —  vons  g f  L  K c Wu°"  X L‚\/r„eéw„elevat, ut videat, illud quO NO  ; PDOLESL mal1us“; ‚SUPTCMUM
mentis‘.
102 De al theor.: XI, 9, 3{f. „CIIC sımplex sola visıbile“.
103 De a} theor.: XIL e 9-12 „Verıitas quan(to clarıor facılior. Putabam CHO
alıquando 1psam obscuro melıus reperirl. Magnae potentiae veritas eSL, qua POSSC
ıpsum valde lucet. Clamıtat enım plateıs“.
104 EBD.,
105 De a theor.: XL, 74ff.; ‚manifestatio‘ oder ‚theophanıa‘ versteht Cusanus VOLr
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uch das Sehe 5  br die ‚sımplex V1IS1O ‚rr}engis‘‚ die auf das Unendlicheund zugleich Eınfachste hinschaut, L,

A{  oE3 hne das nıchts sein könnte, und erfährt sıch selbst als höc ste anıfesta-
Ahu- tion dieses Könnens, das Geist selbst dessen Unt nztheıt verleiht.

Ä,Im£’ ıe ‚V1S10° sıeht in sıch als ıhr Prinzıp das > V1 N  N das ım > SC
an gründet, und bleibt auf nıchts ander Können selbst
ausgerichtet; 1mM und durch das en erreicht sıe ıhr bereits in ihr an w e-
sendes und wirkendes Zie1106 Dıie Metaphorik greift 1er wieder auf die
Verbindung von en und Lauten zurück: der Wanderer kann Nur in
sein Ziel kommen, wenn den Endpunkt seines Weges schon 1NSs
Auge ZE hat!”; der siıch erhebende, 1im Nicht-Wissen gelehrte Intellekt
teuert ıh dabei w1Iie VO  3 einem Turme aus, führt ıh 1im Durchlaufendes Weges in seın VO ferne gesehenes Ziel198

Dıie ‚V1S1O intellectualıis‘ oder ‚intellectualis intuitio0‘ bringt den Men-
schen in die Gottförmigkeit (‚deiformitas‘) und in die Gotteskindschaft
(‚filiatio de1‘) hinein: dort sıeht s$i1e alle Andersheit und Verschiedenheit,
alle Dıfferenz aufgehoben, sıeht in der Koinzidenz alles in Eines aufgehenund das Eıne selbst in einem Akt der ‚transfusio‘ wiıeder in es hın-
aus- und hinübergehen””. Im Versuch, diesen Prozeß der ‚theosis‘
formulieren, gelangt Sprache selbst ihre renzen. Dem in eın Leben
der reinen Vernunft Eıntretenden 1St das Geschaute durch Zeichen des
diskursiven Verstandes nıcht mehr ausdrückbar‘**®, ıhm bleibt jede Art
Von Bezeichnung ungenügend angesichts eines Weges, der ber Wiıssen
und Begreıten, ber siınnlıches, verstandesmäßiges der vernuntfthaftes
Sehen, auch ber den höchstmöglichen Aufstieg intellektualer Einsıiıcht

el DE } P
den Aspekt der Selbsterschaffung des Gottes (‚creare ıpsum‘) mitdenkt; jetzt
ERWALTES, Eriugena und Cusanyus, in: DERS. (Hg.) Eriugena redivivus. Zur Wırkungsge-schichte se1INESs Denkens Mittelalter un Übergang Neuzeıt (Heidelberg

1-343, hier
De a theor.: AN, 11, 8-10: „INam est POSSC videre ad POSSEC ıpsumordinatum, ut MmMens praevidere possıt, UOTrsSum tendit“.

107 De A} theor.: A, 11, Off. „Sıcut viator praevidet ermınum MOLUS, ul ad
desideratum ermınum dırıgere possıt{  A  er  W  V  m 9'{‘["‘/\""' l""„» L(J'“ f  L  3  r  Aß’ g(*‘—(’‚\_/ n  Auch das refie , die ‚simplex visio ‚mengis‘, die auf das Unendliche  und zugleich Einfachste hinschaut,  L,  L\L(\(‘\: ]  {  .  €  ; ohne das nichts sein könnte, und erfährt sich selbst als höchste  anıfesta-  i(‘>  re  Au ®  tion dieses Könnens, das dem Geist selbst dessen Unb  nztheit verleiht.  in  S  Die  ‚visio“ sieht in sich als ihr Prinzip das ,  yosse videp  ‘; das ım  ,  >  SSE  1psum> gründet, und bleibt auf nichts ander  dieses Können selbst  ausgerichtet; im und durch das Sehen erreicht sie ihr bereits in ihr anwe-  sendes und wirkendes Zie  1106  . Die Metaphorik greift hier wieder auf die  Verbindung von Sehen und Laufen zurück: der Wanderer kann nur in  sein Ziel kommen, wenn er den Endpunkt seines Weges zuvor schon ins  Auge gefaßt hat‘”; der sich erhebende, im Nicht-Wissen gelehrte Intellekt  steuert ihn dabei wie von einem Turme aus, führt ihn im Durchlaufen  des Weges in sein von ferne gesehenes Ziel!®,  Die ‚visio intellectualis‘ oder ‚intellectualis intuitio‘ bringt den Men-  schen in die Gottförmigkeit (‚deiformitas‘) und in die Gotteskindschaft  (‚filiatio dei‘) hinein; dort sieht sie alle Andersheit und Verschiedenheit,  alle Differenz aufgehoben, sieht in der Koinzidenz alles in Eines aufgehen  und das Eine selbst - in einem Akt der ‚transfusio‘ - wieder in alles hin-  aus- und hinübergehen'‘”. Im Versuch, diesen Prozeß der ‚theosis‘ zu  formulieren, gelangt Sprache selbst an ihre Grenzen. Dem in ein Leben  der reinen Vernunft Eintretenden ist das Geschaute durch Zeichen des  diskursiven Verstandes nicht mehr ausdrückbar‘'®, ihm bleibt jede Art  von Bezeichnung ungenügend angesichts eines Weges, der über Wissen  und Begreifen, über sinnliches, verstandesmäßiges oder vernunfthaftes  Sehen, auch über den höchstmöglichen Aufstieg intellektualer Einsicht  (=oast; \/Ü}f’\’t — BoC £pgu%  den Aspekt der Selbsterschaffung des Gottes (‚creare se ipsum‘) mitdenkt; s. jetzt W. BEI-  ERWALTES, Eriugena und Cusanus, in: DERS. (Hg.), Eriugena redivivus. Zur Wirkungsge-  schichte seines Denkens im Mittelalter und im Übergang zur Neuzeit (Heidelberg 1987)  311-343, hier 328ff.  1 De ap. theor.: h XI, N. 11, Z. 8-10: „Nam est posse videre ad posse ipsum tantum  ordinatum, ut mens praevidere possit, quorsum tendit“.  E D ap. theor.: h XI, N. 11, Z. 10ff.: „Sicut viator praevidet terminum motus, ut ad  desideratum terminum gressus dirigere possit ... ut mens ad posse, quod videt a remotis,  currere possit“,  1% Apol.: h II, S. 16, Z. 2-5: „ad visum elevare quasi alta turris ... et quantum quaerens  accedit et elongatur a quaesito, ipse intuetur“. Ähnlich HUGO vON ST. VIKTOR, De vani-  tate mundi (PL 176, 704 B).  2 De fil. 3: h IV, N. 70, Z. 2: „transfusio unius in omnia“. Z. 4-6: „in intellectuali intui-  tione Coincidit esse unum in quo omnia et esse omnia in quo unum“.  ° De fil. 3: h IV, N. 71, Z. 1f.; s. a. Apol.: h IL, N. 14, Z. 24f.: „Logica igitur. atque  omnis philosophica inquisitio nondum ad visionem venit“.  268ut nens ad POSSC, quod videt remotIs,
Currere possıt“,
108 Apol. H, 16, Z „ad vyisum elevare quası alta turrıs{  A  er  W  V  m 9'{‘["‘/\""' l""„» L(J'“ f  L  3  r  Aß’ g(*‘—(’‚\_/ n  Auch das refie , die ‚simplex visio ‚mengis‘, die auf das Unendliche  und zugleich Einfachste hinschaut,  L,  L\L(\(‘\: ]  {  .  €  ; ohne das nichts sein könnte, und erfährt sich selbst als höchste  anıfesta-  i(‘>  re  Au ®  tion dieses Könnens, das dem Geist selbst dessen Unb  nztheit verleiht.  in  S  Die  ‚visio“ sieht in sich als ihr Prinzip das ,  yosse videp  ‘; das ım  ,  >  SSE  1psum> gründet, und bleibt auf nichts ander  dieses Können selbst  ausgerichtet; im und durch das Sehen erreicht sie ihr bereits in ihr anwe-  sendes und wirkendes Zie  1106  . Die Metaphorik greift hier wieder auf die  Verbindung von Sehen und Laufen zurück: der Wanderer kann nur in  sein Ziel kommen, wenn er den Endpunkt seines Weges zuvor schon ins  Auge gefaßt hat‘”; der sich erhebende, im Nicht-Wissen gelehrte Intellekt  steuert ihn dabei wie von einem Turme aus, führt ihn im Durchlaufen  des Weges in sein von ferne gesehenes Ziel!®,  Die ‚visio intellectualis‘ oder ‚intellectualis intuitio‘ bringt den Men-  schen in die Gottförmigkeit (‚deiformitas‘) und in die Gotteskindschaft  (‚filiatio dei‘) hinein; dort sieht sie alle Andersheit und Verschiedenheit,  alle Differenz aufgehoben, sieht in der Koinzidenz alles in Eines aufgehen  und das Eine selbst - in einem Akt der ‚transfusio‘ - wieder in alles hin-  aus- und hinübergehen'‘”. Im Versuch, diesen Prozeß der ‚theosis‘ zu  formulieren, gelangt Sprache selbst an ihre Grenzen. Dem in ein Leben  der reinen Vernunft Eintretenden ist das Geschaute durch Zeichen des  diskursiven Verstandes nicht mehr ausdrückbar‘'®, ihm bleibt jede Art  von Bezeichnung ungenügend angesichts eines Weges, der über Wissen  und Begreifen, über sinnliches, verstandesmäßiges oder vernunfthaftes  Sehen, auch über den höchstmöglichen Aufstieg intellektualer Einsicht  (=oast; \/Ü}f’\’t — BoC £pgu%  den Aspekt der Selbsterschaffung des Gottes (‚creare se ipsum‘) mitdenkt; s. jetzt W. BEI-  ERWALTES, Eriugena und Cusanus, in: DERS. (Hg.), Eriugena redivivus. Zur Wirkungsge-  schichte seines Denkens im Mittelalter und im Übergang zur Neuzeit (Heidelberg 1987)  311-343, hier 328ff.  1 De ap. theor.: h XI, N. 11, Z. 8-10: „Nam est posse videre ad posse ipsum tantum  ordinatum, ut mens praevidere possit, quorsum tendit“.  E D ap. theor.: h XI, N. 11, Z. 10ff.: „Sicut viator praevidet terminum motus, ut ad  desideratum terminum gressus dirigere possit ... ut mens ad posse, quod videt a remotis,  currere possit“,  1% Apol.: h II, S. 16, Z. 2-5: „ad visum elevare quasi alta turris ... et quantum quaerens  accedit et elongatur a quaesito, ipse intuetur“. Ähnlich HUGO vON ST. VIKTOR, De vani-  tate mundi (PL 176, 704 B).  2 De fil. 3: h IV, N. 70, Z. 2: „transfusio unius in omnia“. Z. 4-6: „in intellectuali intui-  tione Coincidit esse unum in quo omnia et esse omnia in quo unum“.  ° De fil. 3: h IV, N. 71, Z. 1f.; s. a. Apol.: h IL, N. 14, Z. 24f.: „Logica igitur. atque  omnis philosophica inquisitio nondum ad visionem venit“.  268el quantumaccedit el elongatur quaesıito, ıpse intuetur“. Ahnlıich HucGo VO.  - IKTOR, De VDAaNI-
LALE mundı (PL 176, 704 B

De fıl. IV, 70, „transfusio uni1us in omnı1a“. 4-6' „1N intellectuali intu!-
tione comcıdıt unNumMm quO omn1a el Omnıa in quO unum“®.
110 De fıl. 1V, VE 1£.; S, d. Apol. I, 14, 24f. „Logica ıgıtur.Omnı1s philosophica INquisit10 nondum ad visıonem venıt“.
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hinausführt  111 Dıieser Weg läßt den Menschen 1Ns Schweigen gelangen, in
die Dunkelheit des überhellen Lichtes, öffnet in einer Art VO  3 Ent-
rückung die Möglıchkeit der dır Gottesbegegnung: der
Schau 1Ns Angesicht, (‚visi0 facıalis‘); 1er
ann eın Wıssen mehr £> estehen, da eın Sıchtbares 1im
gewöhnlichen Sınne gesehen wird!!? Dıie Begegnung mıt dem tür unmOg-
ıch Gehaltenen, mıit dem In-eins-Fall Von ıcht und Dunkel, Verbergung

otwendigkeit führt auch das enund Enthüllung, Fre1he1t und  P einer in Zeıt und Raum verlaufendenseine Grenze,
Reflexion heran.
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Die Bewegung des Aufstiegs kommt in der ‚V1S1O facıalıs‘ nıcht iıhr
Ende, ohl aber einen als Je erringend aufgegebenen Zielpunkt

Grund und Antrıeb VO Aufstieg als solchem. Das in mystische Dımen-
sS10N führende, nurmehr paradoxal formuli:erbare en 1Ns Angesicht
impliziert jedoch keine Reduktion der ‚V1S10 intellectualıs‘ auf eine bloß
punktuelle, Hılfsdienste leistende Aufstiegsfunktion, annn vielmehr als
Aspekt eines nıcht mehr dem Vergleich und Diskurs ver iıcht SOT{e-

riologischen Einigungsaktes verstanden werden. Dıe > 1S10 intellectu
rozeßhaften Charakterakzentulert demgegenüber den

SuN$gs: INIt1 überhau bewirkender und
ım Beurteilen VE S0  dqs Gesehenen fi

‚CX ıhre-Ver---  12r M6Ar.
plicatıo‘ Sıe 1St Paradıgma eines grenzüberschreitenden, el Grenze
verdeutlichenden und auf sı1e bezogenen Sehens Der Blıck, der den
Ursprung sucht und das Sinnliche übersteigt, bedarf leichwohl der
Sınne, nıcht Nnur weıl hne Vorstellungsbilder, hne antasm die

113 sondern auch weıl, 1ese vermuitteltSEEinsicht nıcht 1St
werden soll, sinnlıche Konkretisierung nötig ist: der durchgehende
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111 De S, 6; 2251 1, 101° „ O!  N scıentiam el transılıt“; De S, 9:
38,3f. 1, 103° „SUuprahinausführt!!!, Dieser Weg läßt den Menschen ins Schweigen gelangen, in  die Dunkelheit des überhellen Lichtes, er öffnet in einer Art von Ent-  rückung die Möglichke  it der dir  er Gottesbegegnung: der  Schau ins Angesicht, v  ieht (‚visio facıalis‘); hier  kann kein Wissen mehr um das Sehen bestehen, da kein Sichtbares im  gewöhnlichen Sinne gesehen wird‘!?, Die Begegnung mit dem für unmög-  lich Gehaltenen, mit dem In-eins-Fall von Licht und Dunkel, Verbergung  otwendigkeit führt auch das Sehen an  und Enthüllung, F_reiheit„ur_1d N  einer in Zeit und Raum verlaufenden  seine Grenze,  Reflexion heran.  e e  o Un H(I_i”?  C(»i  EW ı6 Z(”Hé  o  G  Gx  b  f  /  V QL  UV‘\} }Qa„-—._. VE  e  ß,„,(„ i©„/’{l‚  r('w')H  V  AAaı  Die Bewegung des Aufstiegs kommt in der ‚visio facialis‘ nicht an ihr  Ende, wohl aber an einen als je neu zu erringend aufgegebenen Zielpunkt  - Grund und Antrieb von Aufstieg als solchem. Das in mystische Dimen-  sion führende, nurmehr paradoxal formulierbare Sehen ins Angesicht  impliziert jedoch keine Reduktion der ‚visio intellectualis‘ auf eine bloß  punktuelle, Hilfsdienste leistende Aufstiegsfunktion, es kann vielmehr als  Aspekt eines nicht mehr dem Vergleich und Diskurs  verpflicht  sote-  riologischen Einigungsaktes verstanden werden. Die ‚<isio intellectualis‘  rozeßhaften Charakter  ETn  er vyehDEWE-  akzentuiert demgegenüber Slen p  -  gung: initii  überhaupt bewirkeqdeg* und zuglei  2 i;n Beurteilen  de;s Gesehenen -  fi  göttlicher ‚explicatio“ un  1 ihfe——Vert—»—  plicatio“. Sie ist Paradigma eines grenzüberschreitenden, dabei Grenze  verdeutlichenden und auf sie bezogenen Sehens. Der Blick, der den  Ursprung sucht und das Sinnliche übersteigt, bedarf  leichwohl der  Sinne, nicht nur weil ohne Vorstellungsbilder, ohne  antasmata die  1B  , sondern auch weil, wo diese vermittelt  Ehantismz  Einsicht nicht anzuregen ist  werden soll, sinnliche Konkretisierung nötig ist; der durchgehende  7 \XJLI.„(.‚_ £;  ;\:'i';51“)(—. ; S('Lr—  /;(J\»„  ‚L|l"‘t {{r‚ AJ/; &“  Z  T/(310 m ‘£g(((“( J'w(ig  w l 24« {‚\‘«  |  i  U1 De wis. 6; 22,5£.: p I, 101°: „omnem scientiam et conceptum transilit“; De vis. 9;  38,3f.: p I, 103: „supra ... etiam intellectualem altissimum ascensum“.  12 De wis. 13; 52,3f.: p I, 105": „video te in horto paradisi et nescio quid video, quia nihil  visibilium video“; s. a. G. STACHEL, Schweigen vor Gott. Bemerkungen zur mystischen  Theologie des Nikolaus von Kues, in: MFCG 14 (1980) 167-181.  13 De wis. 22; 97,15£.: p I, 111*: „intellectus ... opus habet phahtasmatibus“.  Gcl V"ÜH<L  269  5 V{*»\„„‘H[“/», vob ;„;U(-_/x;‚t'.a -o]  VCO \7‚ (3"* i*“ ’  \0L„„\'ä*p„f_/„(*7„ AL> A-—u/(7x7 A«‚ L}—»MLJet1am intellectualem altıssımum ascensum“.
1172 De YS, 13; 52,3{. L 105" „video horto paradısı eL nNesCLO quıid video, quıia nıhıl
visıbiliıum video“; S, d. STACHEL, Schweigen Gott. Bemerkungen Zur mystischen
Theologie des Niıkolaus Kues, in: FCG 14 (1980) 167-181
113 De S, 22; E 111” „intellectushinausführt!!!, Dieser Weg läßt den Menschen ins Schweigen gelangen, in  die Dunkelheit des überhellen Lichtes, er öffnet in einer Art von Ent-  rückung die Möglichke  it der dir  er Gottesbegegnung: der  Schau ins Angesicht, v  ieht (‚visio facıalis‘); hier  kann kein Wissen mehr um das Sehen bestehen, da kein Sichtbares im  gewöhnlichen Sinne gesehen wird‘!?, Die Begegnung mit dem für unmög-  lich Gehaltenen, mit dem In-eins-Fall von Licht und Dunkel, Verbergung  otwendigkeit führt auch das Sehen an  und Enthüllung, F_reiheit„ur_1d N  einer in Zeit und Raum verlaufenden  seine Grenze,  Reflexion heran.  e e  o Un H(I_i”?  C(»i  EW ı6 Z(”Hé  o  G  Gx  b  f  /  V QL  UV‘\} }Qa„-—._. VE  e  ß,„,(„ i©„/’{l‚  r('w')H  V  AAaı  Die Bewegung des Aufstiegs kommt in der ‚visio facialis‘ nicht an ihr  Ende, wohl aber an einen als je neu zu erringend aufgegebenen Zielpunkt  - Grund und Antrieb von Aufstieg als solchem. Das in mystische Dimen-  sion führende, nurmehr paradoxal formulierbare Sehen ins Angesicht  impliziert jedoch keine Reduktion der ‚visio intellectualis‘ auf eine bloß  punktuelle, Hilfsdienste leistende Aufstiegsfunktion, es kann vielmehr als  Aspekt eines nicht mehr dem Vergleich und Diskurs  verpflicht  sote-  riologischen Einigungsaktes verstanden werden. Die ‚<isio intellectualis‘  rozeßhaften Charakter  ETn  er vyehDEWE-  akzentuiert demgegenüber Slen p  -  gung: initii  überhaupt bewirkeqdeg* und zuglei  2 i;n Beurteilen  de;s Gesehenen -  fi  göttlicher ‚explicatio“ un  1 ihfe——Vert—»—  plicatio“. Sie ist Paradigma eines grenzüberschreitenden, dabei Grenze  verdeutlichenden und auf sie bezogenen Sehens. Der Blick, der den  Ursprung sucht und das Sinnliche übersteigt, bedarf  leichwohl der  Sinne, nicht nur weil ohne Vorstellungsbilder, ohne  antasmata die  1B  , sondern auch weil, wo diese vermittelt  Ehantismz  Einsicht nicht anzuregen ist  werden soll, sinnliche Konkretisierung nötig ist; der durchgehende  7 \XJLI.„(.‚_ £;  ;\:'i';51“)(—. ; S('Lr—  /;(J\»„  ‚L|l"‘t {{r‚ AJ/; &“  Z  T/(310 m ‘£g(((“( J'w(ig  w l 24« {‚\‘«  |  i  U1 De wis. 6; 22,5£.: p I, 101°: „omnem scientiam et conceptum transilit“; De vis. 9;  38,3f.: p I, 103: „supra ... etiam intellectualem altissimum ascensum“.  12 De wis. 13; 52,3f.: p I, 105": „video te in horto paradisi et nescio quid video, quia nihil  visibilium video“; s. a. G. STACHEL, Schweigen vor Gott. Bemerkungen zur mystischen  Theologie des Nikolaus von Kues, in: MFCG 14 (1980) 167-181.  13 De wis. 22; 97,15£.: p I, 111*: „intellectus ... opus habet phahtasmatibus“.  Gcl V"ÜH<L  269  5 V{*»\„„‘H[“/», vob ;„;U(-_/x;‚t'.a -o]  VCO \7‚ (3"* i*“ ’  \0L„„\'ä*p„f_/„(*7„ AL> A-—u/(7x7 A«‚ L}—»MLJOPUS habet phantasmatibus“.
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Rückgriff, als immer Hınblicken, auf die gemalte Ikone in De
MSLONE De: macht 1es deutlich!!*.

Dıiese 1im Konkreten beginnende perspektivis  S A nche Entfaltung welst aber
auch die Reflexion des Sehens in 1  re eigene Unaufhebbarkeit: zunächst,
weıl der iyvıtät.niıe verlorengeht,
ann aber auch in dem Sınne, en aum als Nur metaphorische
Veranschaulichung des Erkenntnisprozesses gelten ann. Dıie Reflexion
des Sehens, das Erfassen eines spiegelbildlıchen und gebrochenen Bezuges
annn nıcht in eine andere Metaphorisches abstreifende Begrifflichkeit115transformiert werden, hne Spezifik und Intensität einzubüßen
Zwischen ‚V1S10 intellectualıs‘ und ‚intellectus‘ bleibt eine nıcht negier-are Dıfferenz. Dıie Vernuntft ebenso w1e der bloße Glaube sıch
‚War der Wahrheit nähern, hne jedoch letzte Gewißheit errei-
chen; NUur das VOT dem geistigen Auge Gesehene wiırd eine solche vermıit-
teln können!®. en als Fähigkeit geistiger Einsicht bedeutet damıt
gegenüber dem Erkennen eine intensivere, Cott niherkommende orm
der Vergewisserung VO  >3 Wahrheit und pragt auch den besonderen, autf
den unıversalen Prozeß VO Ausgang und Rückgang bezogenen Standort
des Menschen: als einem Miıttlerem zwischen Nıchts und Gott, das HS-
heres wIie Niedrigeres 1in sıch enthält, erweist siıch für ıhn das VW esen der
Relationalıität, der vermittelnden auf- und absteigenden Bewegung bevor-
Zu 1m Sehen und in dessen Reflexion.

Exemplarisch erfahrbar wırd dieser mediale, Endlichem w1e
Unendlichem teilhabende Charakter in der Pe  K rist1, der_auf der
Ilt  1COWAar. Dessen Sehen War sinnlıche Weiıse demI‘S  on  au}
der Menschen gleich, obwohl auch 1er Schnelligkeit und Scharfsin-
nıgkeit unübertreffbar, und War andererseits absolutes und unendliches
Sehen des Gottes, der es zugleich, der die Zeıten 1mM Augenblick als

Da A Da lla‚ cohc
'

114
d. 19,6; 20,1; 34,5; 37,13; 40,4; 65,4; S, TOCK Anm 81) 55ff.

115
d. BLUMENBERG, Paradigmen einer Metaphorologie (Bonn 1960 10 pPaSS. und

DERS., Schiffbruch miıt Zuschauer (Frankfurt/M. 754€f.
116 De nON aliud 19 46, 9-13 „Omnıa enım, Qqua«C oculıi mentis CcC1e NO!]  [
videntur, sed ratione investigantur, tametsı VEeEIUI admodum appropinquare videantur,
nondum Lamen ad ultımam certitudınem CErVENECTUNL, Ultiıma el omnı parte
cumuluta certitudo V1S10 est“. diesem Sınne auch eine Randbemerkung des Cusanus
ıner Übersetzung der arıstotelischen Metaphysık (Cod. Cus. 184, Fol. 12) „Contempla-
t10 vera certitudo CST, quıi1a V1S10 intellectualis, Ila enım nıhıl praesupponit NeC arguit aut
inquirit, sed est sımplex intu1t10“ (nach NvK, Vom Nıchtanderen [ed. Wılpert], Ham:-
burg “1976, 198, De theol. compl. 2 93 „M mentispespekbuisch. En  /  A  v  {  U  P  M > /Ä‚U4 L','//v‘/{fl‚;ß‚„.  eb v i 0 - 7/r WE Vevlovek  “Rückgriff, als immer neues Hinblicken, auf die gemalte Ikone in De  <  visione Dei macht dies deutlich!!*,  Diese im Konkreten beginnende perspektivis  éhe Entfältung weist aber  auch die Reflexion des Sehens in ihre eigene Unaufhebbarkeit: zunächst,  weil der  ivität_nie_verlorengeht,  dann aber auch in dem Sinne, daß Sehen kaum als nur metaphorische  Veranschaulichung des Erkenntnisprozesses gelten kann. Die Reflexion  des Sehens, das Erfassen eines spiegelbildlichen und gebrochenen Bezuges  kann nicht in eine andere - Metaphorisches abstreifende - Begrifflichkeit  115  transformiert werden, ohne an Spezifik und Intensität einzubüßen  °  Zwischen ‚visio intellectualis‘ und ‚intellectus‘ bleibt eine nicht negier-  bare Differenz. Die Vernunft vermag ebenso wie der bloße Glaube sich  zwar der Wahrheit zu nähern, ohne jedoch letzte Gewißheit zu errei-  chen; nur das vor dem geistigen Auge Gesehene wird eine solche vermit-  teln können‘®. Sehen als Fähigkeit geistiger Einsicht bedeutet damit  gegenüber dem Erkennen eine intensivere, Gott näherkommende Form  der Vergewisserung von Wahrheit und prägt auch den besonderen, auf  den universalen Prozeß von Ausgang und Rückgang bezogenen Standort  des Menschen: als einem Mittlerem zwischen Nichts und Gott, das Hö-  heres wie Niedrigeres in sich enthält, erweist sich für ihn das Wesen der  Relationalität, der vermittelnden auf- und absteigenden Bewegung bevor-  zugt im Sehen und in dessen Reflexion.  ran  Exemplarisch erfahrbar wird dieser mediale, an Endlichem wie  erson  Unendlichem teilhabende Charakter in derPe  risti, der_auf der  ‚icona_Dei‘ dargestellt ı  Ilt war. Dessen Sehen war auf sinnliche Weise dem  zson Ch  der Menschen gleich, obwohl auch hier an Schnelligkeit und Scharfsin-  nigkeit unübertreffbar, und war andererseits absolutes und unendliches  Sehen des Gottes, der alles zugleich, der die Zeiten im Augenblick als  ’O„“ ' u (L.'ov£'s - Do v{;;//°—;  ll coha  \  14 U, a. 19,6; 20,1; 34,5; 37,13; 40,4; 65,4; s. STOCK (Anm. 81) 55ff.  15 $ a. H. BLUMENBERG, Paradigmen zu einer Metaphorologie (Bonn 1960) 10 pass. und  Dexrs., Schiffbruch mit Zuschauer (Frankfurt/M. 1979) 75ff.  16 De non aliud 19: h XII, S. 46, Z. 9-13: „Omnia enim, quae oculi mentis acie non  videntur, sed ratione investigantur, tametsi verum admodum appropinquare videantur,  nondum tamen ad ultimam certitudinem pervenerunt. Ultima autem et omni ex parte  cumuluta certitudo visio est“. In diesem Sinne auch eine Randbemerkung des Cusanus zu  einer Übersetzung der aristotelischen Metaphysik (Cod. Cus. 184, Fol. 12): „Contempla-  tio vera certitudo est, quia visio intellectualis, illa enim nihil praesupponit nec arguit aut  inquirit, sed est simplex intuitio“ (nach NvK, Vom Nichtanderen [ed. P. Wilpert], Ham-  burg 21976, . 198, A. 7). De theol. compl. 2: p 11/2, 93": „motus mentis ... incipit a quia est  seu fide et pergit ad videre seu quid est“.  270INCIPIt quia est
SEu tiıde et pergıt ad videre SCu quıid est
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117 Auge die Akzidentien, mıt demEwigkeit sıeht Mıt dem menschlic

göttlichen Blick Ea  die Substanzen w rnehmend, 1st Jesus bevorzugtes Bıld
—der-Einigung des menschlichen Intellekts mMıit der

men-sehenden Ot 1ıein-sehenden menschlıchen Intelle  lichen Reflexion!®.  er Mensch”flexiıon EeNSC lickt, sıch VOoO  >3 der
Sinnlichkeit Zur Quelle des Lichtes selbst erhebend, im Jesu auf
den, der ıhm die Verwandtschaft mıt dem Göttliıchen Neu eröffnete und
in dessen vermittelnder Stellung sıch selbst in Je verschiedener Weiıse
wiedererkennt.

Deutlich wiırd hier: das en 1Sst nıcht auf eın Anderes gerichtet, ein
Obyjekt, das in der Entgegenstellung anzueıgnen ware, der Sehende
schweıiıft auch nıcht in die VWeite, sıch dort verlıeren. Der 1C. auf
den Ursprung 1St gleich seit Aggustinus auch 1C. auf sıch und in

stsıch selbst hinein!!?. Das_ $
das el ene Sehen Der
in der den und

sehenden Einigungsbewegung als Nıcht-Anderer erweist, erfährt sıch
selbst und die eigene Identität  120 So 1st auch die Hinwendung des
menschlichen Angesichtes zum göttliıchen, dıe Suche des göttlıchen Ant-
lıtzes eın E.r-Bligken_ des Anderen und Fremden, sondern nıchts anderes
als das Er-Sehen der ahrheıt iın sich selbst!41

Ev Nl
117 De S, 22 96,15ff. L, 1415 „finıtae visiıone absoluta et infinıta SA  V1S10 unitaomn1a parıter et sıngulae  L  !  A  f  C  C  a  €  6  W  W  L /ä**; 7  /;V (‚l,é‚ . Ceinsehrh  cCha  /  \ R /J ‚( ,/.  V  R  ia  /0_ <f// WE  ( Zedabh CO  L  117  Auge die Akzidentien, mit dem  Ewigkeit sieht  . Mit dem menschlic  göttlichen Blick die Substanzen wahrnehmend, ist Jesus bevorzugtes Bild  —der-Einigung des  menschlichen Intellekts mit der zusam-  men-sehenden göttli  ein:s:hg_udm___mm  Reflexion”®.  ensch blickt, sich von der  Sinnlichkeit zur Quelle des Lichtes selbst erhebend, im Bilde Jesu auf  den, der ihm die Verwandtschaft mit dem Göttlichen neu eröffnete und  in dessen vermittelnder Stellung  e sich selbst in je verschiedener Weise  wiedererkennt.  Deutlich wird hier: das Sehen ist nicht auf ein Anderes gerichtet, ein  Objekt, das in der Entgegenstellung anzueignen wäre, der Sehende  schweift auch nicht in die Weite, um sich dort zu verlieren. Der Blick auf  den Ursprung ist zu  gleich - seit Augustinus - auch Blick auf sich und in  st zu  sich selbst hinein!!”, Das S  das eigene Sehen. Der  in der denkenden und  sehenden Einigungsbewegung als Nicht-Anderer erweist, erfährt sich  selbst und die eigene Identität‘”. So ist auch die Hinwendung des  menschlichen Angesichtes zum göttlichen, die Suche des göttlichen Ant-  litzes kein Er-Blicken_ des  Anderen und Fremden, sondern nichts anderes  als das Er-Sehen der ei  en Wahrheit in sich selbst!?!.  N— | K \A‚(/..  {  —  R  17 De wis. 22; 96,15£.: p L 111°: „finitae visione ... absoluta et infinita visio ugita  omnia pariter et singula ... videbas ... tam praeterita quam futura“.  J6  n w A  118 ERD, 96,18ff. und 99,11ff.; s. jetzt KL. REINHARDT, Christus, die „absolute Mitte“ als  der Mittler zur Gotteskindschaft, in: MFCG 18 (1989) 196-220.  1!? Bei Augustinus von dem Aspekt der Selbstabbildung Gottes im Menschen (Gn 1,27)  her gedacht, insbesondere im Hinblick auf die Spiegelung der göttlichen Trinität im  menschlichen Geist bzw. in der Seele (als ‚mens‘, ‚notitia‘, ‚amor‘ oder ‚memoria‘, ‚intel-  ligentia‘, ‚voluntas‘), s. L. WITTMANN, Ascensus. Der Aufstieg zur Transzendenz in der  Metaphysik Augustins (München 1980) bes. 115ff. und W. BEIERWALTES, Regio Beatitudi-  nis. Zu Augustins Begriff des glücklichen Lebens (Heidelberg 1981) 31ff.; außerdem LEISE-  GANG (Anm., 42). Zu Cusanus: G. v. BREDOW, Der Geist als lebendiges Bild Gottes (Mens  viva imago Dei), in: MFCG 13 (1978) 58-67.  20 De non aliud 23: h XII, S. 54, Z. 8f.: „Visus se ipse non videt, licet in alio, quod  videt, se videre attingit“. Z. 14f.: „ipsum videre infinitum et interminatum in alio est  videre non aliud ab aliquo“.  121 De wis, 6; 19,23f.: p I, 101": Omnis igitur facies quae in tuam potest intueri faciem,  nihil videt aliud aut diversum a se, quia videt veritatem suam“. Der Geist sieht also ‚sein  Anderes‘, so STALLMACH (Anm. 73) 110. De aequal.: p I, 16’: „Anima igitur veritatem  quam videt in alis: per se videt.“; De theol. compl. 2: p I/2, 92“: „Quaecumque igitur  mens intuetur: in se intuetur“. Der Gedanke des Sich-selbst-Ersehens im Blick auf das  eigene Bild (als Abbild des Absoluten) findet seine eigene bildhafte Umsetzung in  Albrecht Dürers Münchner Selbstbildnis aus dem Jahre 1500; es bietet in der Durchdrin-  gung von Selbstporträt und dargestellter Christusförmigkeit ein exempl@ha Modell  /  271  7  £\\/lr\.  (.„é/£ C ""\.h‘éb gL.„.‚..n«  dr  Äa‚ 3("€"“/(‘v "'“9f"\« Vüä»s. I® ‚£  C  5g1 L ’&  C f(f{$ fi6(‘v  i k evidebase  L  !  A  f  C  C  a  €  6  W  W  L /ä**; 7  /;V (‚l,é‚ . Ceinsehrh  cCha  /  \ R /J ‚( ,/.  V  R  ia  /0_ <f// WE  ( Zedabh CO  L  117  Auge die Akzidentien, mit dem  Ewigkeit sieht  . Mit dem menschlic  göttlichen Blick die Substanzen wahrnehmend, ist Jesus bevorzugtes Bild  —der-Einigung des  menschlichen Intellekts mit der zusam-  men-sehenden göttli  ein:s:hg_udm___mm  Reflexion”®.  ensch blickt, sich von der  Sinnlichkeit zur Quelle des Lichtes selbst erhebend, im Bilde Jesu auf  den, der ihm die Verwandtschaft mit dem Göttlichen neu eröffnete und  in dessen vermittelnder Stellung  e sich selbst in je verschiedener Weise  wiedererkennt.  Deutlich wird hier: das Sehen ist nicht auf ein Anderes gerichtet, ein  Objekt, das in der Entgegenstellung anzueignen wäre, der Sehende  schweift auch nicht in die Weite, um sich dort zu verlieren. Der Blick auf  den Ursprung ist zu  gleich - seit Augustinus - auch Blick auf sich und in  st zu  sich selbst hinein!!”, Das S  das eigene Sehen. Der  in der denkenden und  sehenden Einigungsbewegung als Nicht-Anderer erweist, erfährt sich  selbst und die eigene Identität‘”. So ist auch die Hinwendung des  menschlichen Angesichtes zum göttlichen, die Suche des göttlichen Ant-  litzes kein Er-Blicken_ des  Anderen und Fremden, sondern nichts anderes  als das Er-Sehen der ei  en Wahrheit in sich selbst!?!.  N— | K \A‚(/..  {  —  R  17 De wis. 22; 96,15£.: p L 111°: „finitae visione ... absoluta et infinita visio ugita  omnia pariter et singula ... videbas ... tam praeterita quam futura“.  J6  n w A  118 ERD, 96,18ff. und 99,11ff.; s. jetzt KL. REINHARDT, Christus, die „absolute Mitte“ als  der Mittler zur Gotteskindschaft, in: MFCG 18 (1989) 196-220.  1!? Bei Augustinus von dem Aspekt der Selbstabbildung Gottes im Menschen (Gn 1,27)  her gedacht, insbesondere im Hinblick auf die Spiegelung der göttlichen Trinität im  menschlichen Geist bzw. in der Seele (als ‚mens‘, ‚notitia‘, ‚amor‘ oder ‚memoria‘, ‚intel-  ligentia‘, ‚voluntas‘), s. L. WITTMANN, Ascensus. Der Aufstieg zur Transzendenz in der  Metaphysik Augustins (München 1980) bes. 115ff. und W. BEIERWALTES, Regio Beatitudi-  nis. Zu Augustins Begriff des glücklichen Lebens (Heidelberg 1981) 31ff.; außerdem LEISE-  GANG (Anm., 42). Zu Cusanus: G. v. BREDOW, Der Geist als lebendiges Bild Gottes (Mens  viva imago Dei), in: MFCG 13 (1978) 58-67.  20 De non aliud 23: h XII, S. 54, Z. 8f.: „Visus se ipse non videt, licet in alio, quod  videt, se videre attingit“. Z. 14f.: „ipsum videre infinitum et interminatum in alio est  videre non aliud ab aliquo“.  121 De wis, 6; 19,23f.: p I, 101": Omnis igitur facies quae in tuam potest intueri faciem,  nihil videt aliud aut diversum a se, quia videt veritatem suam“. Der Geist sieht also ‚sein  Anderes‘, so STALLMACH (Anm. 73) 110. De aequal.: p I, 16’: „Anima igitur veritatem  quam videt in alis: per se videt.“; De theol. compl. 2: p I/2, 92“: „Quaecumque igitur  mens intuetur: in se intuetur“. Der Gedanke des Sich-selbst-Ersehens im Blick auf das  eigene Bild (als Abbild des Absoluten) findet seine eigene bildhafte Umsetzung in  Albrecht Dürers Münchner Selbstbildnis aus dem Jahre 1500; es bietet in der Durchdrin-  gung von Selbstporträt und dargestellter Christusförmigkeit ein exempl@ha Modell  /  271  7  £\\/lr\.  (.„é/£ C ""\.h‘éb gL.„.‚..n«  dr  Äa‚ 3("€"“/(‘v "'“9f"\« Vüä»s. I® ‚£  C  5g1 L ’&  C f(f{$ fi6(‘v  i k eCa  3 praeterita quamı tutura“. i
118 EBD. 96,18{f. und 99.11{££.; S, jetzt REINHARDT, Christus, die „Absolute Mitte“*
der Mittler ZUur Gotteskindschaft, in: FOCG 18 (1989) 196-220
119 Bei Augustinus VON dem Aspekt der Selbstabbildung Cottes im Menschen (Gn 1,27)
her gedacht, iınsbesondere Hınblick auf die Spiegelung der göttlichen T rinıtät
menschlichen Geıist bzw. der Seele (als ‚mens'‘, ‚notit1a‘, ‚amor‘ oder ‚memoria‘, .ıntel-
lıgentia‘, voluntas‘), S, WITTMANN, AÄSCENSUS, Der Aufstieg Zr Transzendenz in der
Metaphysik Augustins (München bes. un! BEIERWALTES, Regio Beatitudi
NAS. Zu Augustins Begriff des glücklichen (Heidelberg 198 31{f.; außerdem EISE-
;ANG (Anm 42) Zu Cusanus: V, BREDOW, Der Geist als lebendiges Bild Gottes (Mens
WLUd 1MAQZ0 Dei), 1in: FCG 13 (1978) 58-67
120 De nNnNON aliud 23 54, 8f. „Visus 1pse NO  > videt, licet alıo, quod
videt, videre attıngıt“, 14£. „1psum videre infinıtum el interminatum alıo est

videre NO!  - alıud ab alıquo
121 De S, 6; 1, 101” Omnıs igıtur facıes QquaCl Luam POLESL intuer1 facıem,
nıhıl videt alıud aut diversum SC, quıia videt veritatem suam“. er Geıist sieht also ‚sein
Anderes‘, STALLMACH (Anm 73) 110 De gequal.: H, 16“ „Anıma igitur verıtatem
quam videt PCr videt.“; De theol. compl. 11/2, 92° „Quaecumque ıgıtur
INeNs intuetur: SC intuetur“. Der Gedanke des Sich-selbst-Ersehens 1im Blick auf das
eigene Bild des Absoluten) findet seine eigene bildhafte Umsetzung
Albrecht Dürers Münchner Selbstbildnis aus dem Jahre 1500; bietet der Durchdrin-
SUung VO:  3 Selbstporträt un dargestellter Christusförmigkeıt eın exempl@ha Modell

!
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Das gemalte Bild, die 9 Dei anzusehen, vermittelt diesem
Sınne nıcht Nur Einsicht ı VO  3 relatıver und absoluter Per-
spektive, sondern auch die Ahnli e— dem Ursp ler.Angesichte. Der Mensch sieht sıch selbst ım Bıld und
alsIs Abbild Christi_und erlebt dieses Sehen als orm VO  >3 Eindringlichkeit
und Nähe, dıe den CISCHCI 1C. als selbst konstitulerend, Sein und Ahn-
4C  eıt verleihend, als MIit dem göttlıchen 1C koinzidierend denken
laßtl22 Dıie Einheit Gottes als zeıitfreie, kreative Identität VO  »3 Sehen und
Gesehen-werden findet ıhr gleichwohl eingeschränktes Spiegelbi iM

123 transzendiert dieMenschen. Als ‚speculator diyınorum
Aenıgma vollzogene Erfahrung gleichmäßiger, gleichsam unenädlıcher
Blickverbindung und Bıld das Urbild, der Mensch und Gott
vereinenden De:i‘ den absoluten Menschen wahr  124 Sich-selbst-
sehen 1ı Tun: CISCHECN Sehens 1ST nıcht Nnur C1N5$ damıit, Gott
schauen, sondern auch, sıch selbst Sanz sein!?>. als Iden-
tıtätsgewınnung und -Destätigung des Individuums ı vergegenwärtigen-
den Sehen, als schon VO  - Hıob formulierte gültige Hoffnung, Aus-
1C auch der Verzweiflung: „Ihn werde schauen ich, ıch selbst und

Augen werden ıh erblicken, und nıcht e1in Anderer ...
ev HA UE E

r) yWN V ı

COA U En
L//lk„  (OI\ A

x  ( E/a A‘7(’d
für den Bezug des enschen ZU Gott als sehenden Selbst-Bezug un damıiıt zugleich C111
ufschlußreiche Veranschaulichung cusanıscher Gedankengänge; über Möglichkeiten

Dürers MIL cusanıschen Schriften ekannt werden KOEFRNER Albrecht Dürer
and the Moment of Self-Portraiture, Sch Wılliams/L Tatlock (Hgg Literatur und
KOosmos Innen- un Außenwelten der deutschen Literatur des Jh (Amster-
dam 161 191 hiıer außerdem BEIERWALTES (Anm 12) Addendum 51{ff
122 De 70 2-4 107” „offers e intuentı tO, quası FECID13S ab CSSC; el COMN-
formas Cl, ut plus dılıgat quO appares Maß) simılıs Ce1 d OERNER (Anm 121)
180f
1253 Comp h X1/3
124 De 36 103” „Quando 1gılur ad humanitatem CONtLractam el

PCI ıllam ad absolutam OCCUTN15 mıhı, deus MICUS, Qquası exemplar IMN 1ium hominum
et homo PCI SC, hoc est absolutus
125 De [: 28,6-8 E 102”. „CTO mel 1DS1US el CI 15 INCUS el dabıs miıh; videre
facıem CUu: el IunCcC salvus ero“.
126 Herrn Protessor Werner Beierwaltes danke iıch erzlich für regung und kritische
Lektüre.
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NEU DEN QUELLEN DER GCUSANISCHEN MAUER-
YMBOLIK

Von Peter Casarella, New Haven, U.S

Es 1St der bisherigen Forschung nıcht gelungen, für das Bıld der
„Mauer des Paradieses“ bzw der „Mauer der Koinzidenz“, das Cusanus in
De MSLONE Dei (1453) einführte und zugleich einer erkenntniskriti-
schen und trinitarısch-theologischen Bedeutung erhob, einen eindeutigenhistorischen Beleg finden. Haubst berichtet in seiınem in MEFCG
Bd 18 erschienenen Artikel Die erkenntnistheoretische und mystischedeutung der „Mayuer der Koinzidenz“ folgendes: „Doch gerade bei dem
Bemühen, die Vorgeschichte dieses Terminus auszumachen,
erlebte ich ähnlıche Überraschungen und Enttäuschungen wI1Ie bei dem
zunächst doch leicht scheinenden Versuch, dessen Sınn bei UuUSanus
selbst exakt bestimmen“!. Nıchtsdestoweniger weılst Haubst mıit zahl-
reichen Beispielen nach, in der Mystik-Literatur des Jh.s die
bıblische Vorstellung des himmlischen Paradieses dem Bıld eines

umzäunenden Seelengärtleins“ begegnet“. Das mystische Seelengärt-lein weıcht aber insoweıt VO  3 der cusanıschen Mauer-Symbolik ab, als die
cusanısche Darstellung sıch 1e] mehr auf die Mauer bezieht, die Gott
selber 1im „Garten des Paradieses“ einsperrt, als auf den inneren Weg ZUr

eingesperrten menschlichen Seele?. uch andere aus der Mystik-Literatur

Ich edanke mich VOr allem bei Professor Dr. Dr. Rudolf Haubst, dessen Artikel
FCOCG 18 und dessen nützliche Hınweise in Gesprächen Institut für Cusanus-For-
schung Trier meıne Forschung nach den Quellen der cusanıschen Mauer-Symbolık
ermöglıchten. Meın erzlicher ank gılt darüber hinaus Dr. ucC1ano Cordo (Universität
Trier), der mich auf die Parmenides-Stelle aufmerksam gemacht hat. Freundlicherweise
hat Dr. Heıinrich Paulı, wiıssenschaftlicher Angestellter der rierer Cusanus-Forschungs-stelle der Heıidelberger Akademie der Wiıssenschaften, die deutsche Fassung meıines Manu-
skriptes durchgesehen.

FCOCG 18 168 uch dazu 194-195
EBD. 169, Anm 13
Vgl De S, 1, 103° 16 (=9,37); 10, 104', DE (= 10.42); 11, 103”, 24ff.

(=10.46); 13, 105”, 37{f£. (=13.51); 17, 108 , 147 (=17.75); 23 111 43£. (=23.101).Wır zıtieren De YISLONE Dei nach der arıser Ausgabe VO:  o Faber Stapulensıis, (Un:veränderter Nachdruck, Frankfurt a1.M. und fügen ammern Nummerı1 und
Seiten der VON PFFEIFFER angefertigten Übersetzung h:  1NZu. (Nikolaus Kues, Text:
auswahl 1n deutscher Übersetzung, 3: De Visione De:. Das Sehen Gottes, Trier
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zitierte tellen bringen versteht Haubst s$1e selhbst* keine
Quelle für Daradisi der coincidentiae 1mM speziell cusanı-
schen 1nnn Andere Forscher, welche das Bildwort „Mauer“ in De MSLONE
De: analysıerten, en parallele Texte AuU$S dem geistesgeschichtlichen
Hintergrund angeführt, aber hne beachten, ob die jeweiligen tellen
Cusanus überhaupt zugänglıch waren’.

Im folgenden möchte iıch autf eine Konzeption des Vorsokratikers Par:
menides VOoN Tea aufmerksam machen, die seiner vorchristlichen
Prägung der cusanıschen Mauer-Symbolık nahekommt. Cusanus
diese Parmenidesstelle zumindest zugänglıch hätte sein können, iıch

au$s der Überlieferungsgeschichte beweıisen können.
Parmenides stellt ach Fragment A37 Diels-Kranz (=DK) das Bild

einer Mauer dar, die den SaANZCH Kosmos umgrenzt. Wır folgen und
zıtieren die Nachricht bei Stobaios, die übrigens au$s den nıcht überliefer-
ten Placıita philosophorum VON Aetı0s und somıt auch aus Theophrastus
tammen soll NaxpLEWSNG STEYLVAG E{VAL KNEANENAEYLEVAG, ENXAANAOUG,
LLEV S TOULU XOXLOU, SE E TOUL UM VOU” XTAG SE XANAC EX WOTOG XOXL
SXOTOUG LETXEU TOUVTOV' 8 TO NEDLEXOV SE NAOKG TELXOUG Sl STEPEOV
ÖNO ELV,...}. Parmenides entwirft dieser Stelle das kosmologische Bıld
VO  3 abwechselnden‘ herumgeschlungenen Bändern (otEYAvaL), welche
jeweıils aus Dünnem der aus Dichtem bestehen. Zwischen diesen sınd
andere Bänder vorhanden, die aus Licht und Dunkelheit gemischt sind.
Das All-Umfassende bezeichnet als »”» fest wIie eine Mauer“.

Für siıch betrachtet könnte mMan schon einwenden zeıigt dieser
Passus aum mehr als ein Fragment altgriechischer Kosmologie, das sıch
NUur aufgrund des Mauer-Bildes (TELXOUG SixnV) mıiıt der cusanıschen 5Sym-

Vgl FOCG 18 195
Vgl BEIERWALTES, ‚Visio facialis‘ hen ins Angesicht. Zur Coinzidenz des endlichen

und unendlichen Blicks bei Cusanyus, in: FCOCG 18 (1989) 91-12 SOWIl1e seine Studie, Den:
hen des Einen (Frankfurt a.M. 415, 419; UCLOW, Anselm’'s Proslogion
and cholas of Cusa  $ Wall of Paradıise, in: The Downside Review 100 (1982) 22-30;
HAUG, Die Mayuer des Paradieses. Zur mystica theologia des Nicolaus CusSaAnus ın < De VISLONE
Dei>, in ThZ chmidt Festschrift) 216-230, das Mauer-Bild .
men der Analogieformel des Laterankonzils Ausdruck kommt; Y AMAKI, Die
‚manuductio‘ der ‚Yat10‘ ZUur Intuiıtion ın ‚De SLONE Der', in: FCG 18, 276-295, bes.
286, Anm.62, mıiıt Hınweis auf ONAVENTURAS Itinerarıum und 291, Anm 100,
mıiıt gutlem Recht auf eine Stelle in einer cusanıschen Predigt verweist: „Tunc videre P OS-
SCIHUS, quamı pulchra el decora el quam fortis munita haec Jerusalem toret“.
(Sermo Z D, 10ff.

Dıie Fragmente der Vorsokratiker, L hg. VO!  >3 KRANZ (Dublin/Zürich °1972)
224 Dıe Stelle befand sıch nämlıich beı AETIOS, De placitis philosophorum A und STO.
BA1OS, Eclogae Physicae L 22

Vgl FRÄNKEL, Wege und Formen frühgriechischen Denkens (München ‘1955) 183
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bolık vergleichen läßt  0O Wenn INan aber jene Lehre 1im Zusammenhangdes SaNZCH parmenideischen Proömiums interpretiert, ann Inan die AaUS$-
schließlich kosmologische Deutung leicht überwinden. Interpretieren WIr

S dann mussen WIr die Darstellung einer sich offenbarenden Göttin
(SaLOV bei Parmenides mitberücksichtigen”. Wır setzen €l VOTaus da
wWwI1r 1er keine Analyse der Detaıils des Proömiums durchführen können!®

das parmenideische Lehrgedicht als Offenbarungsakt verstanden
werden muß!!

Das Proömium fängt nämlich mıit der Auffahrt ZU Reich des Lichtes
der Führung der Göttin des Rechts (Alxn Den Zusammenhangverdeutlicht Manstfeld in seiner Studie, Die Offenbarung des Parmenides

und die menschliche Welt, in der den des ersten Fragments fol-
gendermaßen paraphrasiert: „Das Lehrgedicht des Parmenides beginnt mıiıt der
Beschreibung einer wunderbaren, VO! Dichter gemachten Reise. einem Wagen
SCH, welcher VOoNRn vielverständigen Ossen ‚Oß wird, während die T öchter der Sonne

vorangehen, erreicht über einen Götterweg das Tor der Bahnen VoNn Tag und
Nacht, über das die Göttın Dıke gebietet, un! WIr!| auf Fürsprache der Sonnentöchter

ach un! RAVEN, The '“eSOCYALILC Philosophers (Cambridge *1964) 284
1St diese Stelle DNur insofern wichtig, als s$1e Parmenides' „sehr dunkle Lehre“ der
STEYWAVAL darstellt. Demgegenüber ordnet FRÄNKEL (a.2.O. 183-185) die
Stelle den Gesamtzusammenhang des parmenideıischen astronomischen Systems e1in.
Ebenso dazu: MORRISON, Parmenides and Er, in: JHS (1955) 60-65

Nıcht eder Parmenideskenner nımmt eine explizit religıöse Deutung des Fragments
Im folgenden stutzen WIr uns VOLr allem auf Zwel Studien: NSFELD, Die Offenba

VUNg des Parmenides und die menschliche Welt, 2.O., und CORDO, XAOX. Zur
Ursprungsvorstellung bei den Griechen (Idstein 321-329
10 ußer den Monographien VO)!  b CORDO (insbesondere 280{f.) und NSFELD, a.a.0.,
verdient Beachtung: EICHGRÄBER, Parmenides' Auffahrt ZUTr Göttin des Rechts. Unter-
suchungen Zum Prooimion seines Lehrgedichts, in: Akad Wiıss. u.d. ıt.ın Mainz, Abh
Geistes- u.,. sozialwiss. Kl., Nr. 11 (Wiesbaden 629-722; FRÄNKEL, 2.4.0. 157-197;

Parmenides und die Gc_scbicbte der Griechischen Philosophie (Bonn 5-
88
11 Dazu S CORDO, a4.2.O 283 „Seıt den fernen Tagen des Hesiod hatte Raume
der griechischen Philosophie nıchts Vergleichbares gegeben. Sıcher hatte C$ Philosophengegeben, die die eigenen Ideen für besser als die herrschenden gehalten haben, für
der VWahrheit näher, aber nıcht den Akt, demgemäß die Gottheıit die Inıtiatıve
ergreift, einen Menschen auserwählt, sıch ıhm offenbart, und ebenso ıhm die Grund-zügeder VWahrheit-Wirklichkeit offenbart“. Obwohl die Begleiterin Wahrheit ein: Göttın
ISt, bezeichnet Parmenides nırgends seiınen Grundbegrıiff, nämlich das „Seiende“ Gott
oder göttlich. Dementsprechend mussen  a WIr die angesichts des cusanıschen Biıldes ein-
schlägige Frage 5anz offen lassen, nämlich ob der obenerwähnte Offenbarungsakt etzten
Endes einem identifizierbaren Gottesbegriff hinführrt. Vgl dazu GIGON, Die Theo:
logie der Vorsokratiker, 1n: La Notıion du divin depu1s Homere Jusqu 'a Platon, Fondation
Hardt, Entretiens l’antiquite classique, Bd.1 (Genf 146-148
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hindurchgelassen. Darauf WIr höflich VO!  - iner Göttin begrüßt, und s$1e S ihm,
sSe1 auserwählt, ihrem Munde die Wahrheit hören und auch die trüglichen Meınun-

«12
gCh der Sterblichen ZU vernehmen

Dıie Göttin des Rechtes 1Sst emnach nıcht Nur Begleiterin des ıch-
ters, sondern auch die Torhüterin®?. Insofern also, als s1i1e das Tor der
Bahnen VO  »3 Tag und Nacht aufmacht und dem Dıichter verspricht, ıhm
den Weg rALNG VWahrheit zeigen, ermöglıcht die Göttin des Rechts
wenNnn s1e auch Nur eine allegorische Fı seın sollte die Grundbestim-
INUNS der parmenideischen PhilosophiCZ Bezeichnend siınd dıe Worte 1im
zweıten Fragment des Lehrgedichts, die Parmenides iıhr in den und legt
Wohlan, iıch werde SagcCh, du aber nımm dich der Rede an, nachdem du s$1e gehört hast,
welche Wege der Forschung eiINZIg denken möglich sind: der eine, CS isSt und

Nıchtsein nıcht möglıch 1St, 1st die Bahn der Überzeugung, der Wahrheit nämlıch
folgt S$1e...

Dabei läßt sıch 9 die Göttin sıch als condicio sine qua NN
für alles erweıist, W as dem Dıichter auf dem Weg Zur Wahrheit enthüllt
wird, darunter das Grundprinzip, Nıchtsein nıcht sel. Wır können
1er die Offenbarung der Göttin Nur urz skizzieren, hne auf jedes
Detaıil des ProömiLums einzugehen. Eıne nNneuere Untersuchung ZU[: Ur-
sprungsvorstellung bei den Griechen 1St 1im Zusammenhang der cusanı-

12 MANSFELD, 1.2.O 2L
13 Beierwaltes hat schon mıt gutlem Recht darauf hingewiesen, daß die sanısche
Darstellung eines Waächter-Geistes VOLF dem ore des Paradieses Gen 3 SOWle
Dantes Göttliche Komödie erinnert („Cu1us rtam custodıt spırıtus altıssımus rati1onıs
vgl De S, 9, LL Fol. 103°, 1/% 10, Fol. 103° 41) DERS., a.a2.O Vgl auch die
62, und 63, erinnernden Torwächter Eıngang des himmlischen Jerusalem
Sermo Z 42, 4-6. Dıe Torhüterin des parmenideischen Proömiuums
gehört zweıfelsohne auch dieser Vorgeschichte. Darüber hinaus iSst der altgriechi-
schen Relıgion eine weIlt verbreitete Symbolık testzustellen. Dazu MAIER, Torgötter,
in: Eranıon, ommel-Festschrift (Tübingen 93.10. Maıer schreibt z.B auf 101
„In jedem machen selbst die spärlichen EUgNISSE klar, daß der Kult des Torgottes
der griechischen Welt weder zeitlich noch lokal beschränkt, weder bestimmte Epo-
chen noch stimmte Landschaften gebunden war“.
14 Zur begleitenden Funktion der Göttın vgl MANSFELD, a.a2.O 228 Auffällig iSt,
der parmenideische Aufstieg Wahrheit mıiıt einer Licht-Metapher beschrieben wird,

mıit dem Bild „Töchter der Sonne”, das auch seinerseılts miıt inem Weg „ELC LG“
verbunden 1St. Vgl Frag. 9-10 und ERDENIUS, Parmenides‘ nception of
Light, in: Mnemosyne, Serie, (1949) 116-131 uch dazu MANSFELD, 223 („Seine
Fahrt Göttın se1 eInN! Fahrt ZU Licht“.), CORDO, a.a2.O. und FRANKEL, a4.2.O
169£.
15 Frag. Übersetzung nach BORMANN, Parmenides (Hamburg 1971 33 Zum
Fragment vgl auch GIGON, a.a2.0. 147; ORRISON, a4.42.C. 61£.; EICHGRABER, a.2.0O
716; FRÄNKEL, a4.2.O 185; MANSFELD, a2.2.O 163-166 und EINHARDT, a.2.O 12ff.
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schen Mauer-Symbolık Von besonderem Interesse, weiıl sıe erneut mıt
Nachdruck hervorhebt, die Göttin des Rechts 1im Einklang muiıt dem
parmenideischen Mauer-Bild steht!®. Dıie Harmonisierung der Zwel Stel-
len hängt VO Fragment ab, in dem eine Göttin (angeblich die-
selbe SCAULOV w1ıe 1im Proömium) nner eines Systems der konzentri-
schen Bänder (oTEQYÄVAL) beschrieben wird!. Dıie Göttin dieser Stelle 1St
ämlıch „diejenige, die es lenkt  «18

Wır en wenn WIr zurückblicken rei Bilder hervorgehoben: die
den Kosmos umfassende Mauer (Frag, A37 DK), die Auffahrt Zur Göttin
(Frag, DK) und letzlich das Biıld einer Göttıin, die alle Himmelsbänder
enkt (Frag. DK) Wiıe lassen sich die rei Bılder also nachvollziehen

könnte IMNan el fragen damıt sı1e eine einheitliche Symbolik dar-
stellen? ach Cordos Interpretation 1st dıie Gottheit erst jenseits der
Mauer erreichen!?. Zunächst versteht das Tor mMıit wel Flügeln 1mM
Prolog als eın Himmelstor*. Danach sollen wel Schrıitte hinsichtlich der
allumfassenden Mauer (Tö NEDLEXOVschen Mauer-Symbolik von besonderem Interesse, weil sie erneut mit  Nachdruck hervorhebt, daß die Göttin des Rechts im Einklang mit dem  parmenideischen Mauer-Bild steht'*. Die Harmonisierung der zwei Stel-  len hängt vom Fragment 12 DK ab, in dem eine Göttin (angeblich die-  selbe Saiov wie im Proömium) innerhalb eines Systems der konzentri-  schen Bänder (6teqdvaı) beschrieben wird'. Die Göttin an dieser Stelle ist  nämlich „diejenige, die alles lenkt“!*,  Wir haben - wenn wir zurückblicken - drei Bilder hervorgehoben: die  den Kosmos umfassende Mauer (Frag. A37 DK), die Auffahrt zur Göttin  (Frag. 1 DK), und letzlich das Bild einer Göttin, die alle Himmelsbänder  lenkt (Frag. 12 DK). Wie lassen sich die drei Bilder also nachvollziehen -  so könnte man dabei fragen -, damit sie eine einheitliche Symbolik dar-  stellen? Nach Cordos Interpretation ist die Gottheit erst jenseits der  Mauer zu erreichen‘”. Zunächst versteht er das Tor mit zwei Flügeln im  Prolog als ein Himmelstor”. Danach sollen zwei Schritte hinsichtlich der  allumfassenden Mauer (tö nepL&X0V ... N GTtEpEÖv) angenommen  werden: das „Finden“ der Mauer, seinerseits nur durch Offenbarung  ermöglicht, und zweitens das Überschreiten der Mauer, das als der eigene  parmenideische Schritt bezeichnet wird.  Damit können wir zusammenfassend darstellen, wie die Mauer mit  Hilfe der offenbarenden Göttin überschritten wird*!. Der Dichter wird  16 Vgl. CORDO, a.2.O. (Anm. 9).  ” Fr. 12 lautet z.T. folgendermaßen (nach DK): «l „7cip GTELVÖTEPXL TAÄNVTO NUPÖG  AÜxXpTOLO, Al S’ENL TALG VUXTÖG, LETX SE YAOYÖG TETAL Alow‘ EV DE LECG@® TOUTOV  SalLov Y nAvta XUßEPVA'  18 Fränkel bezweifelt (a.a.O. 185), daß Ev SE [LEC® TOUTEV an dieser Stelle bedeutet,  daß die Göttin in der Mitte des Alls sitzt. Er würde eher glauben, daß der Thron der Göt-  tin „zwischen denen“ liegt, d.h. an keinem besonderem, sondern an jedem Ort, wo Licht  und Nacht sich begegnen. Vgl. auch die Erklärung von Simplicius, wo die Göttin u.a. als  EvV dE LECO NAVTOV stehende beschrieben wird: DERs., Phys. I 2, in: Commentaria in  Aristotelem Graeca, Bd. IX, hg. von Hermann Diels (Berlin 1882) 34, Z. 15.  1? CoRDOo, a.a.O. 325. Das Problematische dieser Deutung besteht nach Cordo darin,  daß nicht jeder den Text aus Stobaios als sicher betrachtet.  20 EgD. 321. Ebenso MANSFELD, a.2.O. 245.  21  Verdenius macht aber klar, daß Parmenides' Darstellung des Dichters als eines „wis-  senden Mannes“ nicht zuläßt, der Dichter sei ein bloßes Instrument der göttlichen Macht.  Vgl. Parmenides' Conception of Light, a.a.O. 120-121. Cordos Bezeichnung dafür, „thean-  thropische Mit-wirk-lich-keit“, ist in dieser Hinsicht auch lehrreich, a.a.O. 322; auch  MANSFELD, a.a.O., 251: „Die Zusammenarbeit von Gott und Mensch ist eine solche, in  der nicht der Mensch, sondern der Gott die Initiative hat“. Die strittige Frage, ob die  Auffahrt zur Göttin als objektive religiöse Erfahrung oder als Allegorie zu verstehen sei,  geht unsere Problematik nicht direkt an. Auch wenn man z.B. mit K. Bormann behaup-  ten sollte, „daß es sich bei der im Prooimion dargestellten Reise nicht um einen realen  277tgixooc;_ SLXNV GTEPEÖV) ANSCHOMMEN
werden: das Fınden“ der Mauer, seinerseılts Nur durch Offenbarung
ermöglıicht, und zweıtens das UÜberschreiten der Mauer, das als der eigene
parmenideische chritt bezeichnet wiırd

Damıt können WIr zusammenfassend darstellen, wIıie die Mauer mıiıt
der offenbarenden Göttin überschritten wird?!. Der Dichter wırd

Vgl CORDO, 2.2.O (Anm. 9
Fr. 19 lautet z T folgendermaßen (nach DK) YXP GTELVOTENAL MANVTO TRNOG

XMXONTOLO, S EL  ag — TALG VUXTOG, LETA SE WAOYÖG LETOL XL SV SE LEC  Q TOUTOV
AULOV OAVTO XUßEPVE
18 Fränkel bezweifelt a.a.O 185), daß SV SE LECO TOUTOV dieser Stelle bedeutet,

die Göttin der Miıtte des SItZE. Er würde eher glauben, dafß der Thron der GöSt-
tin „zwischen denen“ liegt, keinem besonderem, sondern jedem Ort, Licht
und acht sıch begegnen. Vgl auch die Erklärung VO!  - Sımplicıus, die Göttın u
SV SE LECQ® NO VTOV stehende beschrieben wird: DERS., Phys. Z 1in: Commentarıa
Arıstotelem Graeca, hg. VO!]  >3 Hermann 1els (Berlın 34, 15

CORDO, 24.2.O 3725 Das Problematische dieser Deutung besteht nach Cordo darın,
nıcht jeder den ext Stoba10s sicher betrachtet.

20 EBD 321 Ebenso MANSFELD, a.2.O. 245
21 Verdenius macht aber klar, Parmenides' Darstellung des Dichters eines „WIS-
senden Mannes“ nıcht zuläßt, der Dichter sel eın bloßes Instrument der göttlichen Macht.
Vgl Parmenides’ nception of Light, a.2.O 120121 Cordos Bezeichnung dafür, „thean-
thropische Mit-wirk-lich-keit“, 1st dieser Hinsıcht auch lehrreich, 24.2.O. 322; auch
MANSFELD, a.a.0., 251 „Die Zusammenarbeit VO!  - Gott un Mensch 1St e1IN! solche,
der nıcht der Mensch, sondern der Gott die Inıtiatiıve hat“ Die strittige Frage, ob die
Auffahrt Göttin objektive relig1öse Erfahrung oder als Allegorıe verstehen sel,
geht Problematıik nıcht direkt uch wenn mMan z.B mıt Bormann behaup-
ten sollte, $IC.  h beıi der Proomnion dargestellten Reise nıcht ‚/ einen realen
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VO  3 den Rossen der Sonnentöchter Zu Hımmelstor geführt ber erst
mıit der Göttın darf das Hımmelstor überschreıten, damıt siıch
elenren läßt Wenn die Göttin ıke VO Prolo mıiıt der Göttıin, die
„alles lenkt“ (Fr DK) identifiziert wird, ann g1 si1e m.E zugleich als
dıe, welche dıie Enthüllung der Offenbarung jenseits der Mauer anbietet“?.
Cordo schreıibt der Mauer die folgende Funktion Nach Fr A37
interpretiert die Mauer als die außerste Grenze des Kosmos. Wenn
Man sıch auch auf ein Testimoni1um aus Ciceros De deorum auf
das WIır gleich zurückkommen) stutzen könne, gebe s göttliches Feuer
(d.h nıcht physikalisches, sondern metaphysisches Feuer) jenseıits der
Mauer” Fränkel spricht hinsıiıchtlich jener Offenbarung SOSar von eınerN10 mystica mıit dem Seienden**.

evor wWwIr dıe Rezeption des parmen!deischen Mauer-Bildes 1M Miıt-
telalter in Betracht zıehen, wollen WIr verdeutlichen, inwieweılt die Dar-
stellung beı Parmenides der Symbolık in De VISLONE De: nelt Der
Frauen-Mystik des 13 Jh.s gegenüber symbolisıiert das parmenideische
Mauer-Bild eine allumfassende kosmologische Abgrenzung, die zugleich
ZUr erkenntniskritischen Geltung gebracht wird®. Der Bericht ber gOÖtt-
liches Feuer jenselts der Mauer gibt schon eine Absperrung des ttlı-
chen verstehen. ber erst wenn das parmenideische Mauer-Bild in
Eınklang mMit der offenbarenden Göttin gebracht wird, 1St eın eindeutiger,
vorchristlicher (natürlich auch VO Inhalte her vorchristlicher) Vorläufer
der cusanıschen ymbolı erkennen. Beide Denker benutzen zunächst
das Symbol eines Hımmelstores, durch das Man eintreten muß, der
göttlichen Offenbarung begegnen können*®. Bei NvK ist der Torhüter
ämlıch der Spiritus altissımus Yalıon1S, beı Parmenides die Göttin ıke

Fahrweg handelt. könnte das parmenideische Bildnis immerhin Vorbild der Cusan1-
schen Symbolik dienen. Trotzdem ziehen WIr im Gegensatze ZUuUr allegorischen Interpre-
tatıon Manstelds Meinung dazu VOT, nämlich die Offenbarung der Lehre arme-
nıdes durch die Göttın „objektive Wirklichkeit“ gelte.
22 CORDO, 4.2.0O 3223 „Sıe ist also die letzte offenbarende Gestalt, dıe der Abfolge
des Gedichtes erscheint, bevor das Tor durchschreitet“.
73 EBD. 357-360
24 Näheres Mystik 1in Parmenides' Proömuum findet sıch beı VERDENIUS, 4.2.O
und NSFELD, 2.4.0O Hınweise auf weıtere Literatur gegeben werden.
25 Die Mauer bei Parmenides stellt eine erkenntniskritische Grenze insofern dar, als die
Begegnung miıt der Göttin jenseıits der Mauer die grundlegende Unterscheidung zwischen
SoOE« und AANTELT ermöglıcht.
26 Vgl De Y1S. L 103 17-19 (=9 37) „Iste MUurus paradısı: quo habitas, CU1US
rtam custodit spirıtus altıssımus rationis: quı NSı vincatur, NO patebit ingressus“.
folgenden stutzen WIr uns großen Teıil auf die Einordnung des cusaniıschen Mauer-
Bildes durch Y AMAKI, 4.a2.0O 283f£.
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Das Überschreiten der Mauer edeutet in beiden Fällen eine höhere
Erkenntnis, die jeweils entweder die Meınungen der Sterblichen der das
Vermögen der Yat10 übersteigt”. Darüber hinaus funktioniert die Mauer

beiden tellen als eine Abgrenzung und Einsperrung der niedrigerenErkenntnisstufe“*® Letzlich steht dıie Grenzmauer bei Parmenides SOWIe
beı NvK 1mM Rahmen eines Offenbarungsaktes. enauer gCeSART eın
menschlicher Geist ann die Abgrenzung, welche die Mauer symbolı-sıert, mıit eigener Kraft überspring  en  an

Somıit gehört die parmenideische Mauer zu geistesgeschichtlichenHıntergrund der cusanıschen Symbolsprache. Wır gehen nunmehr ZuUur
historischen Frage über, ob Cusanus auf das Mauer-Bıild VonNn Parmenides
autmerksam werden konnte. Dıie Überlieferungsgeschichte VON Fr A37

spricht für einen weıt verbreiteten Einfluß in der Antike und 1m
Mittelalter”®. Jene Stelle 1St VO  n 1er antıken utoren vollständig zıitiert
worden?!. Die obengenannte Nachricht bei Stobaios Stammt von einer
nıcht mehr vorhandenen chrift des Aetios. Ps.-Plutarchus schrieb in De
placitis philosophorum” das parmenideische Mauer-Bild von Aetios ab
Dıie estimon1a bei Ps.-Galenus, Historia philosopha” und be!i Eusebius

27 Vgl De YIS. 13 L, 105°, 45-46 (= „Oportet ıgıtur intellectum ıgnorantemfieri et umbra constitul, $1 videre velıt“. Nennenswert dieser Hınsıcht ist Mans-
felds Bemerkung griechischen Hımmelstor: „das Tor Nı Ja der Ort sowohl der Eın-
heit WwWI1e der Verschiedenheit VOoON Gegensätzen“. DERS., a.2.0O. 243
28 De S, 13 L, 105”, 37-38 ( — 13, 51) „Separarıs en ım pCr altıssımum INUrum ab
omnıbus hıs. Separat enım IMUrus Oomn1a QuaCl dicı autL cogıtarı POSSUNL Dabei Ver-
stenen WIr Überschreiten der Mauer beı NvK nıcht eın Ausschalten des Ver-
standesvermögens, sondern vielmehr mıt Yamakı sprechen die „manuductio0“
VO:  > der „ratio“ Intuition. A.a.O,., 294 eıteres dazu AUBST, 4.2.0O. 176-183 und
HAUG, a.a4.O besonderen 220, 230
29 Vgl De YS, L 1 38ff (= 13, 51) „Est INU. Oomn1a el nıhiıl sımul.
Tu enım quı OCccurrIis quası S15 Oomn1a eLt nıhıl omnium sımul: habıtas intra MUurum ıllum
excelsum qucm nullum ingenı1um sua virtute scandere potest”. Man sollte diesbezüglichdie T hematik der attractio (Heranziehen) Gottes in De S, 13 L 106', 12-15 (=— B:
57) mitberücksichtigen. Dazu Y AMAKI, a.a2.O 290 un! HAUBST, a4.a2.ÖO. 170f. Für näheres

Problematik Grottes Vorsehung und menschliche Freiheit bei NuK vgl den Beitrag VO:
FCOCG 18 (1989) 227:252

30 und RAVEN, The Presocratic Philosophers (Cambridge “1957) 259
schreiben über das astronomische System VO.  > Parmenides, wobei s$i1e das Bild der Mauer

Teıl dieses Systems verstehen: „The theory have been surprisingly influen-
tial“ uch dazu: MORRISON, a4.a2.O und CORDO, a.a2.O
31 Näheres: Doxographi Graeci, hg. VO.  >3 jels (Berlin *1965) 411f.; BURNET, EarlyGreek Philosophy (London 372{.

33

32 Vgl DERS., 7)1) IELS, a.a2.O 335,
DERsS., N.50, DIELS, 4.2.O 622, 20-23
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VO  »3 Caesarea, Praeparatio evangelica”® sSstammen also VO  - der chrift des
Pseudo-Plutarchus. Eıne einflußreiche lateinische Varıante findet sıch be1
Cicero, De deorum 28 An dieser Stelle wiırd der Vergleich des
Kosmos mıiıt umfassenden Bändern (coronae), dıe ein göttliches euer
abgrenzen, wiedergegeben, aber hne explizit auf das Mauer-Bıild
zurückzugreifen”. NvK kannte Parmenides 1m übrigen zumiındest durch
die Viıta philosophorum VO  3 Diogenes Laertius, obwohl die Überset-
ZUNg VO  - Ambrosius Traversarı erst 1462 rhielt, also eun Jahre ach
der Abfassung VO  »3 De MSLONE Dei”®.

Cusanus schloß De VISLONE Dei Nov 1453 ab Sıcher ist,
NvK sich 1M Jahre 1453 in Georgius VO  - Trapezunts Übersetzung der
Praeparatio evangelica” vertiefte, VOTr allem da jene Übersetzung in Sermo
XXVII (vom 31 Julı 9 in der urz VOoOr der Mıtte September 1453

Vgl Die Praeparatio evangelica, Bde, hg. V, MRAS (Berlin 1954 Buch XV, 8,
18 (=Mras, 410)

35 ULLI CICERONIS, De deorum, Libri 1, hg VO:  - FASE (Nachdruck
Darmstadt RDE „INam Parmenides quidem cCommenticıum quiddam: COTONaC
simılem efficit (stephanen appellat) continentem ardorem [lucıs] orbem, quı cingit caelum,
qucHl appellat deum; quO qu! iguram divinam qu' NuSu. quisquam suspicarı
potest”. Vgl auch DIELS, 2.4.O 534; CORDO, a4.2.O
36 Vgl Harl. 1347, Fol. 165" (=Diogenes Laertius, Buch IX, Kapitel) und dazu
FG (1961) 40-51; FCOCG (1963) 26f£. Übrigens: die drei Parmenides-Stellen (d.h
Frag 1, 28-30 Frag. 1, 314-36 Frag 44 DK), die oben Kapıtel
des Buches VON Diogenes angegeben werden, tauchen Harl 1347, Fol. 165 nıcht
auf. Cusanus erwähnt Parmenides doch mehrmals in seiınen eigenen Schriften, aber ohne
auf die Mauer-Symbolık des letzteren einzugehen. Vgl De OcCta 19n L, 23 L 46,
22f.; De fıl. IV, 83, 5ff.; De beryl. °XI/A, 13; und De princ. X/2b,

f 7£.; 30, 1-19 Zur letztgenannten Stelle vgl Nikolaus Kues, den
Ursprung, 1in NvKdU 23b, 94f.
37 Dıe Angabe VO  } aur in X1/1 (1940) S, Adn D, die Übersetzung VO!]  ;

Georgius erst Ca, 1450 für des NvK Bıbliothek angeschafft wurde, ist m.E ohne weıteren
Nachweis nıcht anzunehmen. Aufgrund eines Briefes VO  — Georgius VO! 1450
Francesco Barbo, dem erwähnt, dafß bereits VOLr ZweIl Jahren iL- den Johannes-
kommentar des Cyrill VO:  - Alexandrien SOWIle die Praeparatio evangelica VO:!  } Eusebius
übersetzt habe, können WIr jedoch das Datum dieser Übersetzung ziemlıich Nau festle-
gCcxh Da Georgius dem Vorwort ZuUr Übersetzung VO:|  —_ Cyralls Kommen_t_:;r schrieb,

diese Bücher Von Eusebius schon herausgegeben habe, dürfte diese Übersetzung
Jahre 448 angefertigt BEWESICH sSe1InN. Dazu vgl. MONFASANI, George of Trebizond (Leı-
den 1976 714£. und für das Schreiben arbo, denselben 344 Ubrigens: auf seines
Buches tührt Monfasanı 02 das Datum dieses Schreibens an.,. Monfasanıs
eigener Version des Briefes, die auf iner Kollation mehrerer Handschriften beruht, steht
aber V Kalendas Maıas der 27 450 Weder das Datum auf 72 noch das
auf 343 angegebene Datum esselben Briefes, nämlich A47. entsprechen des:
halb dem richtigen Datum, WI1Ie lateinıschen ext angegeben 1ISt.
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abgeschlossenen chrıift De Dace fidei und im Briefwechsel mıiıt den Mön-
chen VO  3 Tegernsee (vom Anfang erwähnt wird®® egen der
Auslassungen VO  3 Georgius enthält s1e leider das Mauer-Bild VOIl Parme-
nıdes nıcht. Dementsprechend drängt siıch zunächst die rage auf, ob
NvK hätte wIıssen können, seine Übersetzung (d.h diejenige 1im heu-
tigen Cod Cus 41) nıcht vollständig WAar.,. Dıie Übersetzung des Georgius
des Eusebius-Textes SOWI1e die Leistung des als Übersetzer
doch ab 1452 vVvon Zeitgenossen in Italıen als mangelhaft erkannt worden.
Darüber hinaus g1Dt Georgius ın der auch in Cod Cus 41 wiedergegebe-
nen Praefatio, in der seine Übersetzung Papst Nıkolaus widmete,
Z Auslassungen VOISCHOIMIMINC hatte, und ‚WarTr die Schrift
des Eusebius VO  3 der Irrlehre des Arıaniısmus reinigen”. Deswe
dürfen WwWIr die Behauptung3 auch NvyK die Möglichkeıit gehabt
hätte erkennen, in seiner Übersetzung u. das letzte Kapıtel
der Praeparatio evangelica ausgelassen worden ist, in dem das Mauer-Bild

aufgetaucht ware  e  40 NvK hatte 1455 während der Abfassung VO  - De

38 Der Nachweıs für NvEKs Beschäftigung mıt der Praeparatio evangelica VO)| Euse-
bius findet sıch Sermo (31 Y Fol. 4l' 74 Zum Brietwechsel vgl
EDM. VAN STEENBERGHE, Autour de 'octe ignOranCE (Münster Briefe Nr. 8-
10, 21-25 TSt 15 1454 erbat Bernhard VO.:  a} Wagıng Nv£Ks Exemplar der Praepara
10 evangelica (vermutlıch dasjen1ige Cus. 41) NvK Bernhard 16 1454
schrieb, wollte die Übersetzung sofort zurückbekommen, angeblich De beryllo
weıterzuarbeiten. den Predigten un! Spätschriften verwies USanus mehrmals auf
Eusebius' Schrift. Vgl dazu AUBS  9 Christologie 19 un! Das Bıld 305 Für andere
Hınweise auf Cus. 41 vgl. die folgenden Stellen beı den Predigten und Spätschriften:
Dıe Notae Sermo e eal (30. 1455, 176 nach Koch) Fol. ga (mit einem
Hınvweıis auf Buch Sermo (LXDEXIX 5 Fol 94° 40ff. (mit einem
Hınweis auf Buch Sermo GCOLXXVI 2 Fol. 2402 Z25.: De DACE
fidei 18, ds 67. Vgl. auch die Adnotationes 3 20 und Z Andere
Hınvweise auf Eusebius bei Cusanus: De beryllo 2x1/1 8, 2t. (dazu Adn

39
10) 39 9.13 (dazu Adn 13) und yenatione sapıenti4e (1462): A, 31;, 5ff.

Vegl. Cus. 41, Fol. 1Vfl 25{f£. „Illud Sanl praetermittendum NO  } EeSL, qu1s,
quon1am nonnulla hoc lıbro NONQN absque Lu4ae sanctitatıs auctoritate concidimus, quası
traductoris LITaNSgrEeSSOS officıum N OS SeT, ante prim! consıilii L(CeMDOa lıbrum hunc ab
eusebio editum fuisse Constat Cuu. ipsum Arıana heresi ante sententiam consıli laborasse
Sanctorum deinde m auctoritatem iıbenter tum sanctıssıme ple ortho-
doxia vixisse“. Auf Fol. z 4-14 „Haec ICS, quon1am nonnulla hoc lıbro SParsa
invenimus ab Arıana pravıtate NO  - aliena, firmo nobıs fu1t argumenNLO aNnte ıllum
sacratiıssımum haec ıllı conscripta el edita fuisse. Qua sentibus 1USSu. amputatıs,
rosas solummodo latınıs hominibus hac traductione obtulımus“.

Zur Unvollständigkeit VON der Übersetzung des Georgius vgl. zunächst ALLATIUS,
De o7Z1s scr1ptis diatriba: Migne 161, 749-750 und dazu FCG 12 (1977)
19; MONFASANI, a4.2.O (Leiden 78f. (bes 78, Anm. 46), 127; IBANSKY,
Plato's Parmenides in the uiddle Ages and the Renatssance, in: Mediaeval and Renaissance
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VISLONE De: einen Grund, die Zuverlässigkeit VO  - der Übersetzung des
Georgius anzuzweiıfeln, und Z W: nicht Nur auf rund der Praefatio,sondern auch weıl Georgius 1452 als Übersetzer des Papstes Nıkolaus
entlassen worden und mehrerer nachlässıger Übersetzungen,und VOT allem auf Grund eines Faustkampfes mıit dem Sekretär des
Papstes, Poggio Braccıiolint, mıit dem NvK seit 1426 1in Kontakt Wäal, 1im
Gefängnis D  Sa.ß“ Obwohl NvK sıch, wIe die Randbemerkungen in Cod
Cus 41 zeigen, der Übersetzung VO  3 Georgius bediente, können WIır uns
bedauerlicherweise hıinsichtlich seiner Mauer-Symbolık nıcht darauf Stut-
zen. Man darf aber dabei nıcht ausschließen, Cusanus in der gleichenVorlage nachgeschlagen en die Georgius zZur Vorbereitung seıner
Übersetzung benutzte. Laut Mras soll Georgius eın Exemplar Rate
SCZOSCNH haben, das aus dem Besıitz des Kardınals Bessarıon stammte“* und

Studies (1943); jetzt in: ers., The Continuity of the Platonic Tradition during the
Mıddle Ages (Nachdruck Millwood, New York 1982 289; MOHLER, Kardinal Bessa:
r107 (Paderborn L 327 ach Klıbansky hätte der Abt Giovannı Andrea De
uss1ı alle Übersetzungen, die NvK bekam, überprüfen lassen. DERS., 306-307 Vgl ternerdazu ONECKER, Niıkolaus ÜON Kues und die griechische Sprache, in: CSt (Heidelberg66ff£.

Dazu KLIBANSKY, a.2.Q. 294-299; MONFASANI, a.2.O Monfasani stellt
bansky gegenüber fest (aber gl auch Klıbanskys Vorwort seinem Aufsatz
dem oben zıitierten Band), NvK Eerst 458 Georgius beauftragte, eine Übersetzung
VO:  > Platos Parmenides anzufertigen. Sıehe MONFASANI, a.2.0O 167-170. Dıie spatereBeschäftigung des Georgius Übersetzer Auftrag VO)!  — NvK 1St aber keine Wiıderle-
Sung \.I.IISCI‘ cr oben erwähnten Behauptung. Obwohl se1ıne  K Feinde den orwurf BCSCHSE1N! Übersetzungen (ım besonderen BCSCH die Eusebius-Übersetzung) sofort verbreite-
CtCN, hrte Georgius, nach den fünf Tagen Gefängnis VO 1452 bis dem
1452 seiNne Täugkeit Übersetzer weıterhiın fort Später 1m Jahre 1452, 1St Georgius z.Bnach Neapel pCHANSCH, ınen Auttr Übersetzer für Könıg Alfons VO)|! Aragonienund Siızılien urchzuführen. Dıe Aufgabe VO:  > Georgius für Alfons War eine Über-

des Liber thesaurorum des VO  Z ÄLEXANDRIEN. NvK besaß en Kopıedieser Übersetzung Cus. 42, Fol. 15
42 Vgl S, a.a.O., L, Er behauptet, Georgius MUusse mındestens ZWwe1verschiedene Hss. Verfügung gehabt haben Marc. 341 (=] nach Mras' Einord-nung), der damals Besıtz des Kardinals Bessarıon W: und Parıs. Graec. 465(=B) einen allerdings nicht vollständigen und wenIig zuverlässiıgen Textzeugen. BeideTextzeugen enthalten diejenige Eusebiusstelle, die das Parmenidesfragment A37 über:liefert Mras hat überdies Dur einıge veneziunısche Ausgaben (von 1500 und der
Georgius-Übersetzung berücksichtigt. Obwohl diese Übersetzung ausführlic derEinleitung seiner Ausgabe behandelt, erwähnt Mras weder Cus. 41 noch Mon latFol. 11141 (das bereits erwähnte Exemplar aus dem Besıtz der Mönche VO:|  -Tegernsee). Darüber hinaus g1bt verstehen, daß jene Übersetzung erst mıiıt NıkolausJensons venezianıscher Druckausgabe VON 1470 verbreitet wurde. Dıiıes Versehen hatMras sıcherlich ırregeführt. Zur Entstehung der Übersetzung VO:  - Georgiusauf folgendes: „Um 1450 WwWwar aus ıner Anfang un Schluß verstümmel:-
2872



NvK emnach ohl leicht zugänglıch WAar. Jene Handschrift (d MS
Venezıa, Marcıana, Zan ST 341) enthielt Parmenides' Mauer-Bild ı
toto?Da das Mauer-Bild entweder durch dıe chrift des Eusebius der
durch die ben erwähnten übrigen Zeugnisse weIiL verbreıitet WAar, WAar'
6S öchstwahrscheinlich jedem begegnet, der tatsachnlıc. Beziehung

olchen Humanısten WIeC Georgius und Bessarıon hatte**.ige Soweıit der
Zugang VO  - Cusanus zZu Mauer-Bild VO  > Parmenides.

uch wenn feststellbar WAarce, NvK zweıfelsohne das Darmen1-
eische Mauer-Bild gekannt hat, stellt sıch trozdem eine eitere Frage,
und War ob nıcht Cusanus das Mauer-Bıild ı Frag A37 wIie

CINISC Parmenides-Kenner behaupten rein kosmologisc. verstehen

ten Hs. die Hs. (quae ı urbe forte reperta est <vgl. Georgius' Prolog ı Cus. 41,
Fol. 1l'> abgeschrieben worden und Ir. = (GEOrgiIuS > machte daraus SC1MNH| Überset-

Zwischen 1454 un! 1460 nach Italıen gekommen SC wurde Anfang
erganzt und Ir. erganzte DU  5 seiNerSEILS dem SOWEeIL vervollständıgten SC1H! Über-
n später dem Schreiber wieder (aber Dur für kurze Zeıt!) ZUFr Verfügung
stand wurden eılıg die etzten Zeıilen des 14 Buches und das dürfiuge Xzerpt dem
Buch hinzugefügt“ Duiese Reihenfolge der Ereignisse 1St aber MmMIiL Hınblick auf Cus
41 nıcht stichhaltıg. Dıie Hınweise auf Eusebius ıin dem Sermo und ı pace fıdei

der Briefwechsel MIL Bernhard Von Wagıng bestätigen, Cusanus spätestens
1453 die Georgius-Übersetzung bekam „Das dürftige Exzerpt aus$s dem Buch“ 1SE doch
darin enthalten, wenn auch ohne das Mauer-Bild. Folglich dürfte Georgius viel früher
CM! verhältnismäßig vollständige Vorlage ZUr Verfügung gehabt haben Eın Vergleich
VO.  } Mras Georgius’ Auslassungen (nach der Druckausgabe VO!

dokumentiert, miıt Cus. 41 läßt diese Korrektur ZuUr Überlieferungsgeschichte ZU.,
Dıiıe letzte Zeılen der Georgius-Übersetzung ıin Cus. 41 iımmen mMIt den VO:  } Mras
Zitierten letzten ' Zeılen dieser Übersetzung fast gänzlıch übereın. Cus. 41, Fol.
201° Z 30-Fol. 207 „P.- quO SCCEPLICI phı <losophı > appellatı SUNEL qui
NSsu ratiıone quidquam POSSC comprehendi docentes n I 18  ar INAIUM explosi
SUNTL Sıehe auch Monfasanıis Kritik Mras Ausgabe, George of Trabizond 4.2.0O 73
Anm 16
43 Vgl a.ÖO L bes dıe Beschreibung der Handschrift auf

„Eıne vollständig erhaltene (aber Anfang und Schluß Ver-
stümmelten Vorlage abgeschriebene) und leserliche Papierhs. des 15 Jahrh., dem
Besıitz des Kardinals Bessarıon“. Mras behauptet (in Übereinstimmung mMiıt Gifford),

XV, 6-62 einschließlich des parmenideischen Mauer-Bildes ı Marc. 341, Fol.
295-300 VO: Schreiber direkt aus abgeschrieben worden iSLE Deswegen erwähnt er I
nıcht ım Apparat zu P.E 38 ( 410)

Vgl ferner Verhältnis zwischen NvK und Bessarıon JBANSKY, 304{ff£.;
MOHLER, d‚K O) besonderen 344 mMIt Hınweis auf NvKs Bemerkung ı Cus.
184, Fol. 102° (zu Bessarions Übersetzung VO:  > der Metaphysik des Aristoteles): „Istam
traslacıonem fecit TEeV,.d.card. Nıcenus, quc NON POSSECL melıo0r, el fecı COIT1IS1 lıbrum

originale de Man eiusdem cardınalıs. Näheres NvEKs Beschäftigung mMiıt
solchen Humanısten un! ihren Übersetzungen griechischer Texte findet sıch ıiNnfer alıa bei

ONECKER, a.2.O
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konnte. Zunächst 1st beachten, NvK aAuS$S Frag. A37 Nur das
Bild der allumfassenden Mauer hätte übernehmen können, sıch seiner
in De VISLONE Dei bedienen. diesem Fall hätte weder das SaNZEProömium och die Figur einer offenbarenden Göttin mitberücksichti-
sch mussen, das Mauer-Bıld bei Parmenides durchaus relig1ös Ver-
stehen. So verstehen WIr zumiındest Ciceros zusätzlıche Gleichsetzung des
orbem quı Cingıt caelum mıit Gott in seiner Wiedergabe des parmenide:i-schen Mauer-Bildes. Cicero fügt dem parmenideischen Mauer-Bıild diesen
Kommentar hıinzu, weıl diese Gleichsetzung in den ıhm vorliegendenparmenideischen Fragmenten wahrscheinlich nıcht finden war
Nichtsdestoweniger geben WIr die doxographischen Testimonia fürdie anderen tellen aus den Parmenides-Fragmenten außer Frag. A37 DK,die WwIır 1mM bereits Gesagten hervorgehoben haben, da nıcht Aur der Pro-
log des Proömiums sondern auch die Darstellung einer Göttin 1in FragNvK zugänglıch SCWESCH sein könnten“®.

Selbst Wenn INan eınen eindeutigeren historischen eleg für den Eın-fluß des Parmenides auf die Entstehung der cusanıschen Symbolik (z.Bcusanısche Randbemerkungen ber das parmenideische Mauer-Bild) fin-den würde, müßte mMan zugeben, Cusanus eım Abfassen der chriftfür die Mönche in Tegernsee mehrere antıke und christliche Quellen fürdie Mauer-Symbolik zusammenbrachte. Das heißt, WIr wollen auf keinenFall suggerieren, die 1er angeführte Parmenides-Stelle allein als dıeentscheidende Quelle für die cusanısche auer-Symbolık angesehen WEeT[I-den ann. Die christozentrische Bedeutung des cusanıschen Gleichnissesspricht bekanntlich dagegen.
Es se1l eshalb gESLALTEL, unserem 1inweis auf Parmenides och welweıtere Beobachtungen ZUuUr Tradıtionsgeschichte der Symbolsprache inDe VISLONE Dei hinzuzufügen. Haubst berichtet mıit 1Inweıis aufSchlier, Der Brief die Epheser, die Vorstellung einer trennendenMauer bereits in der vorchristlich-jüdischen Apokalyptik geschildertwird*. Eıne weiıtere Untersuchun dieses Themas ergibt die vollständigeDarstellung einer himmlischen Mauer bei der gnostischen Sekte derMandäer. Deren Mauer-Symboliık erinnert SCNAUSO die cusanıscheymbolı WI1e€e S;hliers Ausgangpunkt, nämlıch das Bıbelwort in

45 Vgl Anm 35
Zum Frag. 1, -30 vgl Sextus EmPIrICUS Adv math. 111; Frag. vglPROKLOS In Tım ] 345, 18{ff£.; Frag. 2, „8 vgl SIMPLICIUS Phnys. 116, 28-117, 1} Frag.12, 1-3 vgl. EBD. 39, 14-16; Frag. 12, 2-6 vgl. EBD. 31 15-175 Frag. I2 vglEBD. 34, (so zıitiert BORMANN, a.2.0O 28-55 Zur Überlieferung des 540 ZCHProömiums sollte VOr allem DIELS, Doxographi Graeci, a4.2.O SOWI1e BURNET,

47
a.a.O 370-376 berücksichtigen.

HAUBST, a.2.O 170
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Eph 2 „TO LEGOTOLX OV TOUL WYP-OÜ“48- Das mandäısche Mauer-Bild, das
übriıgens in den SOgeNaANNTEN Thaddäusakten wiedergegeben wird, enthält
nıcht Aur (wie beı Parmenides) das Bıld eines Kranzes, der die Welt
umgrenzt, sondern auch (im Vergleich mıiıt der cusanıschen Darstellu
einen Offenbarungsakt, in dem die Grenzmauer durchgebrochen wird
So spricht der „Erlöser“ ZUr eele in dem Großen Buch der Mandäer: „Indiese Mauer, die Eısenmauer, werde iıch dır eine Bresche schlagenEph 2, 14 „tö wec6toKoV TOO YpayıLod“*8, Das mandäische Mauer-Bild, das  übrigens in den sogenannten Thaddäusakten wiedergegeben wird, enthält  nicht nur (wie bei Parmenides) das Bild eines Kranzes, der die Welt  umgrenzt, sondern auch (im Vergleich mit der cusanischen Darstellu  n  P  einen Offenbarungsakt, in dem die Grenzmauer durchgebrochen wird  .  So spricht der „Erlöser“ zur Seele in dem Großen Buch der Mandäer: „In  diese Mauer, die Eisenmauer, werde ich dir eine Bresche schlagen. ... Mit  meiner ganzen Kraft will ich dich fassen und mit mir zum Lichtort  emporheben“”°, Die Vorstellung einer Scheidewand (qpayıLöc) in mehre-  ren gnostischen Quellen ähnelt überdies Ciceros Wiedergabe der par-  menideischen Mauer. Diese Quellen beschreiben nämlich eine Feu-  ermauer, die das irdische vom himmlischen Reich trennt”. Haubst hat  jedoch mit vollem Recht darauf hingewiesen, daß eine Kenntnis der jüdi-  schen und gnostischen Texte, in denen solche Mauer-Vorstellungen vor-  kommen, bei NvK nicht nachweisbar sei”.  Eine bisher unbeachtete Quelle für das Bild des hortus paradisi, wel-  ches in De visione Dei zusammen mit der „Paradieses-Mauer“ eingeführt  wird,” kann in der Tat nachgewiesen werden, und zwar in einer Schrift,  die Cusanus zweifelsohne gekannt hat. Mit der Handschrift Cod. Harl.  3092 (11 J.), Fol. 2"ff. besaß Cusanus die vom Abt von Fulda und späte-  ren Mainzer Erzbischof Hrabanus Maurus (780-856) verfaßte Schrift De  universo”*. Harl. 3092, Fol. 2" enthält Buch XV, K. 11 dieser Schrift: De  48  Vgl. H. SCHLIER, Christus und die Kirche im Epheserbrief (Tübingen 1930), insbeson-  dere 18-26.  * M. LIDzBARSKI, Ginza. Der Schatz oder das große Buch der Mandäer (Göttingen 1925)  87, Z. 17; 93, Z. 10; 143, Z. 15; 164, Z. 26; 168, Z. 3; 175, Z. 7. Nach der mandäischen  Vorstellung sind es sieben eiserne (oder goldene) Mauern, die um die Seele gelegt werden.  Die Erleuchtung der Seele geschieht demnach jenseits dieser Einsperrung (vgl. 433, Z. 18).  51  © FEgpD. 551, Z. 1ff.  Zur anderen vorchristlichen Darstellungen einer „Mauer des Paradieses“ vgl. die  angegebene Hinweise in SCHLIER, Christus und die Kirche, a.a.O. 22, Anm. 3.  HAUBST, a.2.O. 170. Vgl. auch S. A. PALLIS, Essay on Mandaean Bibliography 1560-  1930 (Amsterdam 1974) 31ff. Dort wird festgestellt, daß - sieht man von Hinweisen auf  diese persische Sekte in Reisebeschreibungen des 16. Jh. ab - genuine mandäische Schrif-  ten erst 1645 in Europa rezipiert wurden.  53  5  De vis. 13: p I, Fol. 105", Z. 27 (=13, 51).  Ferner dazu vgl. R. DANZERs Bearbeitung der Handschrift in MFCG 3 (1963) 74-77,  wo die folgende Überschrift auf Fol. 1” der Hand des NvK zugeschrieben wird: „Prima  pars huius rabani ethymologiarum (so schreibt Cusanus nach dem mittelalterlichen Titel)  habetur brugis et vidi/ ad sanctum donatianum in libraria et credo eciam Wormacie/ in  ecclesia maiori et spire et magunciis“, Eine Untersuchung der Rückvergrößerung dieser  Handschrift im Kueser Geburtshaus zeigte an den diesbezüglichen Stellen wenige Abwei-  285Miıt
meıner Kraft 111 ıch dich fassen und mıiıt mır Zu Lichtort
emporheben“®, Die Vorstellung einer Scheidewand (OPOYLLÖG) 1N mehre-
fren gnostischen Quellen ähnelt überdies Ciceros Wiedergabe der Dar-menıdeischen Mauer. Diese Quellen beschreiben nämlıch eine Feu-
EerMaAauer, die das iırdische VO himmlischen Reich trennt?!. Haubst hat
jedoch mıit vollem Recht darauf hingewiesen, eiıne Kenntnıis der Jüdi-schen und gnostischen Texte, in denen solche Mauer-Vorstellungen VOT[T -
kommen, bei NvK nıcht nachweisbar sei?“.

Eıne bisher unbeachtete Quelle für das Bıld des hortus Daradıisi, wel-
ches in De VISLONE De: mıit der „Paradieses-Mauer“ eingeführtwird,” annn in der Tat nachgewiesen werden, und ‚War in einer Schrift,die Cusanus zweitelsohne gekannt hat Miıt der Handschrift Cod Harl
30972 (1 Fol Dr besaß Cusanus die VO Abt VO  > Fulda und späate-
ren Maınzer Erzbischof Hrabanus Maurus (780-856) verfaßte chrıiıft
universo”*. Harl 3092, Fol 2l' nthält Buch X  9 11 dieser chrıiıft De

4® Vgl CHLIER, Christus und die Kirche ım Epheserbrief (Tübingen 1  9 insbeson-
dere 18-26.
49 IDZBARSKI, Ginza, Der hatz oder große Buch der Mandäer (Göttingen
8/7, 1 93, 10; 143, 15 164, 26; 168, 3 173 ach der mandäischen
Vorstellung sınd C  6c$ sıeben eiserne oder goldene) Mauern, die die ele gelegt werden.
Dıiıe Erleuchtung der Seele geschieht lemnach jense1ts dieser Einsperrung (vgl. 433, 18)
51

50 EBD. 551, 1ff.
Zur anderen vorchristlichen Darstellungen ıner „Mauer des Paradıeses' vgl die

angegebene Hinweise SCHLIER, Christus und die Kirche, 2.2.0O 22 Anm
HAURBST, 2.O 170 Vgl auch S Essay landaean Bibliography 15  S

1930 (Amsterdam 314££ Dort wırd festgestellt, daß sieht - VO:!  3 Hınweisen auf
diese persische Sekte Reisebeschreibungen des 16. Jh ab genuine mandäısche Schrif-
ten erst 645 Europa reziplert wurden.
53 De ÜY1S, 13 L Fol. 105', 27 (= 13, 51)

Ferner dazu vgl )ANZERS Bearbeitung der Handschrift in FOG (1963) /4-77,die folgende Überschrift auf Fol. der and des NvK zugeschrieben wird: „Prıma
Pars hutlus rabanı ethymologiarum (so schreibt Cusanus nach dem mittelalterlichen Titel)habetur brugis el vıidı/ ad donatianum libraria er credo ec1ıam Wormacie/
ecclesia mal10r1ı et spıre el maguncı1s“, iıne Untersuchung der Rückvergrößerung dieser
Handschrift Kueser Geburtshaus zeigte den diesbezüglichen tellen weniıge Abwei-
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paradyso Dort wırd das Paradies mıiıt dem Garten der Wonne (hortusdeliciarum) gleichgesetzt””. Dieser Garten 1st emnach VO  - einerhimmlischen Feuermauer umgeben”®. Hrabanus macht klar,großen Wert auf dıe ekklesiologische Deutung des Paradieses legt, Was1M mystischen Sınne der gegenwärtigen Kırche der aber des Landes, das
VO  >3 „den Lebenden“ ewig evölkert wird, versteht”. Dann führt dieStiftung der Kırche als Paradies auf Christus zurück?®. der Folgebeschreibt einen VO Paradıies ausgehenden Fluß, der das Christus-Bild
tragt, das Von der Flußquelle des Vaters ausgeht””. Damıt verfolgt Hraba-
Nus offensichtlich dasselbe Anlıegen wI1e die Mauer-Symbolik in De
VISLONE De: enauer gESART die Vertiefung in das trinıtarısche MysteriumChristi durch Bildnisse vVermag die Pforte des Paradieses aufzuschließen®.

chungen VO|  - der Kölner Ausgabe 1617, die bei Migne, 111 wieder abgedrückt ISt, undbestätigt Danzers Behauptung, daß die Hs außer einigen kleinen Auslassungen den voll-ständıgen ext habe (DERs., Das folgende Beıspiel LSt charakteristisch. arl 3092 2|'lautet einer Stelle „paradısus Ecclesia EeSsL: S$1C enım de ılla legitur in Cantıcıs Cantı-
55
orumparadyso. Dort wird das Paradies mit dem Garten der Wonne (hortus  deliciarum) gleichgesetzt”. Dieser Garten ist demnach sogar von einer  himmlischen Feuermauer umgeben”. Hrabanus macht klar, daß er  großen Wert auf die ekklesiologische Deutung des Paradieses legt, was er  im mystischen Sinne der gegenwärtigen Kirche oder aber des Landes, das  von „den Lebenden“ ewig bevölkert wird, versteht”. Dann führt er die  Stiftung der Kirche als Paradies auf Christus zurück”. In der Folge  beschreibt er einen vom Paradies ausgehenden Fluß, der das Christus-Bild  trägt, das von der Flußquelle des Vaters ausgeht”. Damit verfolgt Hraba-  nus offensichtlich dasselbe Anliegen wie die Mauer-Symbolik in De  visione Dei. Genauer gesagt: die Vertiefung in das trinitarische Mysterium  Christi durch Bildnisse vermag die Pforte des Paradieses aufzuschließen“.  chungen von der Kölner Ausgabe 1617, die bei Migne, PL 111 wieder abgedrückt ist, und  bestätigt Danzers Behauptung, daß die Hs. außer einigen kleinen Auslassungen den voll-  ständigen Text habe. (DErs., 77). Das folgende Beispiel ist charakteristisch. Harl. 3092, 2°  lautet an einer Stelle „paradisus Ecclesia est: sic enim de ılla legitur in Canticis canti-  55  corum“ statt „ ... sic de illa legitur ...“ so wie bei PL 111, 334 C, Z. 5.  Vgl. De wis. 12:  108”, 42 (=17, 79).  p I, Fol. 105°, Z. 22 (=12, 50); 21: Fol. 110*, 23 (=21, 92); 17: Fol.  6  „Septus est enim unique romphea flammea, id est, muro igneo accinctus: ita ut eius  caelo pena jungat incendium“.  57  „Paradisus, id est hortus deliciarum, mystice aut Ecclesiam praesentem significat, aut  terram viventium, ubi illi qui merentur per fidem rectam et bona opera victuri sunt in  perpetuum“.  »-:. quia Ecclesia Catholica a Christo, qui est principium omnium, condita esse co-  gnoscitur“.  „Fluvius de paradiso exiens imaginem portat Christi de paterno fonte fluminis, qui  irrigat Ecclesiam suam verbo predicationis et dono baptismi“.  Vgl. z.B. die Stellen in De visione Dei, wo Cusanus auf die Entrückung des Apostels  Paulus Bezug nimmt, welche zum Eintritt in den „Garten des Paradieses“ hinführt: De  vis. 17: 108”, Z. 41ff. (=17, 79); 24: 112”, 20ff, (=24, 107). Diesbezüglich bemerkenswert  sind die christologischen Ausl,  egungen des Hrabanus Maurus der architektonig.chen Ter-  minologie in De universo, Buch 14. In Harl. 3092, 7” (=14, 2) steht unter der Überschrift  „De portis“ z.B.: „Porta dicitur, qua potest vel importari vel exportari aliquid ... In  bonam ergo partem accipitur,  quando ipsum Dominum significat‚° per quem nobis vitae  aeternae aditus patet. Unde ipse ait: Ego sum ostium: per me si quis introierit, salvabitur  et ingredietur et egredietur et  pascua inveniet (Joh 10, 9). Item porta fidem Christi signifi-  cat“. Und auf Fol. 8“ (=  vatoris significat“,  8, 23) unter „De parietibus aedificiorum“: „Paries corpus Sal-  286S$1C de Ila legitur WIe bei 111, 334 G,

Vgl De ÜS. 12
108”, =17 79)

1: Fol 105”, 72 =12 50); 21 Fol 110° 23 =21 92); Fol.

„Jeptus est enım unıque romphea flammea, id CSL, MKTO I9NEO aCcCinctus: ita utL 1uscaelo PCHa Jungat incendium“.
57 „Paradisus, ıd est hortus delicıarum, mystice aut Ecclesiam Praesentem sıgnıfıcat, autviventium, ubi quı! PCr tiıdem rectam et bona victurı Sunt
perpetuum”.

qu1a Ecclesia Catholica Christo, qu1 est princıpıum Oomnıum, conditagnoscitur“.
„Fluvius de paradıso exiens imagınem Christi de Paterno fonte fluminis, qu1irrıgat Ecclesiam verbo predicationis el dono baptismi“.
Vgl z.B. die Stellen De YLISLONE ei, Cusanus auf die Entrückung des ApostelsPaulus Bezug nımmt, welche Eintritt den „Garten des Paradieses“ hinführt: DeS, 108”, 41{f. ( 17, 79) 24 112° 20ff£. (-24, 107) Diesbezüglich bemerkenswertsınd die christologischen usl] des Hrabanus Maurus der architek;onigchen Ter-minologie De UNLVEYSO, Buch Harl. 3092, 7V (= 14, steht der Überschrift„De portis“ z.B „Porta dicitur, qua POLTESL vel importarı vel exportarı alıquidparadyso. Dort wird das Paradies mit dem Garten der Wonne (hortus  deliciarum) gleichgesetzt”. Dieser Garten ist demnach sogar von einer  himmlischen Feuermauer umgeben”. Hrabanus macht klar, daß er  großen Wert auf die ekklesiologische Deutung des Paradieses legt, was er  im mystischen Sinne der gegenwärtigen Kirche oder aber des Landes, das  von „den Lebenden“ ewig bevölkert wird, versteht”. Dann führt er die  Stiftung der Kirche als Paradies auf Christus zurück”. In der Folge  beschreibt er einen vom Paradies ausgehenden Fluß, der das Christus-Bild  trägt, das von der Flußquelle des Vaters ausgeht”. Damit verfolgt Hraba-  nus offensichtlich dasselbe Anliegen wie die Mauer-Symbolik in De  visione Dei. Genauer gesagt: die Vertiefung in das trinitarische Mysterium  Christi durch Bildnisse vermag die Pforte des Paradieses aufzuschließen“.  chungen von der Kölner Ausgabe 1617, die bei Migne, PL 111 wieder abgedrückt ist, und  bestätigt Danzers Behauptung, daß die Hs. außer einigen kleinen Auslassungen den voll-  ständigen Text habe. (DErs., 77). Das folgende Beispiel ist charakteristisch. Harl. 3092, 2°  lautet an einer Stelle „paradisus Ecclesia est: sic enim de ılla legitur in Canticis canti-  55  corum“ statt „ ... sic de illa legitur ...“ so wie bei PL 111, 334 C, Z. 5.  Vgl. De wis. 12:  108”, 42 (=17, 79).  p I, Fol. 105°, Z. 22 (=12, 50); 21: Fol. 110*, 23 (=21, 92); 17: Fol.  6  „Septus est enim unique romphea flammea, id est, muro igneo accinctus: ita ut eius  caelo pena jungat incendium“.  57  „Paradisus, id est hortus deliciarum, mystice aut Ecclesiam praesentem significat, aut  terram viventium, ubi illi qui merentur per fidem rectam et bona opera victuri sunt in  perpetuum“.  »-:. quia Ecclesia Catholica a Christo, qui est principium omnium, condita esse co-  gnoscitur“.  „Fluvius de paradiso exiens imaginem portat Christi de paterno fonte fluminis, qui  irrigat Ecclesiam suam verbo predicationis et dono baptismi“.  Vgl. z.B. die Stellen in De visione Dei, wo Cusanus auf die Entrückung des Apostels  Paulus Bezug nimmt, welche zum Eintritt in den „Garten des Paradieses“ hinführt: De  vis. 17: 108”, Z. 41ff. (=17, 79); 24: 112”, 20ff, (=24, 107). Diesbezüglich bemerkenswert  sind die christologischen Ausl,  egungen des Hrabanus Maurus der architektonig.chen Ter-  minologie in De universo, Buch 14. In Harl. 3092, 7” (=14, 2) steht unter der Überschrift  „De portis“ z.B.: „Porta dicitur, qua potest vel importari vel exportari aliquid ... In  bonam ergo partem accipitur,  quando ipsum Dominum significat‚° per quem nobis vitae  aeternae aditus patet. Unde ipse ait: Ego sum ostium: per me si quis introierit, salvabitur  et ingredietur et egredietur et  pascua inveniet (Joh 10, 9). Item porta fidem Christi signifi-  cat“. Und auf Fol. 8“ (=  vatoris significat“,  8, 23) unter „De parietibus aedificiorum“: „Paries corpus Sal-  286bonam Crpo partem accıpitur, quando 1psum Dominum significat, ‚per qucm nobis vitaeadıtus o nde 1Dse alt: Ego SU. Ostium: PCT S1 qu1s introlerit, salvabitur

eLt ingredietur el egredietur eL PaScCua inveniet (Joh 10, 9) Item POTrTa fidem Christi sıgnif1-Cat“. Und auf Fol. 8V (=
vatorıs sıgnıfıcat“.

8, 23) „De parietibus aedıficıorum“: „Parıes O!  u: Sal-
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WURZELN DER GCUSANISCHEN
AUERSYMBOLIK? DIE „MAUER PARADI

SCALAE MAHOMETIT

Von Klaus Reinhardt, Trier

„Ich kann nıcht inden, Cusanus si1e (d.h die ede VO  >3 der „Mauerdes Paradıieses her hat Ich möchte lıebsten eine Preisausschreibungmachen: Wer fidet die Mauer 1im Jahrhundert? Und ZW. nıcht
Nur als Mauer eın Seelengärtlein, das behütet und eingezäunt seiın
mufß“. So hat Haubst eım Symposion ber Das Sehen (sottes nach
Nikolaus VoN Kues 1986)' die Verlegenheit Zu Ausdruck gebracht, in
der sıch die Forschung bei der Suche ach dem „nähere(n) geistesge-schichtliche(n) Hınter rund der cusanıschen Symbolsprache VO  3 der
‚Mauer des Paradieses‘“ befindet

Hıer oll Nnun auf einen Text des 13 Jh aufmerksam gemacht werden,der Sanz hne Zweıtel VOoO  »3 der Mauer des Paradieses in einem eschatolo-
gischen ontext spricht. Es 1st der Liber scalae Mahometi, eıne das
Jahr 1264 aus dem Arabischen 1Ns Lateinische übersetzte Legende VO  3
einer nächtlichen Reise des Propheten Mohammed in den Hımmel und
in das Paradıies. Dıie Legende, die einen Vers des Koran (Sure 17,1)knüpft, 1Sst seit dem J in der islamischen Welt in verschiedenen Ver-
sıonen nachzuweisen. Im 13 Jh wurde s1ie auch 1m lateinischen Abend-
and bekannt, zunächst in einer kürzeren Fassung in der Historia arabum
des Erzbischofs VvVon Toledo Rodrigo Jimenez de Rada (ca. 1170-1247).Dann, 1264, 1e6ß der König VON Kastılıen Alfons der Weise durch
seinen Jüdischen Leibarzt Abraham Alfaquim eine längere Version der
Legende, den Kitab al-Mi räg d.h das Buch VO  >3 der Auffahrt) in Sevılla
aus dem Arabischen 1Ns Spanische übersetzen; einer seiner Notare, der
Italıener Bonaventura VO  3 Sıena, übertrug sogleich die inzwischen Ver-
schollene spanısche ersion dem Tıtel Liber scalae Mahometi 1Ns
Lateinische und auch 1Ns Altfranzösische. Dıie lateinische und die altfran-
zösısche Übersetzung sınd erhalten. Sıe wurden 1im re 1949 gleich

HAUBST, Die erkenntnistheoretische und mystische Bedeutung der „Mayer der Koinzt-
denz“, in: Das Sehen Gottes nach NvE. Akten des 5Symposions Trier VO:| 2 Dıs
September 1986, FOCG 18 (1989) 167-195, dort 195 (ın der Dıiıskussion seines Vortrages).

EBD. 170.
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zweımal ediert?. Der Anlaß dazu der Streit die These des spanı-schen Arabisten Miguel Asin Palacios, der Liber scalae Mahometi sSe1l dıeunmittelbare Quelle für Dantes Göttliche Kommiödie*.
Im Liber scalae Mahometi wird geschildert, wI1ie der Prophet, geführtVO Erzengel Gabriel, VO Tempel in Jerusalem aus 1n einer nächtlichenTraumyvision auf einer Leıiter in den Hımmel aufsteigt. Er gelangt bıs inden Nneunten Hımmel VOTr den Thron Gottes. Von 1er Aaus schaut dieErde und durchwandert erneut dıe Hımmael. Dabei stöfßt NunNn, WwIe 1mMKapıtel erzählt wird”, mıt Gabriel auf die überaus großeMauer des Paradieses (venimus ad INuUurum maxımum paradısi). DieMauer bestand Aaus quadratischen Blöcken, deren Mater:ı1al Gold, Sılberund Rubin W und leuchtete sehr, ein Mensch si1e aum ansehenkonnte. Dazu trahlte der mıt Rosenwasser getränkte Mörtel einen nbe-schreiblich wohltuenden uft aus. Mohammed hebt besonders die Unbe-greiflichkeit der Mauer hervor: „Ich schaute auch, ob eın Mensch dieöhe dieser Mauer Nnennen könne und da nıemanden gab, erkannteich SaNz klar, eın LebendiSCI die Höhe dieser Mauer derdenken könne außer Gott, der sı1e gemacht hat“. Der Erzengel Gabrielbestätigt ıhm „Du weıßt, ote Gottes, das die Mauer und dieTürme des Paradieses sınd, und ich schwöre Dır eım Namen Gottes,ber jene Mauer und Jjene Türme bisher och nıemand gestiegen Ist,eın Engel und eın Teufel und auch eın Fantasma, weıl sıe VO  3 allenGeschöpfen bewacht werden, si1e ıch ırgendwie gesehen werden.Du aber, Mohammed, 1st der Mensch, der sie Je gesehen hat“®.Gabriel schildert dann, WwIe hinter diesem VO  3 Mauern und Türmenumgebenen Paradıes ein anderes lıegt, ein grüner Garten, den Gott mıiteigenen Händen geschaffen hat „Zwischen diesem Paradies und Cottselbst sınd ANur och wel Vorhänge“,
MUNOZ SENDINO, cala de lahoma (Madrid 1949); CERULLUI ]l 1bro dellaScala“ questione delle fonti arabo-spagnole delln Divina Commedia, Studi A Testi 150(Citta del Vatıcano Dıe beiden Editione sınd unabhängig voneiınander entstanden.

AÄSIN PALACIOS, escatologS musulmana N Divina Comedia (Madrid *1984; dieAuflage 1919 erschienen) Dıe vierte Auflage des Buches bringt auch eineGeschichte der Polemik die These VO:  > 1n PalaC10S 469-609).
DIN:' 339-341

Dıe IStINCLIO Ccapıtulı findet sıch beı CERULLI, 100-103, un! bei MUuNO7Z

Sc1as, nuncıe Deı, quod hır SUNTL MUrus el Paradısı; el 1Uro bı pCr Deı1quod ıllum IMurum ıllasque {urres nullus adhuc ascendit angelus nullusque diabolus,nullum ecı1am eLt fantasma, quia 1pS1 custoditi SUNt ab omnıbus creaturıs aliquatenus V1-deantur. Tu m, Machomete, primus 6cs hominum quı viderit COS uNnquam...den folgenden Kapıteln 1St VONQN vielen Paradie die Rede. Kapıtel 34 (CERULLI111) sınd sıeben Paradiese; das sıebte Paradıes 1St WwIe eın'paradısorum“, weıl
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Dann kommen die beiden Wanderer ın die Pforte des Paradıieses. Aufdas Klopfen Gabriels erscheinen die Türhüter. Gabriel seinen Na-
Inen und stellt seinen Begleiter VOT: „Das 1st Mohammed, der Bote Got-tes®. Dıie Türhüter fragen: „Jst schon gesandt (Estne 1pse 1am missus)?“,und ach der bejahenden AÄAntwort Gabriels öffnen siıch ıhnen die Toredes Paradieses®.

Zwei Fragen tellen siıch uns angesichts dieses Textes: Erstens, sınd die
Aussagen ber die Mauer des Paradieses imM Liber scalae Mahometi ınhalt-iıch verwandt mıt denen des NvK in De MISLONE Dei? Zweitens, hat NvKden Liber scalae Mahometi gekannt?Zur ersten Frage: el Schriften beschreiben den Weg des Menschen
Zur Schau Gottes. Dıe Mauer, die das Paradıies umgıbt, hat bei beiden dieFunktion, dem Menschen den Weg dem ÖOrt VeErSDerren, Gottselbst wohnt und die eschatologische Beseligung schenkt. uch der Liberscalae Mahometi betont sehr stark die Transzendenz und Unübersteigbar-eıt der Mauer. Selbstverständlich spricht nıcht VO  - der Mauer derKoizıidenz; eın SOILIC spekulativer Begriff 1St 1n eiıner Legende nıcht
erwarten. Allerdings gibt auch keinen Hınvweis auf eine Kreisform derMauer, eine Vorstellung, die eine Gleichsetzung der Mauer des Para-dieses mıiıt der Mauer der Koinzidenz erleichtern könnte‘?. Wenn der iberscalae Mahometi VO  3 wel Paradiesen spricht, VvVvon dem Paradıies mıiıt Mau-
ern und VO  > dem grunen Garten des Paradieses, dann verbindet ohldie biblische Tradıtion VO Garten Eden in enesıis mıiıt der chılde-
rung des himmlischen Jerusalem in Apokalypse 21 Allerdings 1Sst dieMauer im Liber scalae Mahomerti nıcht die durchsichtige, aus kristallenemJaspısstein bestehende Mauer der Johannes-A Okalypse; sı1e bleibt 1el-mehr, ahnlıch wIıe die Mauer in De VISLONE De für menschliches Begrei-fen undurchdringlich. Dıie Aussage des NvK 1mM Kapıtel VO  3 VISLONEDe: 37), die Pforte des Paradieses VO höchsten Geist des Ver-standes (supremus spiritus rat1on1s) bewacht wird, hat keine Ent-sprechung 1im Liber scalae Mahometi; Oort finden WwIır Nur die etwas merk-würdige Aussage, die Mauern und Türme des Paradieses VO  3 allen

c höher liegt als die anderen:;: der Mensch und auch Gott selbst kann VO:!  3 da aus alleanderen Paradiese sehen; 1St eiıgentlichen Sınn das Haus Gottes.
Ende des 33 Kapıtels ERULLI 109) WI| berichtet, WIe M9h1mmed__nach demDurchschreiten der Paradiesespforte zurückschaut und VON innen folgende Überschrifterkennt: „Ego Su. Deus el NO!  >3 est alius deus preter me., Et OMIMNes homines qu1 dixerunt:le halla hılalla, Muahgmet ZU. Halla quod interpretatur: Non eSsL deus alıus NSı Deus

el Machometus esti NUuNCIUS eius PDro alıquo PECCALO, quod habebunt, NO  — introibuntinfernum m alıquam patientur“.
Darauf weılst HAUBST hın, a.a.O. 172

10 Vgl dazu HAUBST, a.2.O 181
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Kreaturen bewacht werden, sie nıcht irgendwie gesehen werden.
Im übrigen spricht dıe Legende sehr 1e] VonN Engeln, die den We
Mohammeds begleiten. Das es geschieht in volkstümlicher, biıldhafter
orm Eınige islamısche Philosophen en die Bildaussagen der Legende
theologisch ausgedeutet. Wiıe Miguel Asın Palacıos zeigt, hat der neupla-
tonisch gepragte Mystiker Ibn Arabı VO  [ Murcıa (1165-1240) das
himmlische Tier, auf dem Mohammed ach Jerusalem ritt, auf die ratio
des Philosophen bezogen, den Lichtstrahl dagegen, auf dem der Prophet
Zu ron Gottes gelangte, auf die göttliche Gnade??.

Obwohl dıe beiden Schrıiften, wWas die Mauersymbolik angeht, siıch in
manchen Punkten berühren, g1ibt S also doch auch viele Unterschiede.
So bleibt die Frage offen, ob NvK, die Kenntnis des Liber scalae Mahometi
einmal vorausgesetz(, wirklıch adurch seinen Aussagen ber die
Mauer des Paradieses angeregt worden wäre. ber hat überhaupt diese
Legende von der Hımmelfahrt Mohammeds gekannt? Das 1St dıe Zzweıte
rage.

Seit den Tagen des Konzıils VON 4Sse. hat sıch NvK eın besseres
Verständnis des Islam bemüht. Gerade 1mM re 1453, urz evor De
VSLONE De: verfaßte, hat sıch ach dem Fall Konstantinopels in De Dace
fidei besonders intensiv mıit dem Islam auseinandergesetzt. Ist el auf
den Liber scalae Mahometi gestoßen?

Ob die lateinische Fassung des Liber scalae Mahometi weıt verbreitet
W 1Sst zweiıfelhaft. Heute sind bıs jetzt Nur ZzZwel Handschriften des
Jh.s bekannt, der Codex atınus 6064 der Nationalbibliothek Parıs und
der Codex atınus 4072 der Biblioteca Vaticana'®. Dabe1i 1St VO großer
Bedeutung, die beiden geNaNNtEN Handschriften den 'Text. des Liber
scalae Mahometi mit der SOg Collectio Toletana (auch OrpUuS
Toletanum genannt) überliefern, also jener Sammlung VO  a Schriften ber
den Koran, die Petrus Venerabilis, der Abt VO  ”3 Cluny, 142/43
menstellen lıeß; der Liber scalae Mahometi wurde also späatestens 1im
Jh in diese repräsentative Sammlung aufgenommen. Leider in Je-
ner Handschrift der Collectio Toletana, die einst Zur Bibliothek des NvK
gehörte (heute cod Cus 108)”” Es müßte untersucht werden, ob Cusa-
Nus nıcht och andere Handschriften der Collectio Toletana kannte, die
au;h den Liber scalae Mahometi enthielten.
11 IN, escatologia 81 Vgl Ibn Arabı VO:  \ Murcıa CRUZ ERNANDEZ, Hısto:
Yr14 del pensamıento el mundo ıslämıco (Madrıd 198 221-248; As  IN PALACIOS,
Islam cristianizado. Estudio del suf1smo LYAaves de obras de Abenarabıi de Murcı4a (Madrıd
“1981).
12 Dazu kommt die altfranzösische Version 1im Codex Laudensıis Misc. 53/ der Bıblio-
theca Bodleiana Oxt{ord.
13 Vgl die Beschreibung durch HAGEMANN AA
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Möglıich waäare auch, NvK auf indirektem Weg VO  - dieser Legendeund ihrer Mauersymbolik Kenntnis erhielt. Munoz endino und VOrT
allem Cerull: haben viele Texte christlicher Theologen des Miıttelalters
mit antı-ıslamischer und eschatologischer Thematık gesammelt, die VO
Liber scalae Mahometi beeinflußt sind!*; dazu gehört auch die chrıft
Contra legem TTACENOTUM des Domuinikaners Ricoldus de Monte Crucıs,
die NvK mıit Siıcherheit kannte®>. Jedoch haben weder Ricoldus de Monte
Crucıis och Dante och andere VO Liber scalae Mahometi beeinflußte
Philosophen und Theologen das Symbol der Mauer des Paradıieses aufge-griffen, zumiındest SOWeIlt INan das aus den Hınweisen bei Munoz Sen-
1NO und CGerulli ersehen kann

So bleibt die Frage ach einem mögliıchen Einfluß des Liber scalae
Mahometi auf die cusanısche Mauersymbolık in De VISLONE De: ffen. Eıne
ausführlichere Untersuchung der Probleme soll in einem der folgendenBände vVon MEFCG erscheinen. Dabe:i muß sıcher och SCNAUCT als bisher
die Interpretation der bıblıschen Paradieses-Vorstellung in der christli-
chen, aber auch in der jJüdisch-rabbinischen Tradıition untersucht wWeTl-
den  16

14 Vgl außer den Anm PCNANNLEN Werken CERULLI, Nuove ricerche sul Libro
della CONOSCENZA dell‘ Ilam ın occidente, Studi C Tesut 271 (Citta del Vaticano

15 Vgl den ext in cod. Cus. 108, Fol. 31-10
16 Herr Gotthard (Trier) hat mich freundlicherweise auf eine Stelle babylonischen
Talmud hingewiesen (Ketuboth Fol. Dort wiırd BCSASTL, nach Mose kein Sterbli-
cher mehr des Paradieses für würdig befunden wurde. Nur dem Rabbı Jehoschua ben
EeV1 gelang CS, miıt Hılfe ıner List Eıngang zu finden. ach der Übersetzung dem VO!
OBERT VO  Z NKE-GRAVES und RAPHAEFL 'ATAI herausgegebenen Buch „Hebräische
Mythologie. die Schöpfungsgeschichte und andere Mythen dem Alten Testament“
(rowohlts enzyklopädie, Reinbek 1986, 88) der Todesengel Jehoschua rittlings auf
die Grenzmauer und zeigte iıhm das Paradıes, und der Rabbi an dann nach der ande-
fren Seite 1ns Paradies. der näher Original bleibenden Übersetzung VOON ZARUS
GOLDSCHMIDT babylonische Talmud. [Berlın 193 249), fehlt der Terminus
Mauer; c WIr Nur pCSABL, daß der Engel den Rabbi hochhob un! daß dieser dann nach
der anderen Seıite hinübersprang. Auf jeden Fall trifft Man in den Ablischen Apokryphenund der rabbinischen Literatur hin und wieder auf die Vorstellung eines HiMmMauert:
Paradıeses; vgl. STRACK BILLERBECK, Kommentar u} Talmud und
Midrasch 1V/2 (München 969 (Der Gan Eden); vgl auch HI, 848 un:!
850 (zu Apok. 21)
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BUCHBESPRECHUNGEN

NICOLAI CUSA Opera 0OMNILA. Vol V Cyibratio Alkoranı. Edidit COM-

mentarı1sque iıllustraviıt Ludovicus Hagemann. Hamburg: Felix Meıner 1986
370

Das 15 War reich pannungen 1im nneren und Bedrohungen VO.  an
außen. Konzıl und apst TaNseCIl den Vorrang in der Leitung der Kırche,
reformatorische Kräfte BT sıch allenthalben, VON außen wWwWar das Abendland
VON den Türken bedroht. Nachdem sı1e fast den Balkan besetzt hatten,
eroberten sıe 1453 Konstantinopel, griffen 1480 ach Italıen über, besetzten
Otranto und wurden 1Ur durch den Mehmets Il weıteren Vordringen
gehindert. Die. Päpste riefen, die Getahr bannen, wiederholt, doch hne
Ertolg, die weltlichen Mächte ZU) Türkenkrieg aut. Der Bildung einer einheit-
lıchen Abwehrtront VONMN ÖOst und West sollte das Unionskonzil VO  — Ferrara-
Florenz dienen. Schließlich vertiel Pıus 1l auf die Idee, Mehmet I1 in einem
teierlichen Schreiben ZuUur Annahme des Christentums aufzufordern. Nıkolaus
VOIN Kues schickte dem Papst die gerade vollendete Cribratio Alkoranı Z
damıit Zur and hätte, w as seiner Argumentation gegenüber dem Sul-
tan dienlich seın könnte. Dıie Idee, den VO: Islam rohenden Gefahren durch
Missionierung begegnen, WwWar nıcht Ne  C Schon etrus Venerabiılis hatte dies
1im Sınn, als ach dem ersten Kreuzzug ach Spanıen ging und für eine Über-
sSetzung des Korans und anderer grundlegender Schritften 1Ns Lateinische sorgte,
die in der Wissenschaft als OTDUS Toletanum bekannt geworden sind. NvK
bediente sich dieses Orpus, als begann, sich mıt dem Islam beschäftigen.
Sein Ziel WAar C3S, dem Koran Argumente sammeln, die ıhm geeignet
schienen, die Muslıme davon überzeugen, daß richtig verstandener Islam
ZU| Christentum tührt Andere Theologen, Zeıtgenossen des Kardınals, arenl,
W das die Möglichkeıt der Missionierung angıng, weniıger optimistisch. eorg VOINl

Ungarn, eın Sıebenbürger Sachse, der 1458 nach zwanzigjähriger türkischer
Gefangenschaft ach Hause zurückgekehrt und 1n den Dominikanerorden e1in-

WAar, wollte in seiınem Tractatus de moribus, condicionibus el nequit1a
Turcorum zeigen, daß der Sıeg der Türken bevorstünde, die Papstkirche er-

gehen und I11UFr ein verlorenes Häutftlein VON „Auserwählten“ (electi), in der
Wüste oder 1im Gebirge in Höhlen lebend, den Glauben bewahren würde. ıne
kritische Ausgabe dieses wichtigen Textes mıiıt Übersetzung 1St VOIN Reinhard
Klockow angekündigt (vgl Europa und der Orient 800-1900, Lesebuch, hrsg.
VO Sıievernich Budde, Berlin 1989, 133; Sp Anm

Dıie Sammlung der Kräfte 1im nneren hat Nikolaus VO Kues seiınem
Programm gemacht. Dıesem Ziel diente die 1433 vollendete Retormschrift für
Kirche und Reıich De concordantıa catholica, sowl1e seın Einsatz für das Unions-
konzil, das ihn 1437 vorbereıtenden Gesprächen ach Byzanz führte Schon
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damals blickte weıt über dıe Grenzen der christlichen Welt hinaus und schut
die Grundlagen für SCINE, WIe Hagemann ohl Recht zwischen 1460
und 1461 verfaßte Cribratio Alkoranı Mıt den Franziskanern Konstantinopel
studierte während se1nes Autfenthalts Bosporus den arabischen Koran, bei
den Domuinıkanern era tand eın Exemplar der auf etrus Venerabiılis
zurückgehenden lateinischen Koranübersetzung, VO der selbst ein Exemplar
besaß das Basel zurückgelassen hatte Seine Antwort auf den Fall Konstan-
tinopels 1453 WwWar die gleichen Jahr erschienene Schrift De DACE fidei

Anregung vertaßte der Kartäuser Diıonysius VOIN Ryckel 1454 den Traktat
Contra perfidiam Machometi, dem er, e1in unermüdlicher ammler und tleißi-
geI Kompilator (die Druckausgabe seliner Werke füllt 47 stattlıche Bände), fast
alles ZUSAMMENTFUg, w as INnan damals über den Islam wußte In Buch 11 dieses
Traktats geht den Koran Sure für Sure durch und widerlegt, W as ıhm
anstößig erscheint Cusanus hat dieses Werk se1inNer Cribratio benutzt, aller-
dings ohne Quellenangabe Hagemann ann fast 3() tellen nachweiısen

denen Nikolaus sıch auf Dionysius bezieht An Quellen stand
Nıkolaus das eben schon erwähnte Orpus Toletanum Zur Verfügung Der
Kodex, den benutzt hat, 1St erhalten und VOIl Hagemann be1 der Veritfizie-

der tellen benutzt worden
Dıie Beschäftigung mıiıt dem Islam War VOTr Nıkolaus ausschließlich VO  - der

Polemik stimmt Schon die Tiıtel der auf diesem Gebiet verfaßten Werke
gCcHh VOIl dieser Haltung Nıkolaus nähert sıch dem Islam auf Sahz andere Weiıse

ährend Dionysius VOIl Ryckel N1ur Teıl se1Nes Werkes, Buch 11 der
Auseinandersetzung MIt dem Koran gewidmet hatte, beschäftigt Nikolaus sıch
ausschließlich mMIit dem heiligen Buch der Muslime. Den Tıtel Cribratio AlIko
anı hat gewählt, weıl ganlz neutral ı1St Er stellt ZwWEeI Begriffe ı den Mit-
telpunkt seiner Überlegungen, die Interpretalii0 und die manuductio; er ll
den Muslim der and nehmen und MIt Hılfe der VonNn In anerkannten
Offenbarungstexte ZU[r Wahrheit hinführen Was MItT INTEYDYETALLO
soll Beispiel verdeutlıicht werden Dıiıe Kapıtel 121 123 (nach Hage-

Texteinteilung) handeln VO: Kreuzestod Jesu, Gottes Sohn,
tralen Stück der christlichen Lehre VON der Erlösung Im Koran WIr|  d bekannt-
iıch sowohl die göttliche Natur Jesu als auch der Kreuzestod geleugnet Dıie ent-
scheidende (und über die reuzıgung einzige) Aussage 1St Sure 157 eine

schwierige Stelle, die Nur verstanden werden ann wenn mMan die traditionelle
islamiısche Koranexegese Rate zieht Dıie Juden behaupten, s$1e hätten Jesus
gELOLEL S1e haben ıh (ın Wirklichkeit) nıcht getOteL und auch) nıcht gekreu-
ZIgt Vielmehr erschien ıhnen (ein anderer) aÜhnlıch (so daß s1e n mıiıt Jesus
verwechselten und töteten)” (nach Paret, mMi1t den der Koranexegese
stammenden Ergänzungen ı Klammern). Wır vermerken Rande, daß ı der
lateinischen Übersetzung des 12 S, die Nikolaus vorlag, der Text
interpretiert wird: „Scribitur ı Alkorano .. . Christum NONn fuisse Ituum, sed
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al  1um quendam Christo siımılem Judaeos suspendisse (Abschnitt 115 ach
Hagemanns Einteilung) Weıter heißt es Koran, dafß Gott Jesus sıch
den Hımmel erhoben hat und dıie Leute der Schrift och VOT se1iNenmn (der
erst Ende der Tage eintreten wird) ihn glauben werden (Sure 158f.
Nıkolaus stellt test daß diese Aussage MIt der des Evangelıiums übereinstimmt
Prımo certum est 1DSUIN concordare CUIN evangelıo, quod Christus (Ka

pitel 121 3{ — Dem Argument der Muslıme, die Christen redeten blasphemisch
wenNn s1e SapcChl, die Juden hätten Christus, das Wort Gottes gekreuzigt (122 1

hält Nıkolaus die prophetischen Weıissagungen des über eıit und
Umstände VON Jesu eNtgELEN, wobei ( SIC.  h Propheten handele, die
auch VOIN Koran anerkannt werden Iso sel dieser Sache dem Evangelium
eher Glauben schenken als dem Koran das andere Argument der Mus-
lıme, der Verfasser des Korans habe $ als blasphemisch empfunden, bei

großen Propheten WI1ie Jesus VOIl schmählichen sprechen,
die Christen Er hat das Mysterium des Kreuzes nicht verstanden,

enn W as den Ungläubigen als chande erscheint 1ST den Augen der Gläubit-
geCnH ein Ruhmestitel Christi ach der DIa iInterpretatio, die hier NnNzuwenden
IST, wollte Muhammad den schmählichen Jesu verheimlichen; zugleich
wollte bestätigen, daß och ebt und wiederkehren wird Die Auterste-
hung Jesu konnte nıcht zugeben, da 1€es die Anerkennung der göttlichen
Natur Jesu voraussetzt

Die wissenschaftliche Beschäftigung mit der Cribratio Alkoran hat einNne

lange Geschichte; Hagemann schildert sIe seilner Einleitung Nun endlich
liegt eine textkritische Ausgabe VOI, auf die INnan seIit langem gewartet hat Was
Hagemann geleistet hat, ann mMan 1Ur als mustergültig bezeichnen und ent-
spricht voll dem bewährten Standard, den die Heidelberger Ausgabe der Werke
des Nikolaus VON Kues QESETLZL und angewandt hat Über die ViIOT Handschritten
hinaus, die Naumann und Hölscher für iıhre 1 den VIETZISET Jahren
erschienene deutsche Übersetzung MIt Anmerkungen Zur Verfügung standen,
hat Hagemann ZWEeI vatıkanısche Handschriften benutzt, ferner mehrere äaltere
Druckausgaben Zwecks bequemer Handhabung teılt den Text unabhängig
VOIIN der vorgegebenen Buch- und Kapıteleinteilung INSgesamt 238 Abschnitte
Der AÄpparat besteht rei Teılen Textvarıanten, Quellen, und Verweise auf
Ühnliche tellen der Cribratio und anderen Werken VOoNn Cusanus (soweit
diese dem Verständnis se1iNes Denkens dienlich sind) Um die Quellenverweise
nıcht überlasten, sınd weıtertührende Erläuterungen CISCHENHN Appa-
rat Schluß des Textes untergebracht Dieser Apparat füllt fast 70 Seıten
Dem Text 1ISt eine austührliche Einleitung MmMIt allem Wiıssenswerten über die
Zeitumstände der Entstehung, die Quellen, die Handschriften, Drucke und
Übersetzungen vorangestellt. Die Indices umftassen: Personennamen, arabische
Namen und Begriffe (in lat Umschrift), Verzeichnis der Koran- und Bibelstellen
und der benutzten Liıteratur (mit 1Nwels auf die Stellen, denen S1IC Zitiert
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ist) und eın Wörterverzeichnıis. Letzteres 1st tür die Kenntnıis des Mittellateini-
schen und der mittelalterlichen Theologie höchst wertvoll.

Selbstverständlich hat der Herausgeber be1 den VON Nıkolaus zıtierten Wer-
ken die Handschriften und Codices benutzt, die dem Verfasser seinerzeıt ZUr

Verfügung standen. Hıer 1st eın Glücksfall, dafß( die meısten erhalten sind,
weıl Nikolaus seine reiche Bibliothek dem St.-Nıikolaus-Stift in Kues vermacht
hat, sıe heute och vorhanden sınd. Dies gilt z.B f}  ur den oben erwähnten
Traktat des Dionysıius VOoN Ryckel. Dıiese un! andere Codices hat Hagemann in
einem eigenen Index mıiıt Stellenhinweisen verzeichnet.

In der Textausgabe und ihrem Beiwerk manıtestiert sıch eıne stupende
Gelehrsamkeit. rSt WEeIlll INan sıch mıt dem Text intensiv beschäftigt, entfaltet
sıch der SANZC Reichtum der verwendeten Materialien und werden die Mühen
sichtbar, denen der Herausgeber sıch unterzogen hat Er legt eine Summe der
mittelalterlichen Islamliteratur VOTr und führt die Sekundärliteratur 1n kaum
übertreffender Vollständigkeit Es 1st gewıß nıcht übertrieben, wenn INan das
Werk bahnbrechend N  9 es stellt eine wesentliche Förderung der Cusanus-
studien dar, und 6c$s bleibt wünschen, dafß die tudien über die mıttelalterliche
Auseinandersetzung mıt dem Islam Antrıeb erhalten.

Zum Schluß sel eine Bemerkung über die Rezeption der Cribratio Alkoranı
schon kurz ach dem VON Cusanus erlaubt. Verglichen mıt dem eben
erwähnten Türkentraktat Georgs VOIMN Ungarn, der bıs ın die Mıtte des Jahr-
hunderts zahlreiche Druckausgaben erlebt hat, ach heutigen Begriffen also als
Bestseller bezeichnet werden kann, hat das Cusanus-Werk, eine schwierige und
anspruchsvolle Lektüre, weniger Beachtung gefunden, wI1e die relatıv geringe
Zahl der tfühen Druckausgaben zeigt Vor allem hatte es nıcht die VO)| Vertasser
beabsichtigte Wirkung. Die Juden lassen sıch VOoN Christen nıcht die Bibel, die
Muslime nıcht den Koran erklären. Außerdem 1Sst die lateinische Koranüberset-
ZUNg, W as Nikolaus nicht wissen konnte, voll VOoNn Unklarheiten und Mißver-
ständnissen. Hagemann schreibt Banz richtig, daß die Cribratio Alkoranı
gelegentlicher Angriffe auf Muhammad und den Koran, die der Natur
der Sache unvermeiıdlich sind, „1N lıbris numeranda e  9 quibus Christiani PEr
multa saecula doctrinas Sarracenorum impugnabant” S XIX) In dieser Funk-
tion 1st es zweiıftellos VON den Franzıskanern 1M Heiligen Land schon oder och
1mM 15 benutzt worden. Wır haben darüber eın überraschendes Zeugnis in
dem Bericht, den der Domuinıkaner Felix Fabrı ber seine 1480 unternom-
Inene Pilgerfahrt vertaßt hat Er berichtet VonNn Instruktionen, die der Guar-
1an des christlichen Hospizes in Ramla den Pılgern gab In Artikel 15 verbot
ihnen, weıße Kopftücher tragen, da die Sarazenen dies als iıhr Privileg
betrachten, auch sollten Sıe den gleichen Gründen keine weißen Kleider
tragen, „Was jedoch den Lehren des Korans widerspricht, worın Christen oft
‚Weißgekleidete‘ geNannt werdenist) und ein Wörterverzeichnis. Letzteres ist für die Kenntnis des Mittellateini-  schen und der mittelalterlichen Theologie höchst wertvoll.  Selbstverständlich hat der Herausgeber bei den von Nikolaus zitierten Wer-  ken die Handschriften und Codices benutzt, die dem Verfasser seinerzeit zur  Verfügung standen. Hier ist es ein Glücksfall, daß die meisten erhalten sind,  weil Nikolaus seine reiche Bibliothek dem St.-Nikolaus-Stift in Kues vermacht  hat, wo sie heute noch vorhanden sind. Dies gilt z.B. für den oben erwähnten  Traktat des Dionysius von Ryckel. Diese und andere Codices hat Hagemann in  einem eigenen Index mit Stellenhinweisen verzeichnet.  In der Textausgabe und ihrem Beiwerk manifestiert sich eine stupende  Gelehrsamkeit. Erst wenn man sich mit dem Text intensiv beschäftigt, entfaltet  sich der ganze Reichtum der verwendeten Materialien und werden die Mühen  sichtbar, denen der Herausgeber sich unterzogen hat. Er legt eine Summe der  mittelalterlichen Islamliteratur vor und führt die Sekundärliteratur in kaum zu  übertreffender Vollständigkeit an. Es ist gewiß nicht übertrieben, wenn man das  Werk bahnbrechend nennt; es stellt eine wesentliche Förderung der Cusanus-  studien dar, und es bleibt zu wünschen, daß die Studien über die mittelalterliche  Auseinandersetzung mit dem Islam neuen Antrieb erhalten.  Zum Schluß sei eine Bemerkung über die Rezeption der Cribratio Alkorani  schon kurz nach dem Tod von Cusanus erlaubt. Verglichen mit dem eben  erwähnten Türkentraktat Georgs von Ungarn, der bis in die Mitte des 16. Jahr-  hunderts zahlreiche Druckausgaben erlebt hat, nach heutigen Begriffen also als  Bestseller bezeichnet werden kann, hat das Cusanus-Werk, eine schwierige und  anspruchsvolle Lektüre, weniger Beachtung gefunden, wie die relativ geringe  Zahl der fühen Druckausgaben zeigt. Vor allem hatte es nicht die vom Verfasser  beabsichtigte Wirkung. Die Juden lassen sich von Christen nicht die Bibel, die  Muslime nicht den Koran erklären. Außerdem ist die lateinische Koranüberset-  zung, was Nikolaus nicht wissen konnte, voll von Unklarheiten und Mißver-  ständnissen. Hagemann schreibt ganz richtig, daß die Cribratio Alkorani wegen  gelegentlicher Angriffe auf Muhammad und den Koran, die wegen der Natur  der Sache unvermeidlich sind, „in libris numeranda esset, quibus Christiani per  multa saecula doctrinas Sarracenorum impugnabant“ (S. XIX). In dieser Funk-  tion ist es zweifellos von den Franziskanern im Heiligen Land schon oder noch  im 15. Jh. benutzt worden. Wir haben darüber ein überraschendes Zeugnis in  dem Bericht, den der Dominikaner Felix Fabri über seine um 1480 unternom-  mene Pilgerfahrt verfaßt hat. Er berichtet von Instruktionen, die der P. Guar-  dian des christlichen Hospizes in Ramla den Pilgern gab. In Artikel 15 verbot er  ihnen, weiße Kopftücher zu tragen, da die Sarazenen dies als ihr Privileg  betrachten, auch sollten Sie aus den gleichen Gründen keine weißen Kleider  tragen, „was jedoch den Lehren des Korans widerspricht, worin Christen oft  ‚Weißgekleidete‘ genannt werden ... wie wir in der Übersetzung des Korans von  Nikolaus von Kues lesen“ (zitiert bei F. E. Peters, Jerusalem, the holy city in  295wIıe WIır in der Übersetzung des Korans VO  —
Nikolaus VO Kues lesen“ (zitiert bei Peters, Jerusalem, the holy CIty in
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the CYCS of chroniclers, BEC.S Princeton, New Jersey 1985, 429). Nun erweist
sich, WwWI1Ie nützlıch Hagemanns Index verborum ist: Eın Blick in diesen Index
ze1gt uns S, \ „albus, albis vestibus vestiti“ auf welche Stelle ın der Cribratio
Alkoranı der Franziskaner in Ramla sıch bezogen hat Dafß Cusanus für den
Übersetzer des Korans hält, LUut letzterem zuviel Ehre zeigt aber, wIıie hoch
die Gelehrsamkeit des Kardinals VON den Zeitgenossen eingeschätzt wurde.

Bleibt och bemerken, daß inzwischen der Band der deutschen
Übersetzung der Cribratio Alkoranı, enthaltend Buch 1, e1ım gleichen Verlag
erschienen 1st Ihr 1St der lateiniısche ext ohne den textkritischen Apparat in
paralleler Kolumne beigegeben.

Heribert Busse, zel

NICOLAI CUSsA Opera 0OMMNILA. Vol X11 De beryllo Editionem funditus
renovatam instauratam Curaverunt Ilohannes Gerhardus Senger et Carolus
Bormann. Hamburgı, Meıner, CMLXXXVIII 148

Vierzig Jahre nachdem Ludwig aurz ersten Mal in den VON der Heiıdel-
berger Akademie herausgegebenen Üpera 0MNIA des NvK die Schrift De beryllo
ediert hat (1940) legen Jetzt (1988) Senger und Bormann eine zweıte
völlig neubearbeitete Ausgabe des Werkes VO  n Das unterstreicht ZU einen die
Bedeutung der Schrift; ZUIIN anderen 1st eın inweIis auf die großen Fort-
schritte, welche die Cusanus-Forschung in diesem Zeitraum gemacht hat

Das gılt zunächst einmal für die Konstitution des Textes. Für die €e€UEC Edi-
tion wurde der ext auf der Grundlage VON 1er Hss konstitulert. Der früheste
Textzeuge, der odex ale 334, der bereits Januar 1459, eın halbes Jahr
ach der Vollendung des Werkes (am 18 August ? geschrieben wurde, War
dem Herausgeber der ersten Auflage och nicht bekannt. Was die rei übrigen
Hss angeht, nämlich den odex latınus monacensıIıs eine Hs dem
Kloster Tegernsee, terner den Oodex 219 der Bibliothek des Cusanus-Hospitals
ın Kues SOWI1e den odex 166 der Bibliothek des Domgymnasıums Magdeburg
(jetzt Deutsche Staatsbibliothek Berlin cod konnten denger und Bor-
INann nachweiısen VI- daß Clm nicht, wI1Ie aur annahm, in die
Jahre 1460-62 datieren ISt, sondern erst einıge Jahre später, wahrscheinlich
1mM Jahre 1469 (auf jeden Fall VOT geschrieben wurde und somıt der Jüng-
ste VOonNn den 1er Textzeugen 1st. Aut der Grundlage dieser vier Hss und unter

Berücksichtigung der alten Drucke haben die Editoren den Text VON De beryllo
Sanz HNeu erarbeıtet. Eın Vergleich der beiden Auflagen hat ergeben, dafß sıch der
eue Text VOoNn dem Baurs 1Ur geringfügig unterscheidet. Dıie Anderungen
tretffen die Einteilung der Abschnitte, die Interpunktion, die roß. und Klein-
schreibung mancher W örter SOWIle die Rechtschreibung verschiedener Terminı
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und Namen: CONex10 connex10, deis dıis 3759 42), Emortinus
Clasomenus Hermotimus Clazomenius 35,3; 39), incohatio
ınchoatio 4A27 48), Proclus Proculus, quiditas quıiddıtas. Den
Inhalt berühren Anderungen wI1ıe videmus videamus 8)’ 11); alıas

alios 2713 31) unıtriınae unıtrıne 39,18; 45), intelligibilis
intelligıbiles 527 59) und incorruptibiles incorruptibilis

58,2; 66)
An die Stelle der seıit der Parıser Ausgabe des Faber Stapulensis üblıchen

Kapıteleinteilung haben die Editoren eine Einteilung 1in F numerierte
Abschnitte DESELZT. Das 1St sachlich berechtigt und in vielerlei Hınsıcht utz-
iıch Für einen Leser, der Zıtate der alteren Literatur in dieser Ausgabenachschlagen will, ware es allerdings hilfreich SCWESECN, die Kapiteleinteilungeben der Eınteilung in Abschnitte beizubehalten, wI1e das auch die lateinisch-
deutsche Parallel-Ausgabe VO  > 1976 tut War kündıgt das Vorwort (S
d  9 daß die Kapiteleinteilung 1m Varıantenapparat notiert se1  9 aber dort
sucht INnan vergebens danach.

Dıie Quellenanalyse 1st für das richtige Verständnis VÖOÖ  = De beryllo besonders
wichtig, weıl NvyK 1er seine Idee in beständiger Auseinandersetzung mıiıt ande-
ren Philosophen und Theologen entwickelt. Wıe der zweıte Apparat eindrucks-
voll dokumentiert, haben die Herausgeber der Erschließung der Quellen großeAutmerksamkeit gewidmet und sınd weıit über das Quellenverzeichnis VO  a
aur hinausgekommen. Um den Apparat nıcht überlasten, wurden längere
Exkurse ZuUur Geschichte wichtiger Begriffe und Termin:i als Adnotationes in den
Anhang verwiesen; dort tindet INan Beiträge Zur Geschichte der Begriffe CO1N-
cidentia oppositorum XKXIX-XXXJ), V1S10 intellectualis, praxI1s und mancher
anderer. Wıe die Einleitung hervorhebt IX-XXXJ), hat NvyK in De beryllo
VOTr allem rei Quellen benützt: die Metaphysik des Arıstoteles, von der
selbst Zwel heute och erhaltene, mıt Randnotizen versehene Exemplare besaß:;
viele Hinweise aut antıke Philosophen hat diesem Werk ntnommen. die
Werke des Proklos, VOTr allem dessen Expositio ın Parmenidem Platonıs in der
lateinischen Übersetzung des Wılhelm VON Moerbeke. Die zahlreichen Exzerpteund Randnotizen des NvK diesem Werk, die sıch in seiınem Handexemplarfinden (cod Cus 186), wurden 1986 VOonNn Bormann in den Cusanus-Texten
veröffentlicht. Darüber hinaus verweisen die Herausgeber im Quellenapparatauf Zwel andere Proklos-Schriften, nämlıch die Elementatio theologica und die
Theologia Platonas. uch diese Schriften befanden sich in lateinischer Überset-
Zun in der Bıbliothek des NvK (heute cod Cus 195 und 185) und wurden VO:
ıhm mıt Randnotizen versehen, die Senger 1986 veröffentlicht hat Wıe
schon dort betont Senger auch jetzt 1m Vorwort ZUur Edition VOoN De beryllo (S
XXX), daß die Elementatio theologica der Glossierung durch NvK weder in
De beryllo och 1in anderen Schritten einen Einfluß auf das Denken des NvK gE-
OMNNnen hat Dıie Hınvweise auf die Theologia Platonis sınd 1im Sınne der
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Herausgeber nıcht als Quellenbelege, sondern als Hınweise auf das späatere
Denken des Cusanus verstehen, da NvK erst 14672 den vollständigen, VO  3
etrus Balbus 1Ns Lateinische übersetzten Text der Schrift erhielt. die siıcher
1e] trüher datierenden, 1m Straßburger codicillus 84 enthaltenen Exzerpte

der Theologia Platonis einen Einfluß auf die Überlegungen des NvK in De
beryllo ausübten, darüber o1Dt die Edition keine Auskuntft. Im übrigen betonen
die Herausgeber 1mM Vorwort XXX), daß NvK in De beryllo die Werke des
Proklos VOTr allem AZu benützte, Platons Auffassungen kennen lernen
und die in dieser Schrift intendierte Platon-Aristoteles-Kritik durchführen
können. die Werke des Dionysius Areopagita, VOTFr allem De divinıs NOMUNL-
bus Von allen anderen Autoren sa NvK 32 D: „Caruerunt beryllo”; 1Ur

Dıionysius se1 bis ZUr Einsicht in dıe coincidentia oppositorum vorgedrungen.Obwohl NvK mehrere Werke des Dionysius in seiner Bibliothek besaß, zıtiert
ıh in De beryllo in der Regel ach dem Kommentar Ibert des Großen

DEe divinıs nominibus; auch die Kenntnıis anderer Autoren wI1e Isaac Israeli, Avı-
C  ‚9 Avıcebron und Averroes wurde iıhm durch Albertus agnus vermiuittelt.

Für die bedeutsame Aussage des Cusanus, dafß die Philosophen ZW ar ZUur
Erkenntnis des Vaters und des Sohnes, nıcht aber des Heıligen Geistes gelangten

42, 1-14), sollte 1mM Quellenapparat eın 1Inweis auf Augustinus, Quaest10-
Nes in Heptateuchum IL, z nıcht fehlen: »...SUMM1I philosophi gentium, QqUan-
Lum 1n eOTUuUMmnN lıtteris indagatur, sine spirıtu philosophati SUNT, qUamVISde et tilıo NOn tacuerıint, quod et1am Didymus in lıbro S$UO memuinıt, quem
scr1psit de spiriıtu sancto.“” 33, 80)

Wıe schon in anderen Editionen der Heidelberger Ausgabe üblich, haben
Senger und Bormann die Verweise auf parallele tellen im Werk des Cusanus in
einem eigenen, dritten AÄpparat untergebracht. Im vierten Apparat wiederholen
die Herausgeber nıcht N1ur die schon VOMN aur (wenn auch recht knapp) zıtier-
ten Testimonia den Werken VO Ulrich Pınder und Caspar Steinbeck, SOINMN-
dern fügen eue den Schriften VOIN Johannes Eck, Jacques Lefevre d’Etaplesund Giordano Tuno hinzu. Fünt Indices 117-148) erschließen diese mıt
großer Sorgfalt erarbeitete Edition. Einige wenige kleine Drucktfehler sınd
notieren; es muß ohl heißen quı bul XXVII, 24), ferner ‚p 106°

‚p 109° 9 App IL, 8,1-2), schließlich potuilt poult (S 98, 26)
Klaus Reinhardt, Irıer

NICOLAI CUsA Opera OMMNIA. Vol X, (= Opuscula IL, Fasciculus IIb):
Tu qu1s e’$ < De prıncıpmo > Ediderunt commentarlısque illustraverunt Carolus
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Bormann et Adelaida Dorothea Rıemann. Hamburgi, Meıner, MCM-
LXXXVIIL K Seıiten.

Dıie vorliegende Schrift, die Cusanus Junı 1459 in Rom vollendete, e_
scheint erstmals in der Von der Heidelberger Akademie betreuten Ausgabe der
Opera 0OMMNILA. Die beiden Editoren haben sıch die Arbeit aufgeteilt, daß für
die Textkonstitution sowı1e den Varıantenapparat Bormann, für die
Erschließung der Quellen und tür die Indices Rıemann zuständig WAar.

Wiıe schon Faber Stapulensıis in der Parıiser Ausgabe VO  —_ 1514 haben die Ed:
dieses hne Titel überlieferte Opusculum ach dem Text-Initium ‚Tu quises benannt und, wI1ie seit den Untersuchungen Von och und Feig] üblıch,

den der Thematik der Schrift entsprechenden Tıtel De priıncıpio hinzugefügt.Daß s1e ın der Frage ach der lıterarıschen Gattung der chrift keine Stellungnehmen wollen S Ist nıcht Sallz verständlich:; hne Zweıtel handelt e$ sıch
nicht, wI1ıie Faber Stapulensis meınte, eine Predigt, sondern einen Trak-
tat, den NvK „PTFo exercitatione intellectus“ als Einführung in seiın Werk
schrieb. Um die Einleitung möglichst knapp halten, verzichten die Her-
ausgeber auf jeden inweis ZUIN Inhalt, ZUur Gliederung und ZUur Entstehung des
Werkes; iımmerhin wırd schon durch dıe Tatsache, daß diese Schrift den
Opuscula de deo UNLLINO prıncıpi0 erscheint, klar, da{(ß seın Thema nıcht eın all-
gemeınes Prinzıp iSt, sondern Christus, der Sohn Gottes 1im trinitarischen Sınn.

Dıie Edition stutzt sıch auft rei Hss Dıe wichtigste 1st der odex Vaticanus
latınus 1245, die zweıte der beiden Prachthandschriften, in denen NvK 1in den
Jahren 1455-59 seine Predigten zusammenstellen ließ; der Traktat De princıpio1st Ende tinden (Fol 252ra-256v), gefolgt VO. De aequalitate (Fol
257ra-262vb). Diese Hs hat Faber Stapulensis für den Parıser ruck VON 1514
benutzt (dort bildet die „Predigt” ‚Tu quı1s es die Einführung den Ex.
Cıtationes, den Predigt-Exzerpten), auf den wiederum der Basler ruck VO  —
1565 SOWIe die VO. Ehepaar Dupre besorgte lateinısch-deutsche Ausgabe Wıen
1966 zurückgehen. Da Faber Stapulensis den Text der Vatikanischen Hs
manchen tellen ach seiınem Gutdünken „verbessert“ hat, sınd Feig] und
och in ihrer (auch mıt lateiniıschen Texten kommentierten) deutschen Über:
SELZUNg VO  — 1949 wieder Sanz VvVon der Vatikanischen Hs ausgegangen.Die zweıte Hs., der odex 1174 des Fondo Ashburnham der Biblioteca Lau-
renzlıana in Florenz, der das Opusculum ebenfalls 1mM Rahmen einer Sammlung
VON Predigten des NvK bietet, und z  ar Ende der Sammlung (Fol 317r-
324v), wurde 1937 VO!  — och für die Cusanus-Forschung entdeckt und
schrieben, konnte aber erst in der VON Feıigl, Vaupel und Wilpertbesorgten Ausgabe VOoNn Padua 1960 ZUu[r Textkonstitution herangezogen werden.

Inzwischen wurde VON dem Unterzeichneten och eıne drıitte Hs gefunden,nämlıch der odex 19-26 der Kapıtelsbibliothek VonNn Toledo (vgl MFCG 1Z;
1986, ); bietet dieses Werk nıcht 1m Rahmen einer Sammlung VO  —
Cusanus-Predigten, sondern bringt als erstes VO| mehreren systematischen
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Schriften des NvK (Fol 1r-8r) Da die Toletaner Hs den Text ziemlich schlecht
überliefert, hat Ss1C z  ar den Varıanten-Apparat der vorliegenden Edition berei-
chert aber nıchts wesentliıch Neues Zur Konstitution des Textes beigetragen
So entspricht der vorliegende Text großen und dem der Edition VON

Feig] Vaupel und Wilpert 1960) die auf den Hss der Vatıcana und der Lau-
beruh!;  e

Eınige bemerkenswerte Veränderungen gegenüber dem Text der Pariser
Ausgabe und dem der deutschen Übersetzung VOoN Feigl/Koch hervorge-
hoben

Be1 17 haben die Editoren die Stelle der VOIIl der Toletaner Hs und
dem Parıser ruck bezeugten Lesart ‚UuNUum PINCIDLIUM die VÖO!  — der Vatıkanıi-
schen und der Florentinischen Hs überlieferte lectio dıfficilior um PFIINCL-
PIUum uel plura gESELZT und diese Apparat als Ellipse erklärt die VerTr-
stehen sC1 PIHNCIDIUM vel quod NON SINt plura

Be1 glaubten Feigl/Koch s1C müßten das VOIN der Parıser Ausgabe
hinzugefügte Wörtchen un sachlichen Gründen übernehmen:; da e
allen Hss tehlt wurde N auch der vorliegenden Edıition MIt Recht weggelas-
sCeCMN

Q  Ö  x 11 Hıer geht den Zusatz sCUM NOM SIT nıhil‘ Der Zusatz tehlt
der Toletaner Hs wurde der Vatikanischen Rande nachgetragen un! fin-
det S$1C  h Text selbst der Hs der Laurenziana und Parıser ruck och
vermutete, handle sıch Zusatz, den ein Kopist für die Ausgabe VOIIl
Faber Stapulensis angebracht habe, und 1eß ıhn deshalb ı der deutschen Über.
SETZUNgG WCg. Die Padovaner WI1e dıe vorliegende Heidelberger Ausgabe dagegen
haben den Zusatz den Text aufgenommen, ohne freilich die rage klären,
ob es sıch bei dem Zusatz e1ife Korrekturen handelt die NvyK selbst
nachträglich das Vatikanische Exemplar eingetragen hat, sodaß die Toletaner
Hs die ursprüngliche unkorrigierte Nıederschrift enthielte und die Hs der Lau-

den korrigierten Text
37 r och betrachtete die Lesart der Vatikanischen Hs (die dieser

stelle MIt der Toletaner Hs übereinstimmt) ‚solo deo S111E CONSTILILUeENTE mundo
des barbarıschen Lateıins als authentisch während dıe Padovaner und

die Heidelberger Edition ohl MIt Recht der Lesart der Florentiner Hs und des
Parıser Druckes ‚solı deo S$1VeE CONst1tuent mundo den Vorzug geben

Man wırd es bedauern, daß dıe Editoren das Verhältnis der Hss zueinander
nıcht näher bestimmen Das SC1, WIE s$1C erst möglich wenn die
Edition der Predigten vollständig vorliege. In der Tat ıiSt es schwierig, die
hängigkeitsverhältnisse zwıschen den Hss klären. Für die Schrift De ACQUMA
litate, bei der die Überlieferungsverhältnisse Ühnlich liegen, ann INan z  ar

> daß die Randbemerkungen des Vatikanischen Exemplars ı der Toletaner
Hs tehlen und der Hs der Laurenzıana den Text selbst eingearbeitet sind
und INnan ann daraus schließen, daß die Toletaner Hs die ursprünglıche, die
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Hs der Laurenziana eine spätere Fassung enthält. Aber diese Sıcht der
Abhängigkeitsverhältnisse äßt sıch nıcht auf De princıpLO übertragen; das oben

der 8,11 Beispiel bildet ohl eıne Ausnahme.
Im Quellennachweis wollen sich die Editoren aut die wesentlichen Aufga-ben einer Edition beschränken und 1Ur das anführen, W as NvK selbst zıtlert

Oder gekannt hat XI) So enttallen Beiträge ZUE Begriffsgeschichte und
Adnotationes, wIlie sı1e beı anderen Editionen 1im Rahmen der Opera OMN1d
tinden sınd Trotzdem 1st der Quellenapparat nicht schmal ausgefallen. Er do-
kumentiert VOTr allem den großen Einfluß, den Proklos mıt seiner Expositio ın
Parmenıdem Platonis aut NvK bei der Abfassung dieses Opusculums ausgeübthat Dazu hat ach den Untersuchungen VON Klibansky und de Gandıllac
VOT allem och in seinen Anmerkungen Zur deutschen Übersetzung VvVvon
Feig] wichtige Vorarbeiten geleistet. Nachdem inzwischen die Exzerpte und
Randnoten des NvK den lateinischen Proclus-Schriften VO  — Bormann und

Senger veröffentlicht worden sind, konnte diese Dokumentation 1im
Quellenapparat der vorliegenden Edition och umtassender und SCHNAUCTdurchgeführt werden.

eben dem Apparat der Textvarianten und dem der Quellen enthält die
Edition auch einen Apparat der Parallelen anderen Werken des NvK Um
ihn nıcht allzu sehr auszuweıten, haben sich die Editoren auf die Angabe der
wichtigsten tellen beschränkt (vgl XJ) Daraus erklärt sıch ohl die Tatsa-
che, daß Nur wenige Sermones zıtiert werden und darunter keiner VO  — denen,die schon 1im Band der Opera 0MN1d veröftentlicht sınd Beı der Nennungder Parallelen dem Begriff ‚princıpium de principio‘ sollte ein Hınvweis auf
die Vater-Unser-Predigt (Sermo XIV ach der Zählung, dort 49,6-17) nıcht fehlen; dort sind 1im Apparat auch weıtere Quellen diesem Begriffverzeichnet. Leider wurde in der vorliegenden Edition die Predigt ‚Ego Sl DPa-NIs 1VUuSs nıcht korrekt zıtlert (zu 29 1m Quellenapparat und 71 1im
Index auctorum); ON 1st ach der VOIN Rıemann benutzten Zählung der Predigtenach och nicht die Predigt LXXXVII, sondern die Predigt LXXXI (neuLXXXVIIN). Bei der Zitation eiıner anderen Predigt 1st eın Drucktehler stehen
geblieben; 14, 11,14, muß es im Quellenapparat in der etzten Zeıle
Ende heißen: 23v,16-18 (nicht: 23v,61-18).

Vier Indices erschließen diese wertvolle Edition. Ertreulicherweise enthält
s1e eben dem Index nomınum, auctLtorum et codicum auch einen Index verbo-
ITum, in dem die wichtigeren Terminı aufgeführt sınd Ob INnan darauf hoffen
darf, dafß in absehbarer Zukunft mıt Hılfe der elektronischen Datenverarbei-

wiırd?
tung eine vollständige Wort-Konkordanz den Schriften des NvK erstellt

KIAaus Reinhardt, Trier
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NICOLAI CUsA De apıce theoriae. Lat.-deutsch hg VO Hans Gerhard Sen-
SCI, in Schriften des Nıkolaus VON Kues, H.19 Hamburg 1986 176

Dieses Werk des Nıkolaus Von Kues 1St schon früher fter ediert worden. Es
lıegt bereits ın der ‚Wıener Edition‘ VOT, die VON Dietlind und Wılhelm Dupre
besorgt wurde und den Tıtel ‚Studien und Jubiläumsausgabe‘ trägt”. Wer Cusa-

bei dem Aufstieg ZUr höchsten Stutfe seines Denkens begleiten will, der WIr:!  d
der und vollkommensten Edition greifen, die VON Raymond Klı-

bansky und Gerhard Senger in der Heidelberger Gesamtausgabe der Cusanus-
werke vorgelegt wurde“. Senger hat im Anhang seıiner Edition ‚Literatur-
nachweis‘ außer den geNannten nocht weiıtere Ausgaben VO De apıce theoriae
SCENANNT 169f) Seine eigene stellt er als ‚Studienausgabe‘ VOL S XXVID) ine
Seitenkonkordanz ermöglicht dem Leser den Vergleich mıiıt der Heidelberger
Ausgabe, aber auch mıiıt dem Parıser ruck? Für den textkritischen Apparat
verweist denger auf die Heidelberger Gesamtausgabe. Ebenso empfiehlt CTI, den
Quellen- und Parallelen-Apparat dieser Edition ZUr Vervollständigung VO  —_
Kommentar und Anmerkungen heranzuziehen

Einleitung, Kommentar und Anmerkungen sınd in der Edition
umfangreich, daß sıie tast eiıne eigene Monographie bilden könnten. Sprengt die-
ser Umfang nıcht das Konzept einer Studienausgabe? Be1 der Lektüre des Buches
wurde mır dıe Absıcht immer deutlicher, die mıt dieser Bezeichnung verbun-
den hat Vom Höhepunkt des cusanıschen Denkgns soll eın Zugang ZUm
Ganzen vermuittelt werden. rachte dazu durch seine Zusammenarbeit mit
Raymond Klibansky der kritischen Edition dıe besten Voraussetzungen mıiıt
Viele Anregungen und Hınweise des Altmeisters der Cusanusforschung sınd in
dieses Buch eingegangen XXVID.

De apıce theori4e stellt den Höhepunkt und Abschluß 1m Gesamtwerk des
NvK dar Hıer liegt der rund dafür, daß sıch diese Edition durch die Eınlei-
tung und Kommentierung fast einer Monographie entwickelte, da vielen
Punkten dieses Opusculums der Leser sıch gedrängt fühlt, die Verbindungsli-12en sowohl innerhalb des cusanıschen Schrifttums w1ıe 1im Bereich der Quellenund darüber hinaus in die Wirkungsgeschichte aufzuspüren. hat dafür dem
Leser einen ‚manuduktorischen‘ Dienst erwiesen. Das Buch enthält rei größereTeıle Die Einleitung VII-XXVIIN), die Textedition mıt einer deutschen

Niıkolaus Kues, Philosophisch-Theologische Schriften. Hg. VO:!  ; Leo Gabriel, Übersetzt
und kommentiert Von Dietlind und Wılhelm Dupre. Studien- un Jubiläumsausgabe,
Schau
Lateinisch-Deutsch Band H, (Wiıen 361-385: De apıce theoriae Der Gipfel der

ICOLAI ‚USA Opera OMNLA 1USSu el auctoritate Academiae Litterarum
Heidelbergensis ad codicum tiıdem edita, Vol AIl, edd. Raymond Klibansky el Hans
Gerhard Senger, Hamburgi 1982, 115-136 Vgl dazu die Rezension VO:  3 Karl Bormann
FOCG 15, (Mainz 148f.

1, Fol 21  ADIT (Faber Stapulensıs)
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Übersetzung VO S 1-43), Kommentar und Anmerkungen (S 45-156). Den
Schluß bilden einige sehr wertvolle Erginzungen: ıne Materialsammlung ZUm
Begriff ‚apex’ 157-164); eın Verzeichnis der Sıglen > Quellen- und
Literaturnachweise 167-170); eın Verzeichnis der VON NvyK zıtierten Namen
und Schriften 171); eın Register der zıtierten Handschriften 172): eın
Register der in Einleitung und Kkommentar zıtierten Autoren (S 173-176). uch
diese Erginzungen bestätigen den Tıtel ‚Studienausgabe‘ in dem soeben hervor-
gehobenen Sınne.

Schon die Einleitung gestaltet einem gediegenen Instrument, Zıel-
SeEtzZUNg und Inhalt der chrift dem Leser erschließen. Unter Zielsetzung fasse
ich die Ausführungen über den Autbau der Schrift, ıhre Dialogform S JAXA-XII;
auch 1M Kommentar j die Überschrift -XXV) Im letztgenann-
ten Teıl stoßen WwWIr auch auf inhaltliche Hınvweıse. Den Inhalt der Schrift bıldet
die ‚Spekulation über das Können‘ XI-XVD). In der Einleitung ist dieser Teıl
verhältnismäßig klein, weıl der Inhalt 1mM Kommentar in aller Ausführlichkeit
erortert wiırd Hıer dienen die Hınvweise der methodischen Erschließung. In dıe:
ser Absicht wird auch die Zitationsweise anderen Cusanus-Werken
festgelegt. XXVI) Damıt wird dem Leser eın Zugang ZU) Gesamtwerk des
Cusanus erschlossen.

Be1i der Rezension dieses Bandes lag die Getahr nahe, eine Kurzfassung seines
Inhaltes wiederzugeben. Ich wüdßte nıcht, W as ber die Leistung des Verfassers
und Editors hinausgehend och werden könnte. Daher möchte iıch meıne
Aufgabe darın sehen, den Blıck des Lesers auf einıge Aussagen konzentrieren,
1n denen die Bedeutung dieser Schrift in eıner SaIlz eigenen Weise aufleuchtet.

ıne ©  ©: überaus wichtige Feststellung betritft das existentielle Betroffen-
sein des Kardıinals Nikolaus bei der Entdeckung des Posse 1psum. Der
Gesprächspartner Peter Vvon Erkelenz bekundet dies, da seinen eister wenl-
SCr aNSCSDANNL als in den vergansenen Tagen und in frohgemuter Stımmungantrıifft, » als hättest du ırgend Großartiges entdeckt“”, wI1e er e$
drückt Der Kardıinal bestätigt dieses Empfinden Peters und spricht SOar
VO|  — einer überaus großen Freude, miıt der ıhn die eue Entdeckung ertüllt habe
(S Eın solches Erlebnis stellt sıch meıst ann eın, wenn sıch dem menschli-
chen Geiste eine unüberbietbare und niıcht hinterfragbare Entdeckung eröffnet.
Ermutigt durch eın VOFaNnsCcSaNSCNES Beispiel”, möchte ich 1er das Erleuch-
tungserlebnis in der Zen-Meditation erinnern, das VoNn einer unvergleichlichen
Freude und Sıcherheit begleitet wird Ich benutze diesg Analogie (Sıt venla
verbı!) als Verstehenshilfe, ohne damit einer sachlichen Übereinstimmung beı
der Phänomene das Wort reden. Um n näher präzisieren: Wiıe das
Erleuchtungserlebnis 1im Zen den Menschen als völlig überkommt

346
Vgl EDERLE: bei CUsSanyus 1n den Veden, in: FCOCG 16, (Mainz 343.
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und die Tür einem vorher nıcht gekannten geistigen Raum des Schauens öff-
net, hat auch Cusanus auf der ‚Stute der höchsten Betrachtung‘ och eiınmal
in seinem Leben, und z  ar urz VOTr Vollendung seines iırdischen Daseıns, eine
Erkenntniserfahrung erreicht, die als Nun unüberbietbar ansıeht. Sıe 1st
durchpulst VON einer tiefen inneren Ergriffenheit, wIie sı1e auch bei den Mysti-
ern angetroffen wird, wenn sıe die Stute der Einigung erreichen. Dıe rage
ach einer Aftıinıtät des NvK Zur Mystik stellt sıch immer wieder eın Indirekt
1St sS1e natürlich längst thematisch geworden in den Untersuchungen der Eıintlüs-
SC, die VOon Ps-Dionysıius, VOIIl Proklos, VON Scottus Eriugena her auf das Cusanı-
sche Denken kamen. Der Kardinal hat wiederholt Zeugnisse innerster Betroftf-
enheit gegeben. Es lohnte sıch, diese Zeugnisse einmal aufzuspüren; sıe bräch-
ten uns eın biographisches Bıld SaAIZ eigener Art

Dıie Zzweıte Aussage, die ich der Fülle des 1er gebotenen Materıials her.
vorheben möchte, betrifft das ‚Posse ipsum’. Miıt Recht weIılst wiederholt dar-
aut hın, daß diese Entdeckung für Cusanus ein völlig chritt 1im Vergleich

rüheren Erkenntnissen WAar. Dıies wırd mıt Zeugnissen den Werken des
Cusanus belegt, schließlich mıiıt seinem persönlichen Bekenntnis S Im Ver-
gleich des Posse 1psum mıiıt den arıstotelischen Seinsprinzipien Vvon Akt und
Potenz zeigt den tiefgreifenden Unterschied zwischen beiden. abei 1st
beachten, wIie Cusanus diesen nıcht als kontradıktorischen Gegensatz sondern
durch Überschreiten herausarbeitet. Er überschreitet jene arıstotelischen Se1ns-
prinzıpien och einmal und gelangt dem etzten und höchsten Seinsprin-
ZIp. Damit erweist sıch als der Philosoph der Konkordanz, als der schon
bei seinen Zeitgenossen angesehen wurde (S XIX) Allerdings dringt INan mıiıt
dem Begrift des Posse 1psum 1ın unbegreifliche Tieten (‚Dunkel‘) der Erkenntnis
des Seins eın Während Arıstoteles das Sein och erkenntnismäßig auszuleuch-
ten glaubte, führte Cusanus den menschlichen Geist die Grenzen seines
Vermögens und verweist ıhn damıiıt zugleich auf sein höchstes Zıel in einem
kunstvollen Wortspiel der verschiedenen Bedeutungen VON ‚finis‘: Ende,
Grenze, Ziel

An dritter Stelle se1l hervorgehoben, w1ıe Cusanus dem Begriff des ‚Was‘ und
der ‚Washeit‘ eine eue Bedeutungstiefe g1Dt S 5: 1Sst diesen Gedanken
1m Kommentar wiederholt nachgegangen und hat s1e weiıter expliziert 56f.;
66-71). Cusanus WAar mıiıt dem kategorialen Gebrauch VoNn ‚Was‘ und ‚Washeit‘
durchaus vertraut, W as wiederholt belegt. och gerade kategorialem
Begriff entzündet sıch bei Cusanus der Funke einer Einsicht, die ZUIN
Absoluten führt Genial War schon die Unterscheidung zwischen ‚quidıtas abso-
luta und ‚quiditas contracta‘, mıt der Cusanus die Seinsdefizienz des Eınzelnen
1mM Vergleich ZUfr Fülle der Art ausleuchtete. Sıe barg jedoch in sıch den Keım
eines Mißverständnisses oder einer Mißdeutung, als hätten »”  1€ washeitlich
gleichbestimmten Dinge eine Je eigene Washeit die ihnen vorausginge und
sıe stimme“ 71) Auf keinen Fall durtte aber der Weg einem allen
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Wesen runde liegenden Sein versperrt werden. Danach hat NvK unermüd-ıch gesucht. Nun legt in seiınem Abschlußwerk das Ergebnis VOT, das aufdem langen Weg diesem Ziel jeden Verdacht eines Seinsmonismusabgesichert hatte. „Es ann also eın Zweifel bestehen, daß Nıkolaus VON Kues
VON der ersten bis einer seiner letzten philosophischen Schriften eine Vıelheit
VON Washeiten . unterschiedliche Dinge annahm“ (S 740Hıer möchte iıch auf eın viertes Ergebnis dieser Edition und iıhreserschließenden Kommentars hinweisen. Wır erhalten eıne lebendige Vorstel-lung VON der Verbindung des cusanıschen Denkens mıt der griechischen Philo-sophıie. Sıe 1st eine Frucht des Konkordanzdenkens, das be1 Cusanus nıcht mıtphilosophischem Synkretismus gleichgesetzt werden darft. Er nımmt die Lehrender alten Autoritäten auf und führt über diese hinaus Einsichten.abei wird uns bewußt und dies 1Sst eın wesentlıches ‚Nebenergebnis‘ desKommentars Von wIie stark die griechische Philosophie VON iıhren Ursprün-
SCH bei Platon und Arıstoteles her durch Plotin und Proklos gewachsen 1stNikolaus assımılıierte diese bereicherte Philosophie ber Ps-Dionysius und dieKommentare, angefangen bei Scottus Eriugena, auf den wiederholt hinweistund dessen Bedeutun für Cusanus Jüngst VOMN Werner Beierwaltes hervorgeho-ben wurde”. Dionysisches Denken 1st Ja auch in Bonaventuras Mystik einge-flossen, dessen ‚Itinerarium‘ Nıkolaus kannte, worauf hinweist. Allerdings 1stdie Einheitsphilosophie des Cusanus in einem entscheidenden Punkte dem
ursprünglıchen ‚griechischen‘ Denken treu geblieben: Es Ist prinzıpiell derIntellekt, der die Einigung mıt dem Absoluten erreicht, nıcht der Aftekt oderanders ausgedrückt: der Affekt in Einheit mıiıt dem Intellekt, indem die Liebehöchste Verwirklichung des Geistes 1st Nikolaus hat diesem ‚Monismus‘
VONMN Intellekt und Atftekt immer testgehalten: Liebe Gott bedeutet für ıhnsehende Hıngabe.

Hıer trıtt für uns eın weıteres (fünftes) Moment cusanıschen Denkens 1NsBlickfeld Erkenntnis im eintachen Hınschauen! ISt 1im Kommentar demBegriff des Sehens VOIMl seinen Ursprüngen In der griechischen Philosophie überden Gebrauch bei den neuplatonischen Denkern bıs ZU) Verständnis bei NvK
nachgegangen. Der entscheidende Schritt besteht 1im Wechsel VO:  — diskursivenund abstrahierenden Erkennen ZUuU[r unmiıttelbaren, intuitiven Wesensschau. Die-
ser Wechsel 1st Voraussetzung f  zr den Entwurf der etzten und reitsten Cusa-nus-Schrriutft. Erst in einer solchen Weise erkennen nımmt der menschlicheGeist das Dunkel‘ die ‚Wolke‘ des Absoluten wahr und erreicht die höchsteStufe des Erkennens 1im Nıcht-Erkennen. och auch bei diesem ‚Wechsel‘ stehtdas Konkordanzdenken wieder ate Sınnhaftes Sehen und Intuition werden

Vgl BEIERWALTES Er1iugena und Cusanus, in: Ders. (Hg.  — Eriugena Redivivus. ZurWirkungsgeschichte seines Denkens Miıttelalter un! im Übergang Neuzeıt. Vor-trage des Internationalen TIu
burg, gena-Colloquiums. Werner-Reimers-Stiftung Bad Hom:--30. August 985 Heidelberg 1987, 311-343
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nıcht auseinandergerissen oder in unvermittelbaren Gegensatz gestellt. Im all.
täglıchen Erleben der Ursache-Wirkung-Relation schaut der menschliche Geist
das Können selbst, ohne das es eın einzelnes Können geben ann 12)
Zugleich wırd in diesem Gedanken (für Cusanus typisch!) das Komplizierte und
ublıme auf eine ganz eintache und elementare Einsichtsebene gebracht. Was
dem Schüler die höchste und schwierigste Erkenntnis seın scheint, ISt tfür den
eister das Allereintachste und Gewısseste. Solche Schau 1st keine allumtas-
sende, w1e e$s fast folgerichtig scheinen INa Vielmehr übersteigt sıie diese und
eröffnet gerade dadurch den Zugang ZU) Unbegreiflichen 18f)

Wır mussen ZUm Schlufß och einmal auf den Hauptbegriff dieser Cusanus-
Schrift zurückkommen, und z  ar seiner Verbindung mıiıt der Licht-Ana-
logie. Cusanus bezeichnet mıiıt ‚Posse 1psum das höchste Seinsprinzip und SETZT
es schließlich mıiıt Gott gleich. In einem anschaulichen Vergleich mıt dem Licht
zeigt die Unerreichbarkeit des Posse 1psum für den menschlichen Geıist (S
- Im Kommentar weilst darauf hın, daß die Licht-Analogie des Cusanus
nicht auf dem Boden der damaligen Physik verstanden werden ann (S 90f)).
Der Vergleichspunkt liegt ın der Unerreichbarkeit (inattingibilitas) des Lichtes
für das menschliche Auge, wobel das Licht jedoch Vorbedingung und rund-
lage für das Sehen der Farben 1st In analoger Weise 1Sst das Posse 1pPsum Prinzip
alles Seienden und als solches tür den Intellekt einsehbar, jedoch in sich
kennbar. Es 1Sst das Was‘, ach dem der Kardıinal mıt seiınem Dialogpartner
fragt. och bleibt es ontisch verborgen und ann Nur ontologisch geOeEL WEeT-
den Sıcher 1Sst aber für Cusanus eine ontische Wiırklichkeit, Ja die aller-
realste. Schon 1MmM Umgießen des thomasischen ‚Esse ipsum“ für Gott in den
Begriff des ‚Possest‘ wird dieses Ergebnis vorbereitet. och stärker muß der
eue Begriff des Posse 1psum als Ausdruck für eine allerrealste Wıirklichkeit Vel-
standen werden. Provokativ ließe sıch fragen: Ist damıit das Posse ontisch mehr
als das Esse? Cusanus hat eine doppelte Antwort gegeben. Im Sınne der thoma-
siısch-aristotelischen Tradition, die nıcht preisg1ibt, sa Neın och mit
dem Blick der Wesensschau ann Ja Im Kommentar 1st diese rage der
Motor, der ZUum Eruileren der Verbindungslinien antreıbt, die sıch im Denken
des Cusanus VonNn den tradiıtionsgegebenen Ausgangspositionen seinen eigenen
Entdeckungen ziehen, eine geistige Bewegung, auf die der Kardıinal selbst wI1e-
derholt hingedeutet hat diese Weıse blieb seın Denken tief verankert ın der
Geschichte der Philosophie. hat im Kommentar dieses Motiv aufgenommen
und auf die Wirkungsgeschichte des Cusanıschen Denkens erweıtert. Darın sehe
ich auch eine Rechtfertigung dafür, daß der Umfang des Kommentars den der
kommentierten Schrift bei weıtem überschreitet.

Dıieser Band der bewährten Reihe 1St 1im besten Sınne eıne ‚Studien-
ausgabe‘. Er führt mıt Prägnanz und Straffheit 1in das cusanısche Denken eın
Ausgehend VO: Höhepunkt seiner Entwicklung bleibt die Einführung über-
sichtlich und klar aufgebaut. Dem Herausgeber gebührt ank für die Aufnahme
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des Werkes in die Reihe, dem Verlag ank und Anerkennung für die verlags-technisch ausgezeichnete Herstellung.
Fritz Hoffmann, Erfurt

NIcOLAI CUsA Cribratio Alkoranı Sichtung des Korans. Erstes Buch Lateı1-nısch-deutsche Parallelausgabe. der Grundlage des Textes der kritischen
Ausgabe TIeu übersetzt und mıiıt Einleitung und Anmerkungen hrsg. von LudwigHagemann und Reinho_l_ci lei Hamburg: Meıner, 1989 (Schriften des Nıkolaus
VON Kues in deutscher Übersetzung, 1im Auftrag der Heidelberger Akademie der
Wıssenschaften hrsg. VON Hottmann T Wilpert und Bormann, Hett
20a; Philosophische Bıbliothek Band 420a). XIX 138 Seıiten.

die Edition der Cribratio Alkoranı durch Hagemann 1n der Ausgabeder Heidelberger Akademie 1m Jahre 1986 folgt Jetzt die lateinisch-deutsche
Parallelausgabe ın einers Philosophischer Bıbliothek. „Die vorliegende Aus-
gabe nunmehr, ach über vierzig Jahren, die in den Kriegs- und ersten
Nachkriegsjahren unter erschwerten Bedingungen erstellte Übersetzung VO
Naumann und Hölscher (Buch erschien 1943, Buch und I1 1946)” SXIX) Es ist sehr begrüßen, daß die kritische Edition auch über den Kreısder Spezialisten hinaus wırken kann, zumal die Thematık des Werkes, die gel-stige Auseinandersetzung mıiıt dem Islam, heute eue A_!(tu:dität hatDie Von Hagemann und Jlei angefertigte eue Übersetzung des Werkes1Ns Deutsche erleichtert den Zugang ZU. lateinischen Original. Die Einleitungg1bt in zusammenfassender Oorm Informationen ber Intention, Entstehungund Charakter des Werkes SOWI1e über seine lıterarischen Quellen und die Über-lıieferung des Textes. Einzelerklärungen findet der Leser 1mM Anmerkunsgsteil.Für weıtere Informationen wırd man auf die kritische Edition verwiesen. 1st
Nnur hoffen, daß die Bände 11 und I1 sSoOwl1e der abschließende Band mıt dem
Begriffsregister bald erscheinen werden.

Klaus Reinhardt, Trier

SONODA, TAN, Das des „Unendlichen“ (<Mugen > shii), Shobsha Verlag Tokio 1987, 363 Seiten.
Das Werk 1st eine Frucht der über 15jährigen Cusanus-Studien des Autors,Protessor Sonodas (S.) abei handelt 6es sıch jedoch nıcht eintach eiıneSammlung bisher veröffentlichter Aufsätze. Der Verfasser hat vielmehr, auf-grund eines „grundsätzlichen Gesichtspunktes“, Ww1e selbst schreibt,seine früheren Gedanken geprülft, ergänzt und revıdiert. Der „MNECUEC grundsätzli-che Gesichtspunkt“, VON dem spricht, 1st „eIn sıch selbst als docta InNOTANtIA
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verstehendes Denken des Unendlichen“; unter diesem Gesichtspunkt sucht der
Vertasser das Gesamtbild des Cusanischen (C:) Denkens einheitlich begrei-
ten Sein unermüdliches Bemühen diesen zentralen Gedanken kommt 1in
seiner Veröftentlichung schön ZU|! Ausdruck.

In der Einleitung wiırd die Bedeutung des in der Überschrift in nfüh-
rungszeichen Wortes „Unendlich“® erklärt. Dıiıe Kapitel 1-111 enn-
zeichnen die Struktur und den Charakter des Cusanıschen Denkens. In den
Kapıteln 1V-VII erulert das System der Metaphysıik, das seinen oben
erwähnten charakteristischen Grundlagen geformt und entwickelt 1st Im
Anhang findet sich eın Artikel über die Kosmologie der Renaissancezeit, welche
in Beziehung Zu) Denken steht. Der Inhalt der einzelnen Kapıtel se1l
urz nachgezeichnet.

Einleitend weist auf diese drei Elemente des Denkens hın das reli-
1ÖSE und mystische Element; das wissenschaftliche Element; und das diese
Zwel Elemente einer Einheit verbindende philosophische Denken. Der Ver-
fasser hält das etztere für das wichtigste und sıeht als sein zentrales Moment
den oben genNannten Gesichtspunkt der OCta IgnNOTAaNtIA d nämlich das unend-
liıche Denken über die Unendlichkeit, das erst durch die OCLAa I9nNOTANLIA gele1-
stet werde. Dıiese vollzieht sich in unNnserem Wıssen darum, daß eın endliches
Wıssen die Unendlichkeit als solche nıcht erreichen kann, solange diese VO der
Endlichkeit unendlıch entternt 1Sst Dıie OCta IEnNOTANLIA 1St deshalb eın erst
durch die docta ig nOranNtiA geleistetes unendliches Denken über die Unend-
ichkeıt. Iso bedeutet das unendlıche Denken zugleich: eın Denken über die
Unendlichkeit als solche; eın Denken über das „Alles” als das Unendliche:;
und das unendlich dauernde Denken. Um die dreitfache Bedeutung der
Unendlichkeit darzustellen, 1St das Wort „Unendlich“” 1im Tıtel in nfüh-
rungszeichen gESELZL.

Im Kapıtel greift einen Gedanken auf, welcher Sokrates, Augustinus,
der neuplatonisch beeinflußten Mystik und Nıkolaus VON Kues gemeinsam 1St
Er schreibt: „Stößt eine menschliche Verstandestätigkeit 1mM weıteren Sinne auf
ırgendeine Grenze, ann muß der Mensch die eigene Verstandeskraft oder aber
den Gegenstand ıhrer Tätigkeıt sorgfältig überprüfen, und als Folge davon wırd
das bisher gerechtfertigte Wıssen auf rund seiner Ungenauigkeıt oder seiıner
Unwahrheit negiert. Darüberhinaus wiırd die VOoN ıhm selbst geleistete Negıie-
TUuNg des Wıssens, nämlich die Unwissenheıt, VON dem Wiıssen als eine Verne!t-
NUuNngs seiner selbst dauernd und grundsätzliıch begriffen. Dadurch erhält die
Negierung, die Unwissenheit, umgekehrt einen positiven Sınn. Eın anderer
Horizont, eın Horizont der höheren Wahrheıit, nämlich des höheren Wıssens,
wırd ann eröffnet, und aut diese hın nımmt die Verstandestätigkeit einen Autft-
schwung.” 22) Anschließend erulert die Eigentümlichkeiten der rei VeTr-
schiedenen Bedeutungen der OCta ıgnorantıa 1m Denken. Die Negierung
des Wıssens, die ignorantlia hat beı Cusanus den Sınn, dafß mMan nıcht Nur
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das Unendliche, sondern auch das Endliche nıcht wIissen ann Das Wıssen
des Unwissens, die OCtad I@nNOrAaNtIA, macht den Unterschied zwıschen dem
Sokratischen Bekenntnis der Unwissenheit und der docta IgnOranNtıa klar Bei
Sokrates wel  ß die Tätigkeit des 1ssens Nnur das Unwissen, und 1im Wıssen der
Unwissenheit wiırd eın positiver und in sıch abgeschlossener Sınn getunden.„Beı Cusanus jedoch ergibt sıch eın Positives der Erkenntnis der Unwissen-
eıt die 1gnorantia selbst wiırd Neu untersucht.“ S 46) In dem VOoON der docta
ıIgnOorAantıa eröffneten Horizont begegnet die Verstandestätigkeit dem Unendli-
chen in der Oorm des „Incomprehensibiliter amplecti”

Im Kapitel, das den Tıtel tragt: 1€ Logik der docta ignorantia”, erklärt
S dafß der Gedanke der conlectura eın unentbehrliches Element für den Stand:
punkt der docta IENOTAaNTIA ist, und stellt die conzecturalıs ach dem Text
ührlich dar. Der Geilst taltet siıch selbst die Einheit (1) die zweıte (10)die dritte und die vierte 1000) Die 1er Einheiten werden durch eın
inneres Motiv, nämlich das gegenseitige Durchdringen der Einheıt und der
Andersheit, gegenselt1g unterschieden und zugleich vereıint. Hıer ergibt sıch die
Struktur der particıpatio. Dıiıe Struktur wiırd in die metaphysische Hıerarchie
VOoN Deus, ıntellegentia, anıma und übertragen. So wırd Gott auch in das
Feld der Cognit10 coniecturalis des Geistes einbezogen. Aber e$ g1bt eıne
unüberbrückbare Unterschiedenheit zwıschen der ersten Einheit, nämlich Gott,und den anderen Einheiten. Daher 1St die cognitio conitecturalis bei Cusanus
ımmer auf dem Wege und muß unaufhörlich 1Ns Unendliche ausschreiten.

Im Kapıtel ertorscht die Bedeutung des Mathematischen (mathe-matıcalıa) hauptsächlich in Doct. Ign 111 und 47 Denn die Sphäre der mathe-
maticalıa steht beı Cusanus immer in einer Verbindung mıt dem theolo-
gisch-philosophischen Gedanken und spielt bei seiner Entwicklung eine NLT-
behrliche Rolle Zuerst stimmt den Begriff 1MAZO sehr treffend so:„Obwohl
die imago selbst eın Endliches Ist, äßt sıe das Unendliche sıch selbst
erscheinen, und ermöglıcht damit die Annäherung anls Unendliche“*
Anschließend erklärt die Erkenntnisarbeit der transsumpt10 ad infinitum mıiıt
einem Dreieck sehr austührlich und SCHAU, dadurch die Rolle der imagoverdeutlichen. Nachdem die Möglichkeit des unendlıchen Denkens in den O  1-
gen drei Kapıteln festgestellt iSt;, wiırd der konkrete Inhalt der unendlichen
Metaphysik des Cusanus VOIMN dem Autor in Betracht SCZOBECEN.

Im Kapıtel fragt ach der Beziehung zwıischen Gott und der Welt Gott
1Sst das Unendliche, und die Welt 1st das eigendlich Endliche. Zwischen dem
Unendlichen und dem Endlichen g1Dt c$ eın größeres Verhältnis. Trotzdem
muß eıne Beziehung in diesem Feld, nämlich die Beziehung zwıschen Schöpferund Geschöpf auf Grund des durch den christlichen Glauben Gegebenen philo-sophisch aufgehellt werden. Deshalb werden dıe elementaren Begriffe „MaX1mi-
tas „unum“, „esse“ oder „entitas“ und „abundantıia” eingeführt, Gott, der
zugleich unıiıtas infinita und unıtas maxıma ISt, faltet zuerst das5 als unıver-



SUI, ann das unNum als „NOC et illud“ seiner eigentümlichen abundantia
ein Für das „drei“” und „das gebraucht Nıkolaus auch das Wort „Kontrakt“
(eingeschränkt); Gott und die Welt werden mıt dem Begritfspaar „infinıtas
absoluta“® und „infinitas contracta”, „Maxiımum absolutum“ und „Maxiımum
contractum“ oder „UNItas absoluta” und „UNItas contracta” begriffen. Gleichzei-
tig werden die entitas Gottes und des Einzeldinges als „entitas absoluta“ und
„entitas contracta” erklärt. So wiırd die unıitas des Einzeldinges VO  - dem zweiıfa-
chen Gesichtspunkt gesehen: einerseits dem Aspekt der Beziehung
Gott als maxımum absolutum, andererseits dem Aspekt der Beziehung
ZUr Welt als dem axımum cContractum Hıer begegnet auch das Begritfs-
paar:„quiditas absoluta” und „quiditas contracta”, und damıit wiırd Gott die qul1-
ditas absoluta des Einzeldinges, und die Welt quiditas Miıt Hılfe des
Begriffes der contract10 wırd Gott als der gedacht, der in der Welt „alles“, das in
Gott 1sSt Dadurch erg1bt sıch der Begriff der „complicatio” als Ergänzungsbe-
eriff ZUufr „explicatio”, und dadurch ann die These des Cusanus verstanden
werden: „Omnıs est quası infinitas finıta aut deus creatus” (Doct. IN
11,2; 104)

Kapıtel fragt ach dem kosmischen Gedanken, wI1ıe in OcCtT. LON,
11,11 und 172 entfaltet wırd Dıie Methode, daß INnan durch die transsumpti0 ad
inftinıtum VON einer unendlichen Kugel her eine sphaera infiniıta denken
sucht und dafß INan diese aut die göttliche Unendlichkeit selbst hın och einmal
transszendiert, heißt der „Weg des Aufstieges”. Wenn INa eiıne auf dem Weg
des Aufstieges erworbene mathematische Fıgur zZzu „Weg des Abstieges”
transponıert, der der unıtas absoluta ZuUufr unitas CONTtracta führt, ann INan
eıne Oorm des Universums, eine Kugel, die endlich und unendlich groß ist, her-
stellen. Eın hermetischer Gedanke, daß in einer unendlichen Kugel der Miıttel-
punkt überall liegt, wırd 1im Gedanken eintach f  ur eine wirkliche Seinsweise
des Uniıversums gehalten. Weıl dem Unıyversum eine begrenzende Peripherie
fehlt, 1st e$ ein „Privative infinitum“ und wırd VON dem göttlichen „nNegatıve
infinitum“ Sstreng unterschieden. Und weıl 1in der unendlichen Kugel der Miıt-
telpunkt überall lıegt, 1st das Uniıyersum in dem Sınne homogen. Weil dem
Universum eine Grenze fehlt, ist darüberhinaus jeder Ort jeder Dinge im Un:t-

VOon Gott als deren Princıpium gleich entfernt, und deswegen verliert
der wertmäßige Unterschied 1m Uniıvyversum z.B das Oben oder Unten, das
och oder Nieder, den Sınn. Das bedeutet, daß e 1m Uniıyversum keinen festen
Mittelpunkt gibt, und daher, daß sıch einander die Omnıa 1im Unıversum rela-
t1V bewegen.

Im Kapıtel mıiıt dem Titel „Das Problem des Menschentums“ untersucht
besonders Gedanken doct. LQN, I1 und De mente. Wiıe oben gesehen, wurde
das Hauptthema in OCtL. ı9n L, nämlıch Gott als „Maxımum absolutum“, und
das Hauptthema 1im IL Buch, nämlı:ch die Welt, als „Maxımum contractum“
begriffen. Aus den beiden Begriffen wiırd völlig konsequent eın Begriff
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abgeleitet, nämlich das „Maxiımum, quod sımul est CONntractum et absolutum“
als Leitmotiv des 111 Buches. Obgleich das »” maxiımum, quod sımul est cContrac-

et absolutum“ eın kontrahiertes Einzelding in sıch schließt, ann 6c$s
zugleich den göttlichen Charakter des Absoluten haben und als eın solches, das
„alles” in irgendeinem Sınn erfaßt, vorgestellt werden. ann eın solches exIıstie-
ren, ann muß es eine „media natura“ als eın die bere und die niıedere Natur
vereinigendes Mittleres geben: die nNnatfura humana. Aber dies 1st nıcht bei einem
beliebigen Menschen realisierbar, sondern 1ur bei dem Menschen, der die
menschliche Natur pertekt realısiert hat. Er 1St nıchts anderes als der Vermiutt-
ler, der die Vereinigung Gottes und des Menschen und damit das Uniıversum
vollenden ann So tührt die Anthropologie des I1 Buches schließlich Zur
Christologie. Der Gedankengang 1St theologisch, da hauptsächlich auf Grund
des Glaubens den Inhalt des Glaubens beweist. Dagegen 1sSt die Untersuchungder INnens in De mMmente durchaus philosophisch. Dıie Inens 1st eın substantielles
Sein, das die SaAaMNZEC menschliche Erkenntnistätigkeit nämlich intellectus, rat1o
und umfaßt, und eine imago der göttlichen „Simplicitas complicans”.Außerdem 1st sıe eine göttliche Imago, welche die „aequalitas unitatis” ist Des-
halb 1st die INnenNnNs$s ein direktes Abbild der göttlichen „Simplicitas complicans”.Andererseits 1st sıe das Urbild der verschiedenen Dinge, und deshalb sınd die
Dinge die ımagınes der InNnens Dann werden die Dıinge durch die Imens mıt Gott
indırekt verknüpft. Sie sind nämlıch die durch die INneNs vermittelten imaginesGottes. SO könnte INan 9 da{fß der mMens als der Vermiuttler der Dinge die
Stelle Jesu bekommt.

Im Kapıtel „Der Geist und das Erkennen“ diskutiert der Autor besonders
den folgenden Satz De mentfe ausführlich: „quası (mens) lıcet Careat Mnı
notionalı torma, POtESL excıtata 1psam Oomnı! formae assımılare et
omn1ıum rerum notiones facere“. Unter der Überschrift „Die Unendlichkeit
und das Uniıyersum“ erklärt die Kosmologien des Cusanus und Giordano
Brunos als die Vorläuter, welche die Kosmologie des unendlıchen Unıyversums
in die arıstolelisch-ptolemäische Welt eingeführt hätten. Leider tehlt uns 1er
der Raum, darauf einzugehen.

Im Vorangehenden haben WwWIr den Gegenstand der einzelnen Kapıtel orobzusammengefaßt. Was WIr 1Ur andeuten konnten, das Argument des Autors, 1st
1im Text durch zahlreiche Orıiginalzıtate souveran belegt un! in der Auseıinan-
dersetzung mit über sechzig einschlägigen Werken der Sekundärliteratur disku-
tiert. Der anspruchsvolle Tıtel darf nıcht verdecken, daß c$ dem Autor gelingt,den Leser in ftesselnder Weise Gedanken des Cusanus teilhaben lassen
und ıh in das Zentrum des Cusanischen Denkens einzuführen. Das ausführli-
che Literaturverzeichnis und das Wortregister sınd fi  ur die Japanische Spezıali-
sten sehr nützlıch. Dıiıe jJapanıschen Cusanus-Studien dürften durch das Werk
Prot. Sonodas eıne außerordentliche Belebung ertahren.

Satoshi Oide, Muroran/Japan
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SAKAMOTO, TAKASHI,; Der Vorläufer des bosmischen Geistes, Niıkolaus DON Kues
(Uchuseishin seEnNRU, Kuzahnus), Shunju-sha Tokıio, 1986, 357 Seiten.

Heutzutage zerstOrt der Mensch SIC.  h selbst. Er steht in einer kritischen
Sıtuation, und diese hat ıhren Grund in der Neigung des Menschen, alles VO!
Einzelnen her sehen und in der Folge dieser Sıcht die Natur zerstoören.
Keın anderer Denker 1st w1ıe der dem Jahrhundert stammende Nikolaus
VOIl Kues berufen, in diese heutige Welt einen Geiılst bringen.

Das 1st die Überzeugung, der heraus Prof Sakamoto sein Buch geschrie-
ben hat Der „NECUEC Geist“ ISt, wI1ie Prof Nemeshegyı 1mM Vorwort Sagt, die Liebe

Frieden. Dıiese Deutung 1St leicht verstehen, wenn INan auft den Inhalt
dieses Buches einen Blick wirtft

eıl Eın Paradıgma des totalen Menschen
Das Menschentum als eın Mikrokosmos; Dıie Umwandlung der

Naturanschauung und das Handeln des Menschen:; Dıie Formung der Persön-
ichkeit für die Selbstverwirklichung; Dıiıe Theologie und der Mensch
Vorabend der Reformation; Dıie Transzendenz und die Immanenz Gottes im
Menschentum.

eıl Dıie Entwicklung des Paradigmas der totalen Menschen
Der Frieden in der heutigen Welt und die Cusanus-Gesellschaft; Der

Frieden und das Menschentum:;: Das Mysterium und das Menschentum;
Das Weltende und das Menschentum: Martın Luther und Nıkolaus VOIl Kues;

Goethe und Nıkolaus VON Kues.
Wıe Prot. Nemeshegyı 1im Vorwort schreibt, widmet der Autor, Prof.

Sakamoto, seiın wissenschaftliches Leben der Cusanus-Forschung. Aber
das bedeutet nicht, dafß den Horizont se1ines Denkens auf Cusanus eingeengt
hat Vielmehr ist eın weıter Horizont Grundlage eines Denkens mıiıt Cusanus.
Dieser Horizont schließt nıcht I11ur das europäische Mittelalter, sondern auch
die evangelische Theologie, den Buddhismus, und arüberhinaus die deutsche
Klassik Goethe) in siıch Dıiese Weiıte versteht mMan leichter, wenn Man bedenkt,
daß der Autor Gelehrten w1ıe Wılpert, Bormann, Zimmermann,
Copleston, Haubst, Klıbansky, Meuthen un Senger als Student
und chüler verbunden WAäÄILl.

Dıe Lektüre seines Werkes ze1ıgt auf den ersten Blick, daß Sakamoto SIC.  h mıt
der „Concordantia Catholica” und den anderen Hauptwerken des Nıkolaus VOIl
Kues intensiv beschäftigt hat und die Sekundärliteratur souveran überschaut.
Hıer se1ı besonders die Lektüre der Kapitel 1,1,1 (Eın Überblick o  ber die tudien
Zur Cusanıischen Anthropologie) und 11,2,7 (Eıin Überblick über die Studien
ZUuUum Thema Der Mensch und der Frieden). Dıie Studıe Sakamotos verarbeıtet
eigene Gedanken des Autors Niıkolaus VOIl Kues und bringt dabe1 den rtrag
der rüheren Cusanusforschung mıt eın Es handelt sıch eine Einführung,
jedoch nıcht eine grob gestrickte, sondern eine echte „manuductio”, die
auch die Auseinandersetzung mıt vorgefundenen Positionen nıcht scheut.
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Der schönste eıl des Buches 1st 11,1 (Der Frieden ın der heutigen Welt und
die Cusanus-Gesellschatt). Das Kapıtel tritft gut den Kern des Bemühens der
Cusanus-Gesellschatt. Es taßt dıie Ergebnisse des Cusanus-Symposions VO!
Oktober 1982 (Der Friede unter den Religionen ach Nıkolaus VO Kues; vergl.
MEFCG (1984) ZUSamnmen und strukturiert sıe Daftfür werden besonders die:
jenıgen Japaniıschen Cusanus-Forscher, die der deutschen Sprache nicht SOU-
veran mächtig sind wIe Prof. Sakamoto, dem Vertasser dankbar seıiın Seine
Arbeıt 1st eın würdiges Geschenk für die Japanische Cusanus-Gesellschaftt und
eın schönes Zeugnis der Dankbarkeit gegenüber seınen obengenannten Lehrern.

Satoshz Oide, Muroran/]apan

HELANDER, BIRGIT, Dıie 1510 ıntellectualıs als Erkenntnisweg und ‚71e1 des
Nicolaus COCUSANUS (Uppsala

Im Unterschied den Ausführungen VOIl Beierwaltes über die „VIS1O
absoluta oder absolute Reflexion“” bei Nikolaus VOINl Kues in dem Werk Identität
und Differenz (Frankfurt handelt Helander VON der menschlichen,
nıcht VO der absoluten DISL0 ıntellectualis. Das Buch schließt somıt eine Lücke
in der Cusanusforschung.

Es gliedert sıch in sıeben Teıle Der befafßt siıch mıiıt der Erklärung des
cusanıschen Begriffs der DISI0 ıntellectualis als dem vollendeten Akt des mensch-
lıchen Geistes, der sowohl eiıne „aktive“” Erkenntnisbemühung wI1ie auch eın
„Passives”, kontemplatives Element einschließt und auf dıe absolute Wahrheit
ausgerichtet iSt. Der zweıte Teıl geht auf das Verhältnis VO Wıssen und lau-
ben 1mM cusanıschen Denken eın, die beide nicht in einem Gegensatz zueinander
stehen, sondern einander wechselseitig bedingen. Der dritte Teil hebt dıe
Bedeutung der docta IgnNOTAaNtIA für die SI0 ıntellectualis hervor, die sıch VO

Sınneserfahrung und Verstandeserkenntnis unterscheidet. Menschliches Ver-
standeswissen ann das schlechthin Größte und einste nıcht erreichen un!
bleibt deshalb Nıchtwissen. Im Bewußtsein der Teilhabe Absoluten vermag
der Mensch aber „belehrten“ Nıichtwissen und Zur Zusammenschau der
Gegensätze aufzusteigen. Dıe „VISL0 ıntellectualiıs der coincidentia oppositorum” 1st
Gegenstand des vierten Teıls Dıie Verunendlichung mathematiıscher Symbole
durch den menschlichen Geıist wIie auch „die Vorstellung des Entstehens eines
Neuen 1mM Vergehen eines Alten“ sınd letztlich Wege einem unbegreiflichen
Begreiten des Unbegreitbaren ach dem Prinzıp der Koinzidenz. Besonderes
Interesse widmet die Autorıin dabei der Koinzidenz der verschiedenen Religi0-
nen in Gott (nach De ace fidei) In einem üunften chritt beschreibt sı1e die 1510
ıntellectualiıs der „Entwicklung des Seins“ als eines „Abwärtsströmens“ der
Schöpfung dem göttlichen Ursprung und ıhrer Rückkehr diesem. Dem
enstsprechen die Bezeichnungen Gottes als „Machen-Können (pOosse fieri)” und
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„Können-Ist (possest)” Der sechste Teıl der Arbeit gibt die cusanısche Lehre VO!
der menschlichen Erkenntnıis als „Mutmaßung“ wieder. Im sıebten Schritt
beschreibt die Verfasserin die SI0 De: als das Erkenntnisziel der V1IS10 ıntellec-
tualıs Sıe vollzieht sıch 1in einem „mystischen“ Übersteigen VO!  >3 attirmatiıver
und negatıver Theologie, bei der die 12510 ıntellectualiıs die Mauer des CGottes-
Geheimnisses stößt. Vis10 De: besagt dabei eine solche Annäherung Gott, die
1Ur durch die Vermittlung jenes Menschen möglich 1st, der Mensch ist, dafß

Gott ist und Gott, daß er Mensch 1St der menschgewordene Og0S Gottes.
Dıie 1510 intellectualis, in der die intellektuale Erkenntnis ZUr mystischen Schau
überstiegen wird, 1st somit Erkenntnisweg und Erkenntnisziel des cusanıschen
Denkens.

Man mufß Haubst Recht geben, wenn be1 der feierlichen Dıisputation
der These Helanders Juniı 1988 VOTr der Theologischen Fakultät in Uppsala
die Disposition dieser Arbeit als problemgerecht und iıhre Durchführung als 1im

sauber und klar bezeichnet. Besonders gelungen sınd dıe Ausführungen
über das „Wiıssen als belehrtes Unwissen“ (73-80) Allerdings WwI1es Haubst beı
gleicher Gelegenheit auch auf einıge Unschärfen in der Umschreibung der CO1N-
cıdentia opposıtorum hin Dieser Begriff 1Sst nıcht identifizieren mıt dem der
complicatio als jener höheren Eıinheıit, der Gott die Welt und iınsbesondere
die Menschheit durch Christus und die gnadenhafte Einheit mıiıt Christus
erhebt.

Dıies kann jedoch nıcht den posıtıven Gesamteindruck des Werkes beeıin-
trächtigen, das unter philosophischer Rücksicht eine gute, die vielfältigen quel-
lengeschichtlichen Untersuchungen und das Gesamtwerk des Cusanus berück-
sichtigende Darstellung der cusanıschen 1510 ıntellectualis bietet.

Wolfgang Lentzen-Deis, Trier

(GGOLDSCHMIDT, HANNELORE, Globulus Cyusanı. Zum Kugelspiel des Nikolaus
U“oNn Kues Trier: Paulinus-Verlag, 1989 (Kleine Schriften der Cusanus-Gesell-
schaft Hg 1mM Institut für Cusanus-Forschung Trier. eft 13) 4() Seıiten.

Dieses Heft verfolgt eın wissenschatftliches Zıel Worum es der Vertasserin
geht, umschreibt sıe 1im Geleit-Wort „besinnlich einzuüben und hinzuführen

einer Sınn-Deutung und einer wachsenden, u. auch heilenden oder päd-
agogischen Sinnerfahrung beim persönlıchen und gemeinschaftlichen Spielen
des ‚Ludus Globi‘“ Das Spiel selbst 1st 1983 ın Marburg herausgegeben
worden (jetzt ziehen über das DRK-Sozialwerk Wittlich, 5550 Bernkastel-
Kues) Seither hat die Verfasserin in vielen Vorträgen Jüngere und altere H  Oorer
in Sınn und Praxıis des cusanıschen Kugelspiels eingeführt. In diesem eft g1Dt
sıe den Inhalt ihrer Vorträge in fünf Kapiteln wieder: Was 1st die Sınn-Mitte
unseres Lebens? Welche Lebenserfahrung des NvK tindet Ausdruck 1m
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Kugelspiel? - Das Spielfeld und der Globus Anregungen ZUuUr Selbstfindung
beı dieser Spiel-Übung. - Besinnungen Beginn und z Abschluß des Spie-
lens Eın Anhang MmMIt Kurzbiographie des NvK, Überblick über

Werke und Literatur-Auswahl vervollständiıgen dieses anregende
Heftt

Klaus Reinhardt, Trier

JOSEF STALLMACH, Ineinsfall der Gegensätze und Weisheit des Nichtawissens
Grundzüge der Philosophie des Niıkolaus DON Kues Münster 1989

Dieses Buch ISTt eine wertvolle und deshalb den Leser voll beanspruchende
Darstellung der Philosophie des Nıkolaus VO. Kues Die jahrzehntelange
Beschäftigung des Vf mMIt den Werken des NvK bringt ihre Früchte, die Nn
unter verschiedenen Gesichtspunkten geordnet, dem Leser dargeboten werden
Das Buch 1STt rei Hauptteile gegliedert, die jeweils rei Kapitel enthalten

Der Tıtel des Buches 1St zugleich der Tıtel des erst  x Teiles In ıhm wiırd
erläutert, WIe philosophische Weisheit ein fruchtbares Wıssen des Nıichtwissens
bedeutet Dıie unbedingte Unbegreiflichkeit des Absoluten, d.i Gottes,
erscheint dem Denken Gegensätzen die einander ausschließen, aber dennoch

ıhm zusammenfallen Dıies 1St aber Nnur ein erster chritt CGott erscheint als
Derselbe den Gegensätzen, aber 1ISt nıcht ihr Zusammentall sondern über
allen Gegensätzen Damıt wird die Vernuntfteinsicht über jedes rationale Begre1-
fen hinauf geleitet Schau des Unerreichbaren JeNSELS der Grenze Dıie
Wahrheit WIEC s1ı1e SIC:  h selbst 1STt 1St miıt keinem Namen fassen; aber es

1Dt ein Teilnehmen ihr x Andersheit Damıuıt 1St das Bemühen eiNne

weitergehende Annäherung, die nıemals das eigentliche Ziel gelangt,
legıtıimıert Dıie erkenntnistheoretische Besinnung auf die Bedingungen der MÖg
Lichkeit unseTrTes Erkennens macht einsichtig, daß das Transzendieren des endli-
chen Geilstes über sıch hinaus POSIU1LV sinnvoll 1ST den Denkerfahrungen wäh-
rend des versuchten Aufstieges, obwohl die absolute Unberührbarkeit aut keine
Weıse philosophisch aufgehoben wırd Dıiıeses Wıssen des Nıchtwissens MU:| der
Leser als se1inNnen Leıitstern festhalten Der Vi eriınnert auch S$Spater wieder
daran

Der zweiıte Teil hat ZU Thema Das Bild VO. Menschen und der 1Nn-

bare Name Gottes Der Mensch IST das Lebendige Bild Gottes und als solches
nıcht Nur als Erkennender fähig ZU| Ausgriff 11185 Unendliche, ondern auch
$eC1Ner Freiheit aufgerufen sıch dem Urbild Ahnlicher gestalten Das isSt Chance
und Risiıko! Dıie Rückbesinnung des Abbildes auf se1inen rsprung ZEWINNL
anthropologisch höchste Relevanz Das gilt nıcht Nur für e1iNe Metaphysıik der
Erkenntnis (modern gesprochen) sondern auch ur  . dıe personale Entfaltung
durch Selbsterkenntnis Dıie Namen Gottes, der doch VONn keinem Namen, den
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Meischan finden, benannt werden kann, haben in der Erprobung der menschlz;-
chen Vernunft A} ıhrer Grenze eiıne wichtige Funktion. Sıe bedeuten Versuche
der Annäherung auf verschiedenen egen, die zugleich Selbsterfahrung brin-
SECN, beim Non Aliud mehr formal, bei Possest und Posse LDSUMmM dagegen ontolo-
gisch in Rıchtung auf den letzten rund der Existenz. Der Mensch entdeckt in
den Namen, die denkend erprobt, VO: höchsten Punkt seiner Vernunft
die Erscheinung des Ursprungs 1mM Abbild Der Widerschein 1im Abbild kann fürden Menschen ZU. Bıld Gottes werden, ZW ar hocherhaben, doch ırgendwie sıcht-
bar für dıe Vernunft. Als Beispiel für solche Möglıichkeit sel die Erörterung auf
5.80 herangezogen. Hıer vertritt Vt. deutlich die Position der Seinsmetahpysik(dazu vgl. Teil IIN) „Tatsächlich aber kommt, da ber das 'Sein einmal
nıcht hinauszukommen ISt, in diesem posse’ eın bestimmter Seinsbegriff, der
Seinsbegriff des Cusanus, erst eigentlich ZU. Ausdruck: 'Sein' 1Sst etztlich
schöpferischer Geist.“ V stutzt siıch 1er auf De possest, 30, 7t. „Allein das
Können-Ist erkennt sıch und in sich alles, wel  ] Ja 1im Können-Ist alles eingefaltet1st.  “* So schreibt Vt. „Das Absolute 1St Geist und Geist 1st Können, Kraft, Schöp-termacht, also SeinsmachtMenschen finden, benannt werden kann, haben in der Erprobung der menschli-  chen Vernunft an ihrer Grenze eine wichtige Funktion. Sie bedeuten Versuche  der Annäherung auf verschiedenen Wegen, die zugleich Selbsterfahrung brin-  gen, beim Non Aliud mehr formal, bei Possest und Posse ipsum dagegen ontolo-  gisch in Richtung auf den letzten Grund der Existenz. Der Mensch entdeckt in  den Namen, die er denkend erprobt, vom höchsten Punkt seiner Vernunft aus  die Erscheinung des Ursprungs im Abbild. Der Widerschein im Abbild kann für  den Menschen zum Bild Gottes werden, zwar hocherhaben, doch irgendwie sicht-  bar für die Vernunft. Als Beispiel für solche Möglichkeit sei die Erörterung auf  $.80 herangezogen. Hier vertritt Vf. deutlich die Position der Seinsmetahpysik  (dazu vgl.Teil III): „Tatsächlich aber kommt, da über das 'Sein' nun einmal  nicht hinauszukommen ist, in diesem 'posse' ein bestimmter Seinsbegriff, der  Seinsbegriff des Cusanus, erst eigentlich zum Ausdruck: 'Sein' ist letztlich  schöpferischer Geist.“ Vf. stützt sich hier auf De possest, N. 30, Z. 7f. „Allein das  Können-Ist erkennt sich und in sich alles, weil ja im Können-Ist alles eingefaltet  ist.“ So schreibt Vf. „Das Absolute ist Geist und Geist ist Können, Kraft, Schöp-  fermacht, also Seinsmacht ... Sein setzende Macht...“-  Darf man so sagen im Gedanken an das Wissen des Nichtwissens? Man darf es,  wenn man dessen eingedenk bleibt, daß Aussagen solcher Art metaphysische The-  sen der Vernunft sind, die sich innerhalb ihres Bereiches bewegt, vom Widerschein  aus sich auf das Urbild hin wendet. Nicht zufällig behandelt der dem Zitat vor-  hergehende Satz in De possest „Unsere Vernunft“. Aber „intellegere“ ist eine der  Vollkommenheiten, die im Possest eingefaltet sind.-  Die hier anklingende Problematik ist bedeutsam für den gesamten Teil II.  Das Thema ist Metaphysik. Schon der Terminus zeigt, daß es sich hier um eine  Fragestellung neuzeitlicher Cusanus-Interpretation handelt, nicht eigentlich um  eine Kategorie des cusanischen Philosophierens. Der Streit um „Einheitsmeta-  physik“ oder „Seinsmetaphysik“ hat im 20. Jh. eine wichtige Rolle gespielt.  Dem Vf. geht es darum, den Streit durch Überwindung der entgegengesetzten  Positionen aufzulösen, sodaß er schließlich zu dem Ergebnis kommt: „Die  cusanische Philosophie ist wesenhaft Philosophie des Geistes“.(S.116) und „Die  gnoseologische Reflexion vertieft sich zu einer anthropologischen, der  Rückbesinnung des Menschen auf sich selbst als das erkennende und schöpfe-  risch tätige Wesen, das Wesen der Freiheit und vor allem auch das Wesen des  Transzendierens  . Diese Reflexion vollendet sich ... in einer Reflexion des  Erkennenden auf sein Sein (als erkennendes) und Iletztlich auf dessen  Wesensherkunft.“(S.117) Das ist Geistmetaphysik.  Zur rechten Würdigung dieser Überlegungen scheint es angemessen, den  Begriff von Metaphysik in seinen verschiedenen Funktionen kritisch zu prüfen.  Zunächst bezeichnet „Einheitsmetaphysik“ die vom Neuplatonismus ent-  wickelte und als Tradition die christliche Philosophie des Mittelalters stark  inspirierende Lehre von dem Einen über dem Nous, Ursprung und Quell, von  316Sein setzende Macht  “

Darft InNnan im Gedanken das Wıssen des Nichtwissens? Man dart CS,
wenn INan dessen eingedenk bleibt, daß Aussagen solcher Art metaphysische The:

der Vernunft sınd, die sich ınnerhalb ıhres Bereiches bewegt, VO Wıderschein
sıch auf das Urbild hın wendet. Nıcht zufällig behandelt der dem Zıtat VOI[I-

hergehende Satz in De Dossest „Unsere Vernunft“®. Aber „intellegere” 1st eine der
Vollkommenheiten, die 1m Possest eingefaltet sınd.-

Die 1er anklingende Problematik 1Sst bedeutsam tür den Teil IIl.
Das Thema 1Sst Metaphysik. Schon der Terminus zeigt, daß sıch 1er eıine
Fragestellung neuzeiıtlicher Cusanus-Interpretation handelt, nıiıcht eigentlicheine Kategorie des cusanıschen Philosophierens. Der Streit „Einheitsmeta-
physik” oder „Seinsmetaphysik“ hat 1im C Jh eine wichtige Raolle gespielt.Dem Vt geht darum, den Streit durch Überwindung der entgegengesetztenPosiıtionen aufzulösen, sodaß schließlich dem Ergebnis kommt: „Die
cusanısche Philosophie 1sSt wesenhaft Philosophie des Geistes”.(S.116) und „Die
gnoseologische Reflexion vertieft sıch einer anthropologischen, der
Rückbesinnung des Menschen auf sıch selbst als das erkennende und schöpfe-risch tätige Wesen, das Wesen der Freiheit und VOT allem auch das Wesen des
Transzendierens Dıiese Reflexion vollendet sıch in einer Retflexion des
Erkennenden auf seın Sein (als erkennendes) und etztlich auf dessen
Wesensherkunft.”(S.1 17) Das 1st Geistmetaphysik.Zur rechten Würdigung dieser UÜberlegungen scheint c$s AaNgEMESSEN, den

UÜoOoNn Metaphysik in seinen verschiedenen Funktionen kritisch prüfen.Zunächst bezeichnet „Einheitsmetaphysik“ die VO Neuplatonismus ent-
wiıckelte und als Tradition die christliche Philosophie des Miıttelalters stark
inspirierende Lehre VO  »3 dem Einen über dem Nous, Ursprung und Quell, VON
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dem alles kommt. steht test, daß NvK mehr als Thomas v.Aquino VO: dieser
Weise des Denkens gepräagt WAär. In gewissen Werken iSt 1es leicht nachzuwe!l-
SEI; der direkte Eintflufß VON Proklos und VOIl Ps.-Dionysius springt in die
ugen. och ist nıcht alleinherrschend. Der Einfluf(ßß der Transzendentalien-
lehre (Thomas v.Ag., De verıtate 11 C) wird spürbar. Der Anker der Seinsmeta-
physik 1st natürlich das ‚$se IDSUmM. Nikolaus kritisiert das nicht, aber el 'hinter-
fragt'! (so z.B De docta IN L, L, 14f.) Das Denken als solches bedart natur-
ıch des „Seins“, überhaupt fragen und erkennen können; eshalb hat
Thomas auch seiınen Platz be1 NvE Zu fragen bleibt NUur, ob es abgesehen UoN
historischem Nachweis beider Traditionen legitim ISt, das Philosophieren der einen
oder anderen „Metaphysik“ zuzuordnen, sofern die Metaphysik eın ystem ist, in
dem S1IC.  h die höchste Vernunftfteinsicht bristallisıert. Dıies ann nıcht ohne weIl-

tür Thomas gelten, doch die neuscholastische „Seinsmetaphysik” tendiert
jedenfalls in diese Rıichtung, während die „Einheitsmetaphysik“ innere Oftfen-
eıt Zur absoluten Transzendenz und ZUur Mystık mehr oder weniger deutlich
enthält. Damıt schließt sı1e die Gefahr einer ZuU Abschluß neigenden
Systematisierung

Sofern die „Geistesmetaphysik“ D“Or der „Mauer” der notwendigen Unbe-
greiflichkeit der Wahrheit, wI1ie sıie ist; innehält und durch Anerkennen ihrer
Grenze der Vernunfteinsicht „transzendenzeröffnende Erfahrung” ermöglicht,
daß Jenseıts Gott erschaut werden kann, diesseits aber auf keine Weise‘, (vgl.S.118,
1-9), hat $1e ıhren Zuten 12N. Verkürzt als Metaphysik des Menschen iSt sıe
eine gute Interpretation der cusanischen Philosophie. Dıie „Weıisheit des Nıcht-
wissens“ 1st jedoch nıcht „Metaphysik”, sondern Weisheit.- Miıt diesen Überle-
SUNSECHN glaube 1C.  9 die innerste Intention des Vf. ertaßt haben Vielleicht
sollte die Unterscheidung dem Leser schärfer VOI Augen geführt werden,
damıiıt den vollen Gewıinn der tiefgründigen Darstellung ziehen ann.

Abschließend se1i aut eın Daar Schönheitsfehler hingewiesen, die mMır bei der
Lektüre auftielen: 6.1 „1N der die Widersprüche zusammentfallen (contradictoria
coincidunt)”. Gemeint 1Sst natürlich „das sıch Widersprechende zusammenfällt“.

552 unten „schien es notwendig, herabzutliehen den Wesensgründen (e1s
fO  S logous kataphygonta)...“ Gerade bei Platon kann es sich nıcht Zuflucht
suchen in der Tiefe handeln(im Hades?), sondern beı dem Wesenhatten.
Dementsprechend heißt es ‚8-9 „Aufstieg den Wesensgründen”. Dıie „Tiefe
der eigenen Seele“ 1St in diesem Zusammenhang Ja nıcht gefragt!

S.61,14f. Die Erläuterung des alıquid durch die Deftfinition des UNUM indivi-
54“ ın erschwert das Verständnis.

6107 Miıtte „Nicht gegen-ständlichen, sondern 'ent-ständlichen' entstehenlas-
senden Erkennens...“ Das Wort „ent-ständlichen“ 1st eine Neubildung, die dem
Sprachgebrauch Gewalt antut; sıe 1St mißverständlich, ann nämlıch, analog
Entwesen, als Vernichten gedeutet werden. Dıe genannten Schönheitsftehler fal.
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len mehr auf, als 1mM allgemeinen Formulierungen und Stil die große Sorg:Jalt des Vt. zeigen.
Gerda UVUoN Bredow, Ünster.

ERWIN SCHADEL rsg. Biıbliotheca Trinitariorum. Internationale Bibliographietrinitarıscher Literatur, Bde., München 984/88
Was G.W HEGEL den Denkern seiner eıt ins Stammbuch chrieb „Die
Bestimmung Gottes als des Dreieinen 1st der Philosophie nachgerade ganz
aNnsen; in der Theologie 1st eın Irnst mehr damit“ (Vorles. dıe Phılos.
der Rel. II, Theorie Werkausgabe: E 236) das darf 1Ns Gegenteil VelI-
kehren, wer in die geistige Welt des NvK eintritt. 1st das nıcht geringe Ver-
dienst des Herausgebers dieser Reihe, die Hauptlinien gezeichnet haben!
Stets VON dem VON ıhm erkannten Königsweg folgend, der seinen Aus-
Sag VO  — der Selbsterfahrung des menschlichen Geistes nımmt, fragt NvK ach
der Berufung des Menschen, verweiıist als Antwort auf Jesus Christus und legtıh: als den maßgeblichen Inbegriff (maxıme‘9quod est MAXIUMUM Darıabsolutum) menschlicher Existenz Durch „die Verläßlichkeit se1ines
VWortes und die Annahme seines Todes“* erd Christus ZUur „BewahrheitungGottes“*.
Der rage ach der Berufung des Menschen geht aber och die ach dem VWesen
des Menschen \A  9 und 1st der gleiche, VON der Selbsterfahrung des mensch-
lichen Geistes ausgehende Königsweg (Comp. X1/3, Ita de formatore

Für unser Thema VOLFr allem in der Studie Das Bild des einen und dreieinen ttesin der
Welt nach Nikolaus Kyues, Trier 952 Eınzelne Aspekte dieser Arbeiıt wurden späterwiederaufgegeriffen den Beiträgen: (1) Johannes VOoNn Segovia ım Gespräch mıt Niıkolaus

Kues und Jean Germain die Beweisbarkeit der göttlichen Dreieinigkeit und ıhre
Verkündigung ÜOYr den Mohammedanern, 1n ThZ (1952) 115-129 (2) Die Bedeutung des
Trinitätsgedankens bei Niıkolaus Kyues, In: JAH7 (1952) 21-29 (3) Nikolaus Kues
und die Analogia ent1s, in: 686-695 (4) Wort und Leitidee der „Repraesentatio“bei Nikolaus Kues, 1in: ©  y (1971) 139-162 (5) Die „Bibliotheca Trinitariorum“ und
die Leitidee der „analogia Trinitatıis“, in: TTIhZ 95 28-37 (eine Rezension des ersten
der beiden hier besprechenden Bände). Dıe Beiträge (3) und (4) sınd wieder abgedrucktden soeben erschienenen Streifzügen ın die Cusanısche Theologie, üuünster 1991; Neu
dort „Rückblick auf über fünfzıg Jahre Cusanus-Studien“ das Kap Die „Analogia Irı
nıtatis" ‚255-324. Zu Nserem Thema auch KREMER: Die Hinführung (Manuductio)Polytheisten ZuUuM einen, Yn Juden und Muslimen ZU) dreieinen Gott, in: PE (1984)126-159

Ich folge hier Wort und vorangehend im Gedanken ONNEFELDERS christologi-scher Deutung der Pastoralkonstitution „Gaudıum el Spes” in der Herderkorrespondenz1991/41; eine Deutung, die obwohl s$1e nıcht auf NvK zielt das in die Miıtte rückt,auch für ıhn dort steht.
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0oMN1UM CONCEDLUM Jacito UL de mente), der e uns erlaubt, uns dem Oftenba-
rungsgeheimnis der Dreieimigkeit (Triunitas) ahnungsweise nähern. Denn das
Verhältnis von Schöpfer und Geschöpf wI1ie Cusanus 6c$ sıeht 1st z  ar durch
eine reale, ursprüngliıche Verschiedenheit, nıcht aber Nur durch Gegensätzlich-
eıt stimmt: „Priımum fundamentum artıs eST, quod omn1a, qQuae Deus creavıt
et fecit, creavıt et tecit ad sımilitudinem dignitatum”, schreibt Cusa-

1431 in einer eigenhändigen Randnotiz Raımundus Lullus im Cus
85 (v HAUBST, Das Bıld 339; ct. EBD. 63) Worin immer das Geschöpf auf den
Schöpter verweıst, uns 1st 6$ nıcht gegeben, bis ZzU. Fundament dieses Ver-
welses vorzudringen, und deshalb bleibt die Beziehung für KuN$ eher sinnbildlich
als real und bestimmbar proportionell.(De docta IN KT2; grundsätzlıch Zur

„symbolischen Theologie“ des Cusanus: Das Bild Das 1st be1 jeder Aussageüber die Ahnlichkeit VOIIl Schöpfer und Geschöpf in Erinnerung halten, und
das allein erlaubt _é‘i auch, den VOoNn Cusanus oft wıederholten Hınweıs, der
unendlıche Abstand zwıschen Schöpter und Geschöpf SPreNngse jede Proportion(finıtı et infinıtı est nulla proportio), mıt seiner Überzeugung VO „reprasenta-tiven“ Charakter jedes Seienden (Comp. X1/3, Z ZU) Begriff der
„repraesentatio0” Das Bıld 36f.) im Eınklang sehen. Schon THOMAS VOoO  Z
ÄQUIN hatte einer für seine Analogielehre zentralen Stelle versucht, der
gegenüber jeder Ähnlichkeit größeren Unähnlichkeit Gottes Rechnung
tragen (Quaest. de 23 ad finitı infinıtum, QUAMVIS non Dossıt CIsC DYO
portı0 proprıe ACCEDLA, Lam DotTest C4sC proportionalitas, YUHAC est duorum proportio
Nnu. sımilıtudo), und damit seıne späteren Interpreten in manche Verwirrung
gesturzt. MEISTER CKHART hat in einer Thomas gegenüber selbständigen Weıse
versucht, der Analogielehre 1mM Rahmen einer „Einheitsmetaphysik“ eıne eue
Funktion geben. Wiıe iıch späterer Stelle hoffe zeigen können, hat
dadurch NvK seiner im „Compendium” entfalteten Lehre VO Zeichencha-
rakter alles Seienden angeregt. Jedenfalls gilt für Cusanus grundsätzlıch: Dafß
Gott dreieiner ISt, 1st eın jede menschliche Vernunft überschreitendes
Glaubensgeheimnis. Aber 1im Wıssen dieses Geheimnis nthüllt sıch die
Welt als Spiegel ihres Schöpfers und bringt uns damit umgekehrt diesem
Geheimnis na  ..  her. Wenn WIr, und se1l e$ 1mM sinnlıch erfahrbaren Seienden, den
Wıiıderschein dessen entdecken, von dem der Glaube spricht, ISst das eın
Schritt hın „ZUIMM Erfassen dessen, W as wır 1m Glauben festhalten”.(Sermo
XAXXVIII X VII, N.10, 2-3) So gesehen 1st (im Licht der durch den Glauben
erleuchteten Vernunft) jede Wırklichkeit lucıde bıs auf ihren dreieinen rund
hin Sıe ist es in jedem Seienden (Trinitatis figuram gestant CYEAd: De CONC.
cath.1 XIV/1: N.11, vorzüglich aber dort, die Wirklichkeit nıcht
1Ur „repräsentiert”, sondern „lebendiger Spiegel” ISt;, 1im menschlichen Geist.
Unsere bisherigen umrıßhatten Ausführungen lassen bereits erkennen, Warum
eine umfassende Bestandsauftnahme des trinitarıschen Denkens das Interesse der
Cusanusforschung 1in besonderem Maße herausfordern muß Bevor wIr uns dem
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besprechenden Werk zuwende, se1l es erlaubt, Cusanus selbst och einmal das
Wort geben. Für den Editor der Predigten bietet es sıch dabei d die
bekannten Texte den Hauptwerken (De OCta I9n 1,8-15; 11,7; Cribr. AI
‚5-11; De DOSS. u.a.) übergehen, und sıch den Sermones ZUZUWEeN-
den, die bereits HAUBST in der seinen genNannten Arbeiten in reichem Maße
herangezogen hat
In der Predigt Trinıtatem ın unıtate venerema4r VO 23 Maı 1456 (Sermodie 1M tolgenden herangezogenen Texte V  7 Fol.156”®, 8ff;auch IL, Fol.134”-135”) tindet sıch eine jener vielen Stellen, den Cusanus
versucht wIie c$ 1er heißt „ VOM Abbild der Trinität ausgehend der Trinität
nachzuspüren“ (Znvestigare ımagıne trınıtaltiıs triniıtatem). Nıkolaus stellt 1er
den menschlichen Geist als Herrscher dreier „Reiche“ dar „Spiritus intellectua-
lıs ad imaginem Deı Creatus est rTeX caelorum.“ Das Reich, die erste Nnstanz
gewıssermaßen, auf die WIr bei tieferem Eindringen in die menschliche Geistig-eıt stoßen, 1st die „Fähigkeit der Vergegenwärtigung“ Memoria) Vielleicht
verstehen WIr Cusanus richtig, WEeNn wır s1e als das Verfügen ber Prinzipienauffassen, die dem Gelst ermöglichen, siıch aut jedweden Weltgehalt unter
dem Abspruch VO|  —_ Notwendigkeit und Allgemeinheit beziehen, mıithin iıh

„denken“ und 1im unterscheidenden Begriff anzusprechen. Jedenfalls 1st es das
Erkenntnis4urteil, das Cusanus durch die emorıa ermöglıcht sieht, und das das
„Zweıte Reich“* oder, wI1ıe Cusanus auch Sagt, den „Zweıiten Himmel“* einnimmt:
„In secundo regnNO 1ludicat de 1usto, Vvero, pulchro. Et 181 priımum mMuun1-
CLraret sıbi veritatem, lustitiam et pulchritudinem, NOoN haberet, Cum QuUO 1udi-
CAaFet; quid 1ustum, quid verum, quıid pulchrum.“ In einem „dritten Reich“ trıtt
der Geıist in die Selbstbezüglichkeit eın, erkennt sıch als denkend das heißt als
befähigt, sowohl sıch selbst jedem Weltgehalt, als auch jeden Weltgehalt sich
selbst anzuverwandeln erfreut sıch 1im „Hımmel der Wonnen“ (nach Ezech
28,13; vgl De UIS, L, 1105 23.27sg.) der Sättigung se1ines Vermögensund eröffnet zugleich seinem Strebevermögen den Horizont dessen, autf das e$s
ursprünglıch 1st und konkret ausgehen kann Keın mıiıttelalterlicher Denker
hat eindrucksvoll und nachdrücklich Geistesmacht als Königsherrschaftbeschrieben wIe NvK An der VON uns herangezogenen Stelle äßt die Erwäh-
NUunNng der emoria ahnen, W asS der abschließende Rückgriff autf das Stre-
bevermögen bestätigt: Was WIr VOT uns haben 1st die Augustinısche Analyse der
menschlichen Geistigkeit als Spiegel göttlicher Dreieinigkeit. „In cognitione,
qua Inens 1psam Cognoscıt, est repaesentatıo Trinitatıis secundum analogiam.“hatte NvK in Sermo CLXXIV(167) (V2’ Fol.73”* 4{f.) geschrieben und
hinzugefügt: „Sed expressi0r est simiılitudo trinitatis secundum quod cognoscıitDeum, praec1ıpue, quando considerat ut imagiınem Dei In unserem Text
tührt sogleich VO Abbild ZU Vorbild, VO: erkenntnismäßig Frühe-
rem ZUIM Früheren dem Sein nach, wobei zugleich ebenso die Herkunft w1ie
den präzisen Sınn des Bildes der Königsherrschaft beleuchtet „Omnıipotens
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princıpium est priımum ICSNUmM (vgl De Drınc. X/2b, 24 und 40; De NON
alıud 21 AUUL, 51 9-11), in quO SUNtT omnıa complicite. Secundum

est tiliationis SCu rat1on1s, in qQuUO omn13a, Juae in primoPatrıs SUunt quası ıIn memorı1a aeterna, sunt ut de thesauro memorı1ae in lucem,ubi discernuntur omn13, explicata.“
Ist es nötig, Hegel erinnern, Von dem wWI1Ir AausgegaNgen sınd? In einer
tralen Passage seiner religionsphilosophischen Vorlesungen entwickelt er den
„metaphysischen Begriff der Idee Gottes“” und verfolgt die Entfaltung dieser
Idee 1m „Reıich des Vaters”, im „Reich des Sohnes“” und 1m „Reich des eistes”
tellen WIr hintan: Gott 1st ach der Ausprägung, die Hegel dem neuzeıtlıchen
Gottesbegriff gegeben hat, eine Idee, eın Sejendes, das 1ur als „seiend für das
Bewußtsein den Charakter des Seienden hat, jedoch und darın lıegt das
Besondere des Hegelschen Gottesgedankens daß es zugleich seiıner selbst
wußt ist, bzw wird Gott 1st das, w as einem anderen Bewußtsein erscheint,„daß darıin sıch selbst erscheint“. (Vorles. über dıe Phıilos. der Rel., Theorie
Werkausgabe: 16, 201)

WAGNER hat m.E überzeugend OWITH und andere dargetan, daß 6s
Hegel dennoch gelingt, und ZWAar in der Trinitätslehre der „Vorlesungen“, Gott
als Persönlichkeit denken. (vgl DERs., Der Gedanke der Persönlichkeit Gottes

Fichte und Hegel |Gütersloh 1er bes 204-208) Und Anfang des Ver-
suchs, Gott denken, steht wIie bei Cusanus das menschliche Erkennen, ier
das Denken 1m Begriff und der darın ZU. Vorschein kommende Selbstbezugdes Geistes. Ist das „Dona fide“ weIit VON dem entfernt, W as
NvK 1im 24 Kap VON De NON ıud über „Gott als Geist hat? Wır MUus-
sen ier aut eın weiteres Eindringen verzichten, doch se1l eın Zıtat Hegels„Logik” erlaubt, welches den Zusammenhang beleuchtet und die ähe des
Hegelschen Denkens gerade dem VOoONn uns herangezogenen Cusanustext
hervortreten aßt „Das Allgemeine 1st daher die Freie Macht; es 1Ist selbst und
greift über seın Anderes u  D aber nıcht als eın Gewaltsames, sondern das viel-
mehr in demselben ruhig bei sıch selbst 1st Wıe e$ die freie Macht gENANNTworden, könnte auch die Liebe und schrankenlose Seligkeit gENANNTwerden, enn c$s 1st eın Verhalten seiner dem Unterschiedenen Nur als sıch
selbst; in demselben 1st siıch selbst zurückgekehrt.“ (Theorie Werkausgabe:6, 277) Den 1er in der Analyse des Begriffs begegnenden Momenten ENTISPre-chen in der Religionsphilosophie die „drei Reiche“*
Nun, eın Werk wI1e die „Bıbliotheca Trinitariorum“ wırd InNan weniger „lesen”als benutzen. Da es uns Gesichtspunkte der Cusanusforschung geht, sel CS
erlaubt dem Benutzer and unserer obigen Beispiele zeigen, Was ıh:
erwartet
Im Autorenverzeichnis (es umfaßt rund 600 der 700 Seiten des ersten Bandes)sıeht sich der Benutzer einem bibliothekarischen Katalog gegenüber (dies gilt 1im
wörtlichsten Sınne, enn das Druckbild bietet einen in der Fläche ausgebreite-
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ten Katalog kleinen maxımal achtzeiligen Karten), den INan unfter dem SC-suchten Autor aufschlagen ann Bei NvK bietet ihm dieser Katalog ach-
weise. Voran steht die Editio Parısiensis (nachgewiesen, aber nıcht aufgeschlüs-selt), folgen die Heıidelberger Ausgabe (nach Bänden), die Ausgabe der „Phi-losophischen Bibliothek“ (nach erschienenen Heften) und die Studienausgabe
VO| Dupre Im Einzelnen folgen dabei auf den Titelnachweis gelegentlich die
einschlägigen Kapitelüberschriften (so etwa be1 die Themata der einschlägi-
gCcn Sermones und zusätzlıch die VON den Herausgebern stammenden glie-dernden Überschriften (bei aber auch ausgesuchte Textzitate, kurzeInhaltsangaben der Verfasser des Kataloges, Hınweise auf Anmerkungen der
Textherausgeber, auf Bıblıographien und anderes. Da in den verschiedenen
Ausgaben zugänglıch, werden einige Werke auch doppelt behandc_a_lt. So wırd„de Octa 1gnorantia” außer ach och einmal ach W ılDerts Übersetzungvorgestellt, mıt einer größeren und teilweise verschiedenen Auswahl
Kapıtelüberschriften, und 1es lateinisch und deutsch. Kurz und gut Hıer sındviele nützlıche Hiınweise gesammelt, aber ach einem nıcht immer einsichtigenVerfahren. Wenn Zwel der Opuscula erwähnt werden, Warum dannnıcht der Dialogus de Genesı 177-178), der außerdem och in und in derAusgabe Santınellos greifbar SCWESECN wäre? Und w1ie steht mıt dem BrietNıkolaus Albergati (CT 1V/3, -45), der in keiner der herangezogenen Aus-gaben ediert ist? Wiıe MIiıt der Predigt Dies sanctıficatus, die ZW ar erst 1mM Er-scheinungsjahr des ersten Bandes der „Bibliotheca“ in erschien, aberschon seıt 1929 in 1/1 vorlag? Wıe mıt den „ Vater-Unser-Predigten“, die selit1940 in 1/6 vorliegen? Wiıe mıt der Vielzahl der och nıcht kritisch edierten„Sermones“”  }  5 Nun, in dem 1988 erschienenen tindet sıch eine 150 seıtigeErgänzungsliste Autorenverzeichnis“. Bestimmt wırd INan
tindet sıch dort zumindest der Hınvweis auf den bereits 1983 erschienenen Fas-zikel VOIMN XVI mıt den Zwe!l unserem Thema wichtigen PredigtenPfingsten und Trinitatis 1444 sowiıe eın Nachtrag VL/4 Leıder nıcht!uch entgeht den Verfassern, daß Splett 1984 1im „Neuen Handbuch theologi-scher Grundbegriffe“ das Stichwort „Gott/Trinität“ philosophisch behandelthat, Was den Cusanusforscher interessieren muß, da der Vertasser NvK dorteinen eigenen Abschnitt w1idmet. Immerhin enthält dieser Band einige sehrnützliche erschließende Regıister, nämlıch den Index Personarum analyticus (derdas AÄutorenverzeichnis des ersten Bandes, nıcht aber die Ergänzungsliste deszweıten verarbeitet) und eben anderem den Index 1eETUM SyStematıcus. Der
erstere stellt die P Tiıtel ZUSAMMEeN, die sıch im Autorenverzeichnis des erstenBandes auf NvK beziehen und kennzeichnet ihren Inhalt durch eın Stichworrt.Natürlich ann nıcht klüger sein als seine Vorlage. Kochs 1€ ars conilectu-ralis“ mıiıt den Erläuterungen ZUr Figura und findet sıch nıcht, un! auchnıcht Pauline Watts Studie ZUFE Anthropologie des NvK (Leiden 9 mıt demwichtigen Kapıtel „Mens 1imago Dei“. Sınd wır ungerecht, und erwarten WIr
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zuvıiel Von einem DFG-Projekt, das nıcht Nur das ı5 Jh., sondern knapp 2000
Jahre Geistesgeschichte umspannt? Nun, die Herausgeber haben sıch die Beleh-
rung durch die Kenner des Eınzelnen ausdrücklich erbeten, und sıe haben
ungewöhnlich, aber nützlıch 1im die bis 1988 erschienenen 47 Rezensio0-
nen mıiıt abgedruckt, darunter diejenige von Haubst (sıehe oben Anm.1), in
der die allgemeine Bedeutung und das geistesgeschichtliche Verdienst des Vor-
habens treiffend und mıt Sympathie gewürdigt werden. Ich folge dem SCIT und
ll 1er Nnur einige schulmäßige und Eınzelnen haftende Beobachtungenergäinzend beitragen.
uch 1er g1bt es Erfreuliches berichten. Der erwähnte „Index rerIum SySte-maticus” bietet ZUMM Beispiel auf allein 13 Seiten eıne Zusammenstellung der
Ternare, die Vollständigkeit aum übertreffen seın dürtte, und die hoch
interessantes Materı1al für ideengeschichtliche Studien bereitstellt und bib-
liographisch erschließt. Wer außer Cusanus hat ber „Uunitas-aequalitas-conexio“gesprochen und in welcher Abwandlung? Hıer steht es abe1 1st die
Erschließungstiefe dieses Teıls aum auszuschöpfen, enn INnan ann nıcht I1Ur
in der Zusammenstellung der „Triaden”, sondern auch och den einzel-
MNen Begriffen oder Schlüsselbegriffen w1e „Creatio“ nachschlagen.Werten wır Zum Schluß och einen Blick auf andere AÄutoren un! auf die all-
gemeıinen Grundsätze: wohlgemerkt, der Perspektive des Cusanusforschers.uch 1er finden sıch Licht und Schatten. Unter „Johannes Scottus Eriugena“findet der Benutzer 1m Autorenverzeichnis Nur die Edition Von Floss und Bar-
bets Edition der „Expositiones in lerarchiam coelestem“. Eın 1nweis auf Perı:
Dhyyseon I1 C, 23, der für die Vertasser besonders ahe gelegen hätte, auf die Ed:i
t10n VO Sheldon-Williams und autf Allards Index findet sıch nıcht. Falk
Wagners oben Studie Fichte und Hegel tindet sıch nicht, ohl aber
eın später VO! gleichen Vertasser mitherausgegebener Sammelband. Jedochwird Wagner eın weıteres Mal SCNANNT, nämlıich 1im Epilog (einem Forschungs-bericht, der zugleich der Abgrenzung gegenüber einem ähnlichen Vorhaben
dient). Und NU:  — wırd INan hellhörig und sıeht sıch veranlaßt, einen Blick ın die
Einführung werten, die in sechs Sprachen dem ersten Band vorangestellt 1st
„Das okzidentale Bewußtsein der etzten 200 Jahre”, tühren die Vertasser
1er VI), se1l „dadurch charakterisiert, da{(ß e$ keine deutliche Eıinsicht
mehr in die triadische Kohärenz VON Seiendem überhaupt” habe Das NEeuU-
zeitliche Bewußtsein se1l „sozlanisch geworden” IX), ın der „Negatıv-Triade
VOoONn Dialektik, Positivismus und Existentialismus“ offenbare sıch „die Zerftfalls-
logik des trınıtätsvergessenen neuzeıtlichen Bewußtseins“ (p.XVD) Hegel habe
sıch, heißt es weıter, auf die patrıstisch mıittelalterlichen Trinitätstraktate
deshalb nıcht eingelassen, „weıl in Rekonstruktion und Rezeptionderselben seın gesamtes Seinsverständnis, das dem ann des neuzeıtlıchen
Subjektozentrismus steht, hätte „autheben“ müssen.“ XIV) Demgegenüberverstehe sıch die „Bibliotheca Trinitariorum“ S dafß sı1e „Wissenschaftsorganisa-
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torische Vorarbeiten für eiıne endenzwende 1im Sınne der Platonischen „per1a-goge“ eisten wolle
Gewiß ann INan darüber dıskutieren, ob Metaphysik heute wirklich Nur och
als Metaphysik des erkennenden Subjekts möglich 1sSt Aber es WAar Cusanus, der

d. in dieser rage als „Pförtner einer eıt gewirkt hat Und InNan ann
nıcht o  ber annähernd 500 Jahre Denkgeschichte (vgl. p.X/XIIsq. Descartes)urteilen, wIie Zıtate erkennen lassen, WeNn INnan erwartet, VO der
deutschen Philosophie der Gegenwart als Partner in eben dieser Dıskussion
beteiligt werden.
Wiıeviel schlichter hatte der Inaugurator und Mentor des Forschungsprojektes,der Bamberger Philosoph HEINRICH BECK, dieses (SJP 25 [1980] 99) auf
den Begriff gebracht: „Gott der rund aller Wırklichkeit, trıtt in sıch heraus 1M
Wort und ertüllt sıch 1MmM Hl Geist. Dıieses Glaubensgeheimnis ann eın Licht
und eine Anregung se1in, empirische Tatsachen umnserer Welt entdecken und
in Zusammenhängen verstehen.“ Eıner sıch 1im Dienst dieses Vor-
habens verstehenden „Bibliotheca Trinitariorum“ wiırd die Cusanusforschungfrohen ank bezeugen.

Heinrich Pauli, Trier

Das Sehen Gottes nach Nikolaus UvoOoNn Kues., Akten des Symposions in Trier
VO. 25 bis 27 September 1986 Hg Rudolf Haubst. Mitteilungen und For-
schungsbeiträge der Cusanus-Gesellschaft, Band 18 Trier: Paulinus-Verlag 1989,
303 Seiten, br., 98 ,--

Dıiıe Vorträge des Cusanus-Symposions in Trier, September 1986, befassen
SIC.  h durchweg mıt der Deutung des cusanıschen Traktats De VISLONE De: Sıe
erganzen sıch gegenseitig einem herausragenden Kommentar dieser wichti-
gCcHh Schrift.

Im einführenden Referat hat chmidt eine glänzende und kenntnisreiche
Einführung in das mystische Denken des Kardıinals gegeben. Sıe hat die von iıhr
behandelten Themen folgendermaßen zusammengefaßt: A Dıie Frage über die
Bedeutung VOoNn Intellectus und affectus (affectio) in der mystischen Erfahrung,die sıch zuspitzt bis ZUuUr rage des Vorrangs VO|  3 intellectus oder attectus (affec-t10) und ob diese mystische Erfahrung oder Gottesschau eine miıttelbare oder
unmıittelbare sel. Die Auslegung der pseudo-dionysischen Aufstiegsformel:i1gnote ascendere, oder ignote. Desgleichen die Auslegung des Bildes
VoNn Pseudo-Dionysius: ‚intrare calıginem'. Was bedeutet das Verkosten oder
Vorauskosten (degustare, praelibatio). Dıe Frage des 2Im tfolgenden Reterat hat Stock gezeigt, wI1ie Cusanus das Bıld des alles
sehenden Christus benutzt, das Verhältnis VON ViSUuSs absolutus und CONtrac-

beleuchten (56)
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Fr. Hotffmann behandelt sodann das Thema der unendlichen Sehnsucht
menschlichen Geistes. Er analysiert die cusanıschen Gedanken, ordnet sı1e der
scholastischen Theologiegeschichte und ze1gt, wIlie es Cusanus letzten
Endes eine theologia experimentalis geht.

Bejierwaltes hat „die Thematik der mystischen Theologie durch das, w as
eine philosophische Mystik bieten hat (weiter verdeutlicht), VOT allen Dingendurch den Rückgang auf Plotin einerseıits und den deutschen Idealismus, 1mM
besonderen Schellings, andererseits“”“ (so Stallmach e  ber das Referat: 119)

Dupre handelt über den Zusammenhang VO  — Bıild und Wahrheit 157)Haubst behandelt das VON Cusanus ın De UV1ISLONE De: nıcht weniger als
Z Stellen gebrauchte Bıld VON einer „Mauer“, besonders VON der „Mauer der
Koinzidenz“. In einem ersten eıl faßt ZUSaMMMEN, W as Deutungsansätzenberücksichtigen 1st Sodann fragt ach der Bedeutung der „Mauer“ auf
dem Weg ZUIN mystischen Gott-Sehen Hıer enttfaltet seine außerordentliche
Textkenntnis. Schließlich erschließt den Zusammenhang mıit dem trinitarı-
schen Denken des Kardıinals 184{ff.). Hıerbei tritt zugleich 1Ns Licht die tiefe
Einsicht des Kardinals in die Eigenart des Offenbarungsglaubens 1imM Unter-
schied einem blofß „philosophischen“ Glauben eLtwa 1im Sınne VOIl arl Jas(186f.)

Reinhardt unterstreicht, w1e Cusanus in De VISLONE De: zutieft christo-
logisch denkt Christus 1Sst die „absolute Mitte“ und der Mittler der Gotteskind-
schaft (196ff£.). Miıt Klarheıt und Sachkenntnis zeigt CI, daß mMan De VISLONE De:
„als eine Einführung in die Christusmystik charakterisieren“ ann

Kremer behandelt mıiıt sorgfältiger Textauswertung das Verhältnis VO  —
Gottes Vorsehung und menschlicher Freiheit bei Cusanus (227{f.). Er zieht die
Linien in die Vergangenheit (Boethius) und in die NMeuerTe Philosophie
Hartmann) 245{£.)

Der inhaltreiche Band schließt mıt „ergäinzenden Beiträgen” Interessant ISt,
dafß Kazuhiko Yamakı och einmal das Thema des „Mauer”-Bildes bei Cusanus
aufgreift 283{f.). Er behandelt 6c$ 1mM Zusammenhang mit der rage des mYySt1-schen ASCENSUS 276ff.).

e1nDo0 Wezter, Trier
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